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Regesten und Notizen zur Geschichte und Geschlechts- 
reihe der Herren von Kierling. 



Von 

Dr. Joseph Lampel, 

Staatsarchiyar. 



Auch die freundliche Sommerfrische in jenem Thale, das sich nordwestlich 
parallel neben dem Weidlingthale hinzieht und wie dieses bei Klosterneuburg ins 
Donauthal öflFnet — auch Kierling^) hat sein ßittergeschlecht gehabt, das sich nach 
ihm nannte. Seit der Mitte des XII. Jahrhunderts dürften die verschiedenen Träger 
des Namens Kierlich auch wirklich einer Familie angehören. Zweifel müssen flir 
die ältere Zeit entstehen, für welche schwer festzustellen ist, ob die übliche Partikel 
zwischen Ruf- und Ortsname soviel wie unser Prädicat „von" oder einfach „aus" 
bedeutet. Ja, es könnten sogar verschiedene Familien sich „von" Kierling geschrieben 
haben, weil sie nur ausreichenden Besitz an Eigen und Lehen im Kierlingthale 
hatten. 

Hier möge man jedoch keinerlei Untersuchungen über die allfallige Zugehörigkeit 
der verschiedenen Träger des Namens Kierling erwarten, nicht einmal über die 
Chronologie älterer undatierter Belege. In unserem Falle stammen diese ja aus dem 
vierten Bande der Fontes- Abtheilung, die schon dringend einer Neuausgabe bedarf, 
bei welcher ohne Zweifel eine Reihe von chronologischen Fragen im Zusammen- 
hange wird leicht gelöst werden können. 

Die ursprüngliche Absicht, eine seit Wisgrill noch fehlende und etwas ein- 
gehendere Geschichte der Kierlinger zu bringen, wurde infolge dringender ander- 
weitiger Arbeiten fallen gelassen. Es entstand nun die Frage, ob auch die gesammelten 
Materialien mit fallen sollten. Allein so manche klaffende Lücke gerade in den 
älteren niederösterreichischen Genealogien ließen schon den Abdruck ziemlich loser 
und ganz unverarbeiteter Notizen willkommen erscheinen. Ja, es könnte überhaupt 
die Frage aufgeworfen werden, ob nicht etwa flir eine Reihe von Jahren die 
Genealogie kaum etwas besseres zu thun hätte, als recht dürre Wiedergabe des 
urkundlichen Materials zu besorgen. Und noch höher könnte der Flug der Gedanken 

^) Über den Namen, siehe Bl. d. V. f. Landesk. XVIII, 389. 
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sich heben. Wäre es nicht angezeigt, sich für die nächste Zeit lediglich mit Excer- 
pierung des auffindbaren gedruckten und ungedruckten Materials zu genealogischen 
Zwecken zu beschäftigen, alles, was an Conjunctur streift, beiseite lassend, nach 
den alten deutschen Eeichskreisen vorgehend, mit Zugrundelegung einer sicheren 
Schablone „Fragmenta Genealogica" anzulegen, die dann nach Bänden und Regesten 
numeriert, dem Zukunftsgenealogen die leichte Möglichkeit an die Hand geben 
würden, seine Ausftihrungen nur durch kurze Hinweise zu stützen und allen Ballast 
von Oitaten zu vermeiden? Doch warum soweit ausgreifen. Hier möge eine dürre 
Eegestenreihe zeigen, wie viel noch von urkundlichem Stoff" unbehoben in Drucken 
und in Archiven für die Geschichte nur eines kurzlebigen Geschlechtes schlummert, 
geduldig des ernsten Willens harrend, der ihn zu neuem Leben erweckt. 

Ich unterscheide nur ältere und jüngere Kirlinge, jene von c. 1100—1244, 
von c. 1285 — 1382 nachweisbar. 



I. Die ältere Reihe. 

1. — Wicp. de Chirchlingen ist Zeuge in der Tradition einer gewissen Mar- 
garetha nach Klosterneuburg. FRA2. iv, 70, Nr. 347. 

2. — Eihkart de Chirlingi matrona gibt eine Magd Hiltikart nach Klosterneuburg. 

FRA2. IV, 21, Nr. 99. 

3. — Otto de Chirchlingen, Zeuge in der Tradition eines gewissen Wolferus 
nach Klosterneuburg. FRA2. iv, 40, Nr. 194. 

4. — Otto et Hartwic de Chirchelinge, letzte Zeugen in einer Tradition der 
Mathilde von Asparn nach Klosterneuburg über vier Lehen zu Leopoldsdorf. 

FRA2 IV, 128, Nr. 676. 

5. 1108. Tieme de Chirchlingen. Zeuge in einer Tradition des Bischofs Herman 
von Augsburg nach Klosterneuburg. 

FRA2. lY, 24 f., Nr. 116; Fischer. Merkw. Schicksale II, 1. Nr. 1; Meiller, Bab. Reg. 12, Nr. 6. 

6. 1114. Poppo de Circhelingen, Zeuge in einer Meissauer Urkunde. 

FRA«. IV, 27, Nr. I2i. 

7. c. 1130. Adam de Chirchlingen. 

FRA2. IV. 9, Nr. 33; Fischer a. a. 0. 19, Nr. 26. 

Wird im Klostemeuburger Salbuche in einem besonderen Absätze nach der 33. Tradition 
gegenwärtiger Zählung an der Spitze einer Reihe anderer Namen genannt; ob er als Zeuge zur 
Tradition der Truta, Gemalin des Anselm t. Hezmanswisen zu gelten hat, muss dahingestellt 
bleiben ; Fischer hat das als sicher angenommen. 

8. c. 1125. Rfidolfus de Chirchehngen . . . Pertoldus de Reginoldesperc, Zeugen 
in einer Tradition des Markgrafen Leopold mit vier Mancipien zu Weidling nach 
Klosterneuburg. 

9. — Eudolfus de Kichelingen, Cünradus cognatus eins, Zeuge in einer Schenkung 
des Eppo und der Irmingart, welche eine Waltheid de Schweinbart nach Kloster- 
neuburg geben. FRA«. iv, 21, Nr. 101. 

10. — Eudolfus de Chirchlingen übergibt dahin Wolfkerum et Wergandum zur 
Leistung von fünf nummi. Unter den Zeugen: Wolfher, Wicpreht de Bivulo, Rudolf, 
Rudolf. . . FRA«. IV, H Nr. 277. 
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11. — Rudolfus de Kyrchlinge . . . Rudolfus, Perhtoldus . . . Zeugen in einer 
Tradition der Mathilde von Michelstetten mit einem Lehen zu Hollabrunn. 

FRA«. IV, 166, Nr. 698. 

12. — Rfidoifus de Ohirchlingen, erster Zeuge in einer Schenkung des Engel- 
hard von Lasdorf nach Klosterneuburg. FRA». IV, loo, Nr. 466. 

13. — Vidua de Chirchlingen nomine Virgina schenkt nach Klosterneuburg. 

FRAa. IV, 144, Nr. 646. 

14. — Eödolf de Circhlinge, Zeuge nach Albero de Gritcanisteine in einer 
Tradition der Kunigund von Eussbach. FRA^. iv, i4i, Nr. 632. 

15. — ßfidolf de Chirchlingen, vorletzter Zeuge in einer Schenkung der Perhta 

von Meynhartesdorf. FRA2. IV, 105, Nr. 483; Fischer a. a. 0. 30. 56. 

16. c. 1135. Tiemo de Chirgling, letzter Zeuge in einer Schenkung Alberichs 
an Klosterneuburg; die ersten sind Alb. der Sohn des Markgrafen und Otto von 
Machland. FRA«. IV. 68, Nr. 341. 

17. c. 1135-1140. Timo de Chirchlingen, erster Zeuge in einer Tradition 
des Markgrafen Leopold presente Agnete marchionissa wegen Albert von Nußdorf. 
Vorletzter Zeuge: Hartwicus Churzhals senior. 

FRA». IV, 26, Nr. 120; Fischer a. a. 0. 39, Nr. 70; Meiller, Bab. Reg. 21, Nr. 63. . 

18. c. 1140. Rudolf de Circhlingen, Tiemo de eodem loco, Perhtold de 
Reynoldesperge et filius eius Hartwich Brevicollo (Kurzhals). Zeugen in einer 
Tradition eines gewissen Garraan an Klosterneuburg. FRA^. iv, 24, Nr. 114. 

19. c. 1140. Gerhoch, Timo de Chirchlingen et Adelbrecht de Nuzdorf, 
Zeugen in einer Tradition des Markgrafen Leopold. FRA^. iv, io4, Nr. 479. 

20. c. 1140. Tiemo de Chirclingen, Hartwich Brevicollo (Kurzhals), Zeugen 
in einer Tradition des Priesters Gerboto zu Kleinwilfersdorf bei Kreizenstein. 

FRA2. IV, 23, Nr. 111. 

21. c. 1140. Dierao de Chirchlingen, Zeuge in einer Tradition des üdalric 
von Siefring nach Klosterneuburg betreffend vineam et mansum unum Regenoldes- 

berch. FRA2. IV, 42, Nr. 206. 

22. — Liupoldus et uxor sua Benedicta de Regenoltesberg geben Lamzwip 
nach Klosterneuburg. Zeuge Germunt FRA^. iv, 67, Nr. 296. 

23. c. 1160. Mathilt uxor Rödolfus(!) de Chirchlingen cum filio RÖdolfo et 
filia Benedicta geben nach dem Tode des Gatten und Vaters einen Weingarten zu 
Kierling an das Stift. Zeugen: Odalricus gener eiusdem, Pertoldus famulus ecclesie 
Wicfridus de Murlingeu, Pertoldus de Reginoldesperge. FRA^. iv, 147, Nr. 66i. 

Also wohl: 

Otto Hartwich Poppo Adam Timo 

Leopoldus ^ Benedicta (?) Rudolfus (?) Tiemo (?) Perchtoldus 

de Reginoldesperg Hartwich Kurzhals 



Ödalric Mathilt i) _ Rödolfus^) Odalricus (!) 

de Chirchlingen 

fiödolfus Benedicta 

1) Nach Fischer FRA». IV, 210 wäre die Ehe zwischen Rudolf und Mathilde um 1167 erfolgt. 

1* 
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24. c. 1160. Rudolf de Chirchlingen als letzter Zeuge nach Warmunt de 
Echendorf in einer Tradition des Herzogs Heinrich von Österreich. 

PEA'-«. IV, 62, Nr. 269; Fischer a. a. 0. 66, Nr. 99: Meiller, Bab. Reg. 43, Nr. 49. 

s 

25. c. 1160. Eüdolf de Chirclingen et gener eius Vdalricus, Zeugen in einer 
Schenkung des Ulrich von Hetzmannsdorf und seiner Gattin Jutta nach Kloster- 
neuburg. FRA2. IV, 143, Nr. 638. 

26. 1162. St. Polten. Rudolfus de Chirlinge, Zeuge in der Urkunde Herzog 
Heinrichs II. von Österreich, wodurch dieser die silva Wurmbrand an das Kloster 

St. Lambrecht verschenkt. Notizenblatt V, 470; ÜB. d. L. ob d. Enns IV, 666, Nr. 6. 

27. 1187. Rodolf de Chirchlingin, Zeuge in einer Tradition des herzoglichen 
Ministeriais Ramund und seiner Gemahlin Kunigund über drei Lehen zu Zwenten- 

dorf filr Klosterneuburg. FEA-«. IV, 79, Nr. 379; Fischer a. a. 0. II, 86, Nr. 141. 

28. 1187. Eudolfus de Chirchling gibt nach Klosterneuburg drei Lehen zu 
Gritschansteten als Seelgeräth und erhält dafür zwei Weingärten mit den zugehörigen 
Äckern im Walde Chirchlinge für sich und seine Gemahlin Wilbirg zu Leibgeding. 

FRA2. IV, 1, Nr. 1; Fischer a. a. 0. II, 82, Nr. 134. 

29. 1188, Mai 31., Mautern. Eudolfus de Kirchlingen, Zeuge in einer Urkunde 
Herzogs Leopold V. für Heiligenkreuz. FRAa. XI, 24 ; MeiUer, Bab. Beg. 66, Nr. 88. 

30. c. 1190, Bodolfus de Chirchlingen et uxor eius nomine Gerdrut filius 
quoque eorum Rödolfus schenken nach Klosterneuburg fünf Lehen zu Grizenstein 
(Greizenstetten?). FRA«. iv, 79, Nr. 378. 

Wenn dieser Rudolf identisch ist mit dem in Reg. Nr. 28 genannten, so gehört das vor- 
liegende wohl nach 1186, da es zwischen dieses Jahr und 1192 gesetzt werden muss, Rudolf aber 
1187 schon wieder eine Gemahlin Wilbirg hatte; dass Wilbirg der Gertrud vorangegangen, ist nicht 
gut möglich, da Gertrud schon zwischen 1186 und 1192 einen erwachsenen Sohn gehabt zu haben 
scheint. War dieser Sohn etwa noch Kind? 

31. c. 1190. Die Matrone Willibirgis de ChirchUngen gibt für ihren zu 
Klostemeuburg beigesetzten Sohn Budolf zu einer ewigen Lampe ein Lehen zu 
Praitenvelde. Zeuge: ein anderer Sohn Heinricus de Chirchlingen. 

FRA2. IV, 169, Nr. 771 ; Fischer a. a. 0. U, 96, Nr. 162. 
Also wohl: 

Rudolf ^ WiUibirg 

t n. 1187 ; 

. ^ , 

Gertrud ,^ Rudolf Heinrich 

t c. 1190 
Rudolf 

32. c. 1 190. ... per manum domine Gerdrudis de Chirchlingen gibt Wolfherus 
de Foro drei Sklaven nach Klosterneuburg. FRA2. iv, in, Nr. 5i7. 

33. c. 1190(?). Evdolf de Chirchlingen, item Bvdolf, Zeuge in einer Tradition 
des Gotschalk von Otting (Weißen-Hof bei Klosterneuburg). FRA«. IV, 35, Nr. 164. 

34. c. 1190. Gerdrudis et filius eius Budolfus de Chirchlingen geben nach 
Klosterneuburg Leukard ad censum V nummorum. FRA^. iv, 128, Nr. 673. 

35. c. 1190. Herbordus de Chirchlingen kauft von Klostemeuburg einen Hof 
dazm Garmans um 2 {l Wr. Pf. Diesen soll er und sein zu erhoffender Sohn — 



— 5 — 

derzeit hat er noch keinen — oder in Ermangelung eines solchen sein Schwestersohn 
Konrad nach Herbords Tode innehaben, worauf der Hof an das Stift zurückfällt. 

FRA». IV, 182, Nr. 586. 

36. 1195, Juli 25., Wien, ßudolfus de Chirchlingen, letzter Zeuge in einer 
Urkunde über einen Tausch, den Bischof Wolfker von Passau mit Kloster Baum- 
gartenberg hinsichtlich einiger Besitzungen geschlossen. 

ÜB. d. Landes ob der Enns, II, 453, Nr. 309. 

37. c. 1195. Eudolfus de Chirchelingen, vorletzter Zeuge in einer Schenkung 
der Bicardis von Meissau; letzter ist Hainrich von ülrichskirchen. 

FRA». IV, 91, Nr. 424. 

38. c. X205. Rudolf de Chirchlinge, Zeuge in einer Schenkung der Kunigund 

von ßodaun. FRA«. IV, 96, Nr. 441. 

39. c. 1219. Herzog Leopold entscheidet den Streit zwischen St. Georgen und 
den Brüdern Ulrich, Heinrich und Rudolf de Chirchlinge über die Vogtei in Wilratz, 
von welcher sich der Probst um 9 ar Pf. loskaufen dürfe, worauf sie an den 
Landesherrn übergehe. Notizenblatt l, so, Nr. 4. 

40. 1221, März 5. ülricus de Chirchlinge, Zeuge nach Wichard von St. Veit 
und Otto von Plankenstein und vor Ulrich von Stifern in einer Urkunde, durch 
welche Herzog Leopold VH. den Vergleich zwischen Probst Walther von Kloster- 
neuburg und Otto von Plankenstein über Weidling bestätigt. FRA». IV, I9i, Nr. VI. 

41. 1222, December 7., Wien. Volricus de Chirchlingen, Zeuge in einem 
Schiedssprüche des Herzogs Leopold VII. zwischen St. Florian und der Witwe 
Otto's von Anzenberg wegen eines Weingartens. 

ÜB. d. Landes ob der Enns, II, 638, Nr. 440. 

42. c. 1222. Die Brüder Ukich und Heinrich de Chyrchlinge hatten sich 
das Bergrecht auf dem Eegelnperge und die Vogtei zu Königstetten, beide dem 
Stifte Göttweig gehörig, angemasst, worüber der Abt eine landesherrliche Entscheidung 
veranlasste, die hinsichtlich des Bergrechtes gegen die Kierlinger ausfiel; diese ver- 
zichten nun auf beides gegen eine Entschädigung von 30 ar Wr. Pf. 

PRA2. VIII, 87, Nr. 336. 

Vergl. ebenda S. 230 f. und 216, Nr. CCCII, wornach der Regilinperg bei Tulbing in der 
Nähe von Königstetten gelegen wäre. Ist dieser Berg nicht identisch mit dem in den Regg. 
8, 18, 21 begegnenden Reginoldesperch, was Fischer allerdings für Heinsberg hält? Freilich hätten 
wir dann in dem einen Falle die volle Form Beginold, in dem anderen eine Koseform Regilo 
zar Namensbildung für denselben Berg verwendet; undenkbar ist das gewiss nicht. 

43. 1232, März 3., Erdberg. "VTricus de Chirchelinge, Zeuge in einer Urkunde 
Herzogs Friedrich ü. für Göttweig. 

FRA». VIII, 297, Nr. XXXI; Meiller, Bah. Reg. 149, Nr. 7. 

44. 1233, Klosterneuburg. Ulrich von Kierling erlangt von Probst Konrad das 
Kirchenlehen von Kierling, solange sein Geschlecht daselbst herrschen würde; 
nachher fUUt es an das Stift zurück. 

Fischer, Merkw. Schicksale II, 191; FRA». X, 127, Nr. 139 (Transsumt); Wisgrill II, 39. 

45. 1235, Sept. 18., Sitzenberg. Vkicus de Chirchlinge, Zeuge in einer Urkunde 
Herzog Friedrichs II. für Garsten. 

ÜB. d. Landes ob der Enns III, 34, Nr. 31; Meiller, Bah. Reg. 165, Nr. 31. 
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46. 1240, Jänner 24., Wels, ülricus de Chirchelinge, Zeuge in einer Urkunde 
Herzog Friedrichs IL fiir Kremsmtinster. 

ÜB. d. Landes ob der Eons III, 76, Nr. 70; Meiller a. a. 0. 159, Nr. 51. 

47. 1240, Jänner 24., Wels. Desgleichen in einer anderen. 

Meiller, Bab. Reg. 160, Nr. 52. 

48. 1240, Jänner 31., Krems. Ulricus de Chirchlingen, Zeuge in einer Ur- 
kunde Herzog Friedrichs II. fDr Waldhausen. 

ÜB. d. Landes ob der Enns III, 78, Nr. 72; Meiller a. a. 0. 160, Nr. 63. 

49. 1241, Fei). 18., Wels, ülrious de Chirchlans (?), Zeuge in dem Vertrage 
zwischen Kremsmtinster und Hartnid von Ort. 

Uß. d. Landes ob der Enns III, 98, Nr. 93. 

50. 1241, Feb. 18., Wels, ülricus de Chirchlingen, Zeuge in der herzoglichen 
Bestätigung obigen Vertrages. Ebenda 99, Nr. 94. 

51. 1242, Nov. 7., Laab. Ulricus de Chirchlingen, vierter unter eilf genannten 
Laienzeugen einer Urkunde Herzog Friedrichs IL fiir Freising. 

PRA2. XXXI, 137, Nr. 141; Meiller a. a. 0. 173, Nr. HO. 

52. 1244, Juni 22., Starhenberg. Ulrichs de Chirchlinge an der Spitze der 
Laienzeugen in einer Urkunde Herzog Friedrichs II. fiir Seitenstetten. 

FRA2. XXXIII. 49, Nr. 39; Meiller a. a. 0. 178, Nr. 135. 



II. Die jüngere Reihe. 

Beiläufig vierzig Jahre lang verlautet nun nichts, was auf Existenz von Kier- 
lingern schließen ließe; man könnte die ältere Reihe fiir ausgestorben und die jlingere 
fiir eine ft-emde halten, die mit dem Besitz auch den Namen erhielt. Bis aut 
Heinrich treten auch bei der jüngeren Linie ganz andere Vornamen auf. Die 
Unterbrechung deckt sich jedoch fast genau mit der Dauer des sogenannten öster- 
reichischen Interregnums. Denn zwei Jahre nach der letztmaligen Nennung eines 
Kierlingers erlischt das Haus der sogenannten Babenberger und fiinf Jahre nach der 
Wiederherstellung des legitimen Herzogthums in Osterreich, durch Übertragung der 
Herzogswürde auf die Söhne König Kudolfs, tauchen die ersten sicheren Nennungen 
der Kierlinger auf. In Hanthalers Fasti campililieusis I, 1198 begegnet sogar schon 
zum Jahre 1282, und zwar zu einer Zeit ein Konrad von Kierling, wo die Habs- 
burger erst nur die Regentschaft in Osterreich führten. Ich konnte trotz angelegent- 
lichen Suchens, und obwohl mein Herr College, Rittmeister v. Siegenfeld, sich zu 
erinnern glaubt, eine Kierlinger Urkunde im Lilienfelder Codex des k. und k. Haus-, 
Hof- und Staatsarchivs MS. 58 gesehen zu haben, bei Durchsicht dieser Hand- 
schrift nichts finden, was Hanthalers Angabe bestätigen würde. Doch scheint er 
nicht Unwahres zu berichten, denn die Kierlinger hatten noch im XIV. Jahrhundert 
in der Nachbarschaft von Kauinberg Besitz (Reg.-Nr. 83). So möge denn die Reihe 
der Excerpten zur Geschichte der jüngeren Kierlinger mit Hanthalers Notiz beginnen. 

53. 1282, März 15. Konrad von Kierling verkauft; sein Haus Kaumberg bei 
Hainfelden und einen Grund daselbst dem Abte Weichard von Lilienfeld. 

Hanthaler, Fasti. Campil. I, 1198, Wiagrill 41. 
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54. 1287, Juli 24. Otto Ton Eastenberg und seine Tochter Geisel „uxor Ditrici 
de Chirchling" verkaufen dem Albero von Airichsdorf einige Besitzungen zu Alrichs- 
dorf unter der Bedingung, dass er dem Stifte Kloster-Neuburg jährlich 40 ^^ leiste. 
Dietrich v. Kierling ist Mitbürge und Mitbesiegler. Unter den Zeugen begegnen: 
Otto de Chunesprunne, Ditmaras, ülricus de Clamme; dominus Chunradus plebanus 

de Chirchling. Fischer, Merkw. Schicksale II, 288, Nr. 109. 

55. 1288, Mai 10, Wien. Dietrich von Kierling, Zeuge in einem Kaufbriefe 
des Konrad von Sommerau für Prechtl in der Lauben. 

Wiener Regg. Serie II, Bd. 3, 141. Nr. 2872. 

56. 1288, Mai 16., Wien. Dietrich von Kierling stellt mit Konrad von Breiten- 
feld den bekannten Treubrief an Herzog Albrecht L aus. Ebenda 142, Nr. 2873. 

57. 1292, Nov. 12., Zwetl. Gisla de Chirchling und Margarethe, Tochter Ottos 
von Eastenberg schließen sich einer Cession ihres Vaters und ihres Oheims, Albero 
von Hohenstein, an das Kloster Zwetl an. FRA^. III, 404 f. 

58. 1293, Juli 12., Zwetl. Albero von Hohenstein veröflfentlicht das Testament 
seines Bruders Albero von Eastenberg, von dessen Töchtern Margaretha noch 
unvermählt, die andere, Geisel, an Dietrich von Kierling verheiratet ist. 

FRA2. III, 406. 

59. 1293, Dec. 6. Dietrich von Chirchlinge bezeugt und besiegelt als Oheim 
des Ausstellers einer Cession Hermanns von Ladendorf an das Schottenkloster zu 
Wien über das Obereigenthum eines Lehens zu Ladendorf. 

FRA2. XVm, 89, Nr. 72. 

60. — Gisela von Kierling- Eastenberg erscheint in Zwetler Urkunden als 
mitbetheiligt an den Schenkungen zu Marbach und an der eines Weingartens zu 
zu Gobatsburg, Cham er genannt. FRA^. iii. 4ii, Nr. 476. 

61. 1294, Nov. 15., Ebelsberg. Dietricus de Chirchling war vom Bischöfe von 
Passau mit einer Treidzehent zu Langenlebern belehnt und hatte denselben wieder 
an mehrere Tullner Bürger weiter verliehen, dann aber an Heinrich von Eadeck 
verkauft ; von diesem gelangte der Treidzehent an Wilhering, welchen Besitzwechsel 

Bischof Wernhard bestätigt. ÜB d. Landes ob der Enns IV, 216, Nr. 235. 

62. 1295, April 25., Wien. Dietrich von Kierling, Zeuge in einer Urkunde 
Ulrichs von Vellabrunn för Zwettl. FRA^. in, 442. 

63. 1295, Juni 17., Eastenberg bei Zwetl. Ditricus de Chirchlingen verzichtet 
mit seiner Gemahn, Tochter weiland Ottos von Eastenberg, gegen Otto von Brand 
auf all ihr und ihrer Erben Eecht an die Güter die Otto von Brand dereinst von Otto 
von Eastenberg und dessen Bruder Albero von Hohenstein gekauft hatte, daflir erhält 
er 2 S" Pf. und stellt einen besiegelten Verzichtbrief aus. FRA^. in, 40ö. 

64. 1304, Jänner 13. Heinrich von Chirchhng begibt sich vermeintlicher 
Ansprüche auf Zehenten zu Langenlebern und Zeisselmauer zugunsten des Klosters 

Engelszeil und erhält dafiir 6'/« /7 Pf. üß. d. Landes ob der Enns VI, 605, Nr. 40. 

65. 1304, Jänner 27., Wien. Heinrich de Kirchhng, ferner der Purchtorfarius 
und die Erben Konrads von Azelinestorf erhalten mit Zustimmung des Bischofs 
Wernhard von Passau vom Kloster Engelszell 30 u Pf. W. M., wofür sie ihre An- 
sprüche auf den Zehenten zu Langenlebern und Engelszeil aufgeben. 

ÜB. d. Landes ob der Enns VI, 606, Nr. 42. 
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66. 1305, Peb. 24. Michael von St. Veit verkauft dem Stephan von Meissau 
und dem Otto von Kirchling ein Viertel an dem Hause zu Bastenberg und mehrerer 

Gülten um 80 S" W. Pf. Orig. im k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv Rep. III. 

67. 1311, Jänner 1. Chadolt von Werde verkauft ein Viertel an dem Hause 
zu Bastenberg und 18 Schilling Wr. Pf. um 323 ar an Otto von Kirchling. 

Orig. im k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Rep. III. 

68. 1311, Juni 15. Heinrich von Kirling übergibt seine zwei Lehen zu Vella- 
brunn sammt Zugehör an Herzog Friedrich von Österreich. Ebenda, Rep. I. 

69. 1313, Juli 9. Der Magistrat von Kloster-Neuburg beurkundet, dass der 
Mitbürger Gebhard und dessen Sohn sich verpflichtet haben, dem Herrn Otto von 
Kirchling die Belehnung mit einer Wiese zu Werdern von dem Bischof zu Passau 
zu erwirken. Ebenda, Rep. II. 

70. 1319. Heinrich von Chirchling schenkt den Prämonstratensern von Schlägl 
in Oberösterreich Weingärten zu Königstetten. 

Orig. im Archive zu Schlägl; Pröll, Gesch. v. Schlagl 49. 

71. 1323, Sept. 29., Klosterneuburg. Heinrich von Ohirichlinge und Helmwich 
sein Sohn hatten Koloman von La wegen des Burgstalls und eines Weingartens zu 
Kritzendorf geklagt, den Heinrichs verstorbener Bruder Ulrich von Kirchling an Lebman 
den Juden von Wien versetzt hatte, und verkaufen nun dieses ihr Lehen an Koloman 
von La, und zwar Eigen und Lehen, Dorfgericht und Vogtei mit der Hand des 
Herzogs, das Gehölz Ger genannt mit der Hand des Bischofs von Passau, Burgstall 
und Weingarten mit der Hand des Pfarrers von Klosterneuburg. 

FRA2. X, 194, Nr. 202. 

72. 1324, Jänner 6., Wien. Heinrich von Chirchling verkauft seine Eigen- 
schaft an einem Lehen zu Getzersdorf und an dem Weinwachs zu Plessengraben 

an Wernhard von Nußdorf. Faigl, ÜB. v. Herzogenhurg, 89, Nr. 88. 

73. 1330, Peb. 5. Schiedsrichterlicher Ausspruch zwischen Albero von Otten- 
stein, Otto von Liechteneck und Dietrich von Chirchling über das strittige Kirch- 
lehen zu liastenfeld. ^^^S- ^^ ^- und k. Haus-, Hof- und Staatsarohiv, Rep. III. 

74. 1331, Jänner 6., Wien. Dietrich und Alber die prüder von Ohirichlinge 
hatten gemeinsam mit Cholman von La, die Eigenschaft an einen Baumgaten, 
Schit und Weidach zu Kritzendorf bei dem Alten Hof, welches alles an Jörg den 
Schnaitzauf verliehen war und nunmehr an Weigand von Kritzendorf, dessen 
Hausfrau Gertrud und ihre Erben um 20 Mark Silber verkauft wird; sie verleihen 
nun die eine Hälfte gemeinsam mit Koloman von La und die andere Hälfte selb- 
ständig an Weigand von Kritzondorf. Albero hat kein Siegel, filr ihn siegelt Dietrich, 
ferner ihr Oheim Weichard von Winkel. PRA^. X, 24i, Nr. 244. 

75. 1331, Juni 27. Wolf hart von Püxendorf verkauft einen Gelddienst daselbst 
an Peter Dringer „mit guetleichen willen des edeln herren hern Dietrichs von 
Chirhling und sein prüder hern Alberts, die des guetes lehen hant habent". 

FRA2. X, 242„ Nr. 246. 

76. 1332, März 12. Konrad von Ladendorf gibt an Dietrich und Albero von 
Kierling all seine Rechte auf Herrn Heinrichs von Kierling Güter auf. 

Orig. im k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Rep. III. 
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77. 1332, Nov. 1. Dietrich und Albero Brüder Ton Kierling verleihen Otten 
dem ühnetzinger und Wernharten seinem Bruder das Gut bei dem Kogel zu 
Pentziiigen, Hagenawe und an dem Aigen, 60 u W. Pf. Geltes und das Holz genannt 
die Wolfsleiten zu Lehen. Ebenda, Rep. III. 

78. 1333, März 12. Heinrieh von Ohirchling und Hehnwich sein Sohn ver- 
binden sieh, den Kaufcontract zu bestätigen, den sie mit Dietrich und Alber von 
Ohirchling, ihren Vettern, eingegangen hatten. Ebenda, Rep. III. 

79. 1335, Oct. 13. Den herren von Ohirichling dient alle Jahr an St. 
Michelstag ein Weingärtchen zu Gobatsburg „in den Gern" genannt 5 W. Pf, 
welches Weingärtchen mit noch einem zu Langenlois Friedrich der Walich von 
Freistadt dem Kloster Hohenfurt übergibt. 

¥BJl\ XXIII, 81, Nr. 80; ÜB. d. Landes ob der Enns VI, 181, Nr. 176. 

80. 1337, April 6. Eevers von den Gebrüdern Ulrich und Alber von Otten- 
stein wegen Entlassung ihres Bruders Weichart aus der Gefangenschaft, fQr und 
mit ihm auf Alber von Ohirchling ausgestellt. 

Orig. im k. und k. Haas-, Hof- und Staatsarchiv, Rep. III. 

81. 1338, Aug. 10., Winkelberg. Alber von Chyrichling und seine Hausfrau 
Elsbeth vergleichen sich mit ihrem Vetter Weychart von Winkel bezüglich aller 
Ansprüche, die sie an ihn zu stellen gehabt hätten. 

Orig. im Landesarchive zu Graz; Reg. in Bl. d. V. f. Landeskunde v. Niederösterreich II, 126, Nr. 19. 

82. 1338, Aug. 10. Verschreibung von Weighart von Winkel auf seinen Oheim 
Alber von Ohirchling, wenn er ohne Erben sterben sollte. 

Orig. im k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchive Wien, Rep. III. 

83. 1339, Aug. 15. „.... von hern Hainreichen dem Chirichlinger und von 
hern Weycharten seinem sun" hat Ott der Neunwalder gekauft 18 ß weniger 
6 Wr. Pf. Geldes auf einem Hof zu Hainfeld (6 ß weniger 2 Pf) und auf zwei 
Höfen in der Haller Pfarre an der Steinwand „di er (wer?) chauft von den herren 
vom Hohenbach (12 ja — 4 pf )." Diese Gülte gelangt mit einem Weingarten zu 
Soos im Sighartsthal an Pfarrer Jakob von St. Gilgen. 

ÜB. d. Landes ob der Enns VI, 306, Nr. 302. 

84. 1340, Sept. 29. Tödtbrief an Friedrich und Alber Brüdern von Pirbaum 
auf Dietrich von Kirchling um 60 S" Pf, darüber ihnen die Schuldverschreibung 

abhanden gekommen ist. Orig. im k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv,, Rep. III. 

85. 1341, Juni 24. Quittung von Stephan von Absdorf und seiner Hausfrau 
Elsbeth auf Alber von Ohirchling über empfangene 20 ff Pf. wegen eines zugrunde 
gerichteten Pferdes. Ebenda, Rep. JII. 

86. 1345, Mai 4. Irnfrit von Klement und Clara seine Hausfrau verkaufen ihr 
Dorf Schönau bei Weitra um 161 ff an Ulrich von Chirchlingen. 

Orig. im k. und k. Haus-, Hof- und Staatsarchiv, Rep. III. 

87. 1347, Feb. 27. Spruchbrief zugunsten Alberos von Kierling gegen Otto 
von Hohenstein, der jenen mit Gewalt selbdreißig unter seiner Feste Eastenberg 
heimgesucht hat. Ebenda, Rep. III. 

88. 1347, Feb. 28. Eeinprecht der Turs verkauft sein halbes Haus in der 
Schenkenstraße zu Wien um 20 /?. Wr. Pf an Albero von Ohirchling. 

Ebenda, Rep. III. 
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Vj. 1^7. IX. 2. Ulrich von Kirehling and seine H&ngfran Anna Terkaofen 
ihr IXtrf Si:b''^iuui Wi Wein» am 200 s W, Pf. so Albrecht von Kierliog. 

Ebmte, Bep. IIl. 
'j(>. I-Ttö. Mai 1. Alhero tod Kierliog versetzi Frauen Jntea Tochter Konnds 
roa TirD-itttriD für 400 ff W. Pf. Morgtrogabe, die ihr sein Broder Dietrich von 
Kircbling ^eMx hat. seinen lehenbareo Zebenten za Bast and seinen Hof daselbst. 

EbcDiU, Bep. ni. 
ttl. IZiUjMiX.^. BeversdesJakobToeppeLBflrgersrn Wien,flberI00ffWr. Pf.. 
die ihm All*er von Chirchling anfzaheben gegeben hat. £bead>, B«p. III. 

d2. I3Ö2, Sept. 24. Berers von dem Pfarrer and Dechant m St. Stephan 
am Wagram Ober eine voo Elisabeth tod Kierling gemachte MessestifluDg. 

Ebenda, Bep. 11. 
93. 1353, Feb ü. Das Kapitel ton Passao bestätigt die Stiflnng der Elisabeth von 
Chirchling aber eine Messe za St. Stephan am Wagram. Ebeuds. Bep 11. 

Si(g«l der Hmtbq von Kierliog: 



Haniu, ises (Reg. 99). 

Ulrich, 134T (Reg. tfV). 

94. 1354, Sept. 20. Urtheilfibrief von Wichard vou Doppi, Hofrichter in 
OHterreich, zugunsten Elftbeths von Chirchling gegen Pensen den Schaden von 
(jßfjt und dessen Bruder Wölflein wegen gewalthätig weggenommenen Viehes. 

Ebenda, Bep. lU. 
9b. 1356, April 24. Jans Borweg verkauft einige Gölten auf einer Hofstatt zu 
Ohircbling um 64 ff Wr. Pf. an Elisabeth, Witwe Alberos von Chirchling. 

Ebenda, Bep III. 

96. 1356, Aug. 17. Lehensrevers von Ulrich Neudegger ober 4 «. Oülten 
zn Motten auf Hansen von Chirchling ausgestellt. Ebenda, Bep. HI. 

97. 1359, Aug. 1. Niklas der Hantlas verkauft 1 ff Geldes Burgrecht auf 
einem Weingarten zu Grafendorf an den Herrn von Chirchling. Ebend», Eep. lll. 

98. 1361, Oet. 3. Ulrich Zebisch quittiert der Witwe Älberos von Chirchling 
Ober 28 rt Wr. Pf. Ebenda Bep. HL 

99. 1363, Juni 3. I^ehensrevers von Hanns dem Chircbirnger um die Veste 
Bastenberg, das Huns m Chirchltiigen und alle andere Hab und Gut. deren Eigen- 
schaft er zuhanden der Herzoge zu Österreich aufgegeben hat. Ebenda, Rep. I. 
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100. 1363, Juni 4. Lehenbrief von „Erzherzog" Rudolf IV. zu Österreich auf 
Jansen Chirehlinger und dessen Erben, Söhne und Töchter, um die denselben vorher 
eigen gewesenen und aufgegebenen Feste Bastenberg und Haus Ghirchling. 

Ebenda, Rep. I. 

101. 1365, Jänner 6. Elsbeth von Ghirchling, Witwe des Albero, erscheint 
als Berg- und Vogtfrau von einem Viertel Weingarten zu Kierling, am Steinprunn 
genannt, davon nun Mert der Fleischhacker einen Gelddienst an die Obley von 
Klosterneuburg verkauft; Dienst: Vi Wein an die Burgfrau, ein Helbling zu Vogt- 
recht; Bergmeister: Friedrich der Eitzinger, Burggraf zu Ohirchlinge. 

FKA«. X, 414, Nr. 426. 

102. 1367, Jänner 21. Jans von Ohirchlinge vermacht dem Stifte Kloster- 
neuburg alle seine Eechte in den Dörfern Kritzendorf und Otting für den Fall seines 
kinderlosen Ablebens, ausgenommen den einen Fall seiner Gefangennehmung, wenn 
er sich durch Verkauf seiner Güter aus der Haft befreien müsste. 

FBA». X, 422, Nr. 434. 

103. 1368, Jänner 12. Hanns von Chirchlingen gibt seiner Frau Dorothea, 
Tochter Heinrichs von Kranichberg, 750 n Wr. Pf. Morgengabe und 100 n zu freier 
Schaltung mit Versicherung auf Kierling und Zubehör. 

Orig. im k. und k. Haus-, Hof- and Staatsarchiv, Rep. III. 

104. 1374, Mai 22. Andrä der Ghätzinger entsagt allen Ansprüchen wegen 
erlittener Beschädigungen gegen Hanns von Ghirchling. Ebenda, Rep. III. 

105. 1375, Sept. 1. Die Stadt Klosterneuburg verkauft von dem Spital 
80 Wr. Pf. Gülte zu Chirchlingen um 4 ?7 Wr. Pf. an Hanns von Chirchlingen. 

Ebenda, Rep. II. 

106. 1382, Sept. 24. Spruchbrief von Kadolt von Eckartsau, Heinrich von 
Neipperg, Rudolf von Walsee und Hanns von Tyrna über die Misshellung zwischen 
Herzog Albrecht III. und Dorothea Chirlingerin um die Vesten Bastenberg 
und Kierling, und soll die Kierlingerin dem Herzoge dieselben ausfolgen gegen 
1200 n W. Pf. Entschädigung. Ebenda, Rep. I. 

107. 1382, Sept. 29. Verzichtbrief von Margarethe Chirchlingerin, Hannsens 
des Chirehlinger Tochter, und Dorothea desselben Witwe, auf Herzog Albrecht III. 
um all ihre Ansprüche und Forderungen auf die Festen Bastenberg und Kierling. 

Ebenda, Rep. I. 
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Der Adel des Nonsberges. 

Sein Verhältnis zn den Bischöfen und zn den Landesfürsten, 

seine Schlösser, Bnrgen nnd Edelsitze, 
seine Organisation, Freiheiten nnd Rechte. 

Die „Nobili mrali". 



Von 



Dr. Carl Äusserer. 




Vorrede. 



Jedem aufmerksamen Beobachter werden bei einer Wanderung durch den 
Nonsberg nicht nur die vielen Ruinen, Schlösser, Burgen und adeligen Ansitze auf- 
fallen, sondern auch eine ganz außergewöhnlich große Zahl von stattlichen Häusern, 
welche zwischen einem Bauernhofe und Edelsitze die Mitte halten, mit großem 
Thorbogen und Wappen auf den Schlussteinen. „Das waren einst Nobili", lautet 
gewöhnlich die Auskunft. 

Bei den vielen Wandenmgen, die ich mit meinem verehrten Freunde, dem 
um die heimatliche Geschichtskunde unermüdlich thätigen Herrn Professor Desiderio 
Reich, zum Zwecke historischer Forschungen gerade in diesen Theilen von Tirol 
unternahm, waren wir bestrebt, die geschichtliche Entwicklung der gesellschaftlichen 
Verhältnisse, die Ursache der oben bezeichneten Erscheinung, zu ergründen. 

Das ist die Entstehungsgeschichte der vorliegenden Abhandlung. Als ich dann 
vor Jahresfrist gelegentlich hierüber mit dem Herren Archivdirector, Dr. Michael 
Mayr-Adlwang in Innsbruck, sprach, theilte er mir mit, dass er bereits selbst der 
Frage der legendären „Nobili rurali" auf dem Nonsberge nähergetreten sei, und bot 
mir in liebenswürdiger Weise auch das von ihm gesammelte Materiale an, wofür 
ich ihm an dieser Stelle meinen Dank abstatte. 

Zu ganz besonderem Danke aber fühle ich mich Herrn Professor Reich ver- 
pflichtet, ja ich muss sagen, dass gar vieles, was hier niedergelegt ist, gemeinsames 
geistiges Eigenthum ist; ohne seine große Localkenntnis und seinen unermüdlichen 
Eifer, seine Ausdauer und Arbeitskraft, wäre es nie möglich gewesen, die vielen 
überall herum zerstreuten Notizen zu sammeln, umsomehr, als beinahe gar keine 
Vorarbeiten auf diesem Gebiete vorhanden sind. 

Es musste nahezu überall auf die Archive zurückgegangen werden; insoweit, 
als bereits einschlägige Arbeiten vorhanden und mir zugänglich waren, habe ich 
sie selbstverständlich benützt und diese Quellen gewissenhaft citiert, wie ich auch 
bei den direct aus den Archiven entnommenen Daten mich bestrebte, solche An- 
gaben zu machen, welche eine Controle und die Benützung derselben als Grundlage 
fQr einen weiteren Ausbau ermöglichen. 

Die Entwicklung der Verhältnisse des Adels zum Fürstbischöfe und seinem 
Vogte, dem späteren Landesfürsten im ersten Theile, sowie die Geschichte der 
Erlangung und Erweiterung der Privilegien im dritten Theile, konnte chronologisch 
aufgebaut werden, doch musste ich von meiner ursprünglichen Idee, die Burgen und 
Schlösser, oder ihre Geschlechter (im zweiten Theile) alphabetisch zu ordnen, wieder 



abgehen, aus rein technischen Gründen, um die lästige Wiederholung einer und 
derselben Sache, die auch so nicht ganz vermieden werden konnte, nicht noch 
fühlbarer zu machen. 

Zum Zwecke des Aufsuchens einzelner Persönlichkeiten, Orte oder sonstiger 
Angaben, ist am Schlüsse ein alphabetisches Personen-, Orts- und Sachregister 
beigegeben. 

Die Illustrationen sind nach eigens hiezu vom Tiroler Künstler Tony Grubhofer 
gemachten Originalaufnahmen hergestellt. 

Die Wappen sind entweder an Ort und Stelle copiert worden oder vollständig 
verlässlichen Quellen entnommen. 

Es erübrigt mir noch, allen, die mir bei dieser Arbeit ihre freundliche Unter- 
stützung angedeihen ließen, meinen Dank auszusprechen, namentlich noch dem 
hochw. P. Marcus Morizzo in Trient, dem Herrn Grafen Galeazzo von Thun und 
Hohenstein etc. in Trient, Herrn Custos Konrad Pischnaller in Innsbruck, und allen 
jenen, welche uns auf unseren Wanderungen gastliche Aufnahme und unseren For- 
schungen Unterstützung gewährten. 

Wien, im Juli 1899. 



I. Theil. 



Entwicklung der Verhältnisse des Nonsberger Adels zu den 
Bischöfen und Landesfürsten bis zur Scheidung in Tiroler- 

und Trientiner-Adel. 



I. Capitel. 

Lage und geschichtliche Obersicht bis zur Gründung des geistiichen 

Fürstenthums (1027). 

Der „Nonsberg" liegt im südwestlichen Theile von Tirol und umfasst im 
weiteren Sinne das ganze Flussgebiet des Noce, bis da, wo er durch die schmale 
Felsschlucht der „ßocchetta", ehemals „Ponte alpino" (deutsch „Puntlpeyn" genannt), 
bei Metz in das Thal der Etsch heraustritt, um sich in diesen Fluss zu ergießen. 

Gegen das Etschthal schließen ihn die oft fast senkrecht abfallenden Steil- 
wände des Mendelgebirges ab, gegen alle anderen Seiten die beinahe unersteiglichen 
Eisfelder und Felszacken des Brentastockes, der Presanella- und Ortlerkette. 

Die Hauptzugänge bildeten von jeher: der Eocchettapass von Mezolombardo 
und Mezotedesco (Wälsch-Metz und Deutsch-Metz) aus, dem Flusslaufe aufwärts 
folgend, der Mendelpass, der heute durch die neue Kunststraße und die großen 
Hotelanlagen erhöhte Bedeutung gewonnen hat und die wichtige Verbindung mit 
Kaltem und Eppan herstellt, und der Gampen (it. Pallade), der einer solchen 
Straßenanlage noch harrt, und den Zugang vom Burggrafenamte und Bozen bildet. 
Diese drei Pässe vermitteln also die Verbindung mit dem Etschthale, während der 
Tonal, eine Einsattlung zwischen den Bergriesen des Ortlers und des Presanella- 
stockes, durch die Val Camonica nach Brescia liihrt. Von Bedeutung sind auch die 
Pässe von Molveno und von Oampiglio, welche Judicarien mit dem Nonsberge direct 
verbinden. 

Die Bevölkerung ist, mit Ausnahme der im Nordosten des Thaies gelegenen 
vier deutschen Gemeinden (Unsere liebe Frau im Walde, St. Felix, Laurein und 
Proveis), fast durchwegs italienisch und beträgt rund 57.200 Seelen; sie ist eine 
Mischlingsrace von kräftigem Baue, arbeitsam, intelligent und gilt allgemein als mit 
einem hohen Maße von Sehlauheit ausgestattet. Sie lebt beinahe ausschließlich von 
Feldbau und Viehssucht (nur im unteren Theile ist Weinbau), und bei der gebirgigen 
Bi ^"^rkeit des Bodens und dem rauheren Klima ist das Erträgnis 

2 
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kärglich, so dass viele Thalbewohner auswärts ihr Brot suchen müssen; es ist daher 
nicht ganz ungerechtfertigt, wenn, mit Köcksicht darauf, von einer Übervölkerung 
des Thaies gesprochen wird. 

Im engeren Sinne heißt „Nonsberg" nur der untere Theil des Nocethales, von 
der Brücke Mostizzolo abwärts, sammt dem Thale der nicht weit von da (bei Cles) 
mündenden Novella, während der Oberlauf des Noce von da ab den Sulzberg (Val 
di Sole) bildet. 

Wenn wir im Nachfolgenden vom Nonsberge schlechthin und ohne Beschrän- 
kung sprechen, so ist darunter das ganze Gebiet, also Nons- und Sulzberg zusammen 
zu verstehen. 

Während nun der Sulzberg vollständig den Charakter eines Thaies hat, zeigt 
der eigentliche Nonsberg (Val di Non) mehr den einer welligen, vielfach durch- 
furchten Hochebene, und rechtfertigt hiemit theilweise die deutsche Benennung*); 
der Fluss ist häufig nicht sichtbar, läuft wie seine Nebenflüsse in tief eingeschnittenen, 
engen Schluchten mit oft senkrechten Wänden, deren oberer Rand, von Buschwerk 
überdeckt, den finsteren Schlund dem Auge verbirgt, wodurch die Täuschung noch 
vollkommener wird. 

Überhaupt ist die ganze Gegend von so hervorragend landschaftlichem Beize 
und so tiefem, romantischem Zauber, dass wir die glühende Heimatsliebe der Be- 
wohner, welche trotz ihrer Arrauth und des harten Kampfes um ihre Existenz immer 
wieder das Bestreben haben, in ihre engere Heimat zurückzukehren, wohl begreifen. 
Wer einmal den Nonsberg gesehen, von einem jener Punkte, von wo aus man 
nahezu das ganze, mehr als 100 Ortsgemeinden umfassende Gebiet, mit seinen 
Hunderten von Ortschaften, Burgen, Kirchen, Gehöften und Ruinen, den einsamen 
Wallfahrten und Hospizen, den lachenden Gefilden und finsteren Schluchten, über- 
blickt — alles in einer großartig-ernsten Umrahmung firnbedeckter Bergriesen — 
der wird diesen mächtigen Eindruck unvergesslich festhalten! 

Die ganze Gegend war schon sehr früh besiedelt: allenthalben finden sich die 
Spuren prähistorischer, vorrömischer und römischer Siedelungen; wo man gräbt, 
stößt man auf antike Funde. 

Als die nordischen Stämme über Tirol nach dem Süden zogen und das römische 
Reich beunruhigten, suchten die Römer durch Unterwerfung der Grenzvölker sich 
zu sichern. So wurde auch der Nonsberg römisch. Die Niederwerfung der wilden, 
freiheitsliebenden Bevölkerung seheint nicht leicht gewesen und erst unter Drusus 
(12 V. Chr.) vollendet worden zu sein. 

Rasch schritten die Römer an die Organisation des Landes, worin sie ja Meister 
waren, und als römische Provinz erblühte bald auch das Gebiet des heutigen Trentino 
und unser Nonsberg. Zahllos sind die römischen Funde und über das ganze Gebiet 
zerstreut. Beinahe alle bedeutenderen Burgen und Schlösser stehen auf römischen 
Siedelungen oder auf Stellen, wo dies kriegsgeübte Volk seine Warten hatte. 

Hauptplätze der Römer waren : Cles, Romeno, Dercolo, Vervö, Castelfondo und 
das heutige Sanzeno. Die „Tavola Clesiana" zeigt, wie weit die Bevölkerung 



^) Im DeutHchen ist der AuHdruok «Nons- 



berg** und „äulzberg", ansUtt des richtigeren Sole), beinahe ausschließlich im Gebrauche. 
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bereits in der Organisation und Cultur fortgeschritten war, und dass sie das römische 
Bürgerrecht genoss. 

Sowohl aus der Clesianischen Tafel (46 n. Chr.), wie auch durch Ptolomaeus 
ist uns der Name „Anaunia" und „Anauni" für die Gegend und ihre Bewohner in 
jener Zeit bekannt; er hat sich im heutigen „Naunia, Annone, Non und Nonsberg" 
erhalten. 

Mit der römischen Cultur waren auch die römischen Götter, ihre Tempel und 
ihr Cultus ins Thal gekommen. Bei Cles war ein Tempel des Saturn und seine 
Cultoren und Sodalen; in Bomeno die Luraemnones; Dercolo (d' Ercolo) verdankt 
wahrscheinlich seinen Namen dem Cultus des Heracles, bei Vervö, Bragher, Tajo, 
Tavon u. s. w. standen römische Tempel und bei Sanzeno, unterhalb des Burgberges 
von TamazzoUo oder Buseno, an der Stelle die „Met hol" heißt, wurde ein Bruch- 
stück einer Tafel gefunden, welche darauf schließen lässt, dass auf diesem Hügel 
früher ein Heiligthum mit dem geheimnisvollen Mythrasdienste stand. 

Und gerade hier wurden im Jahre 397, als der hl. Vigilius Bischof von Trient 
war, die drei Apostel des Nonsberges, die hl. Martirius, Sisinius und Alexandrus, 
als sie den zu den „Ambarvalien" zusammengeströmten, heidnischen Bewohnern das 
Evangelium predigten, vom wüthenden Pöbel ergriflfen und dem Martertode über- 
liefert, und an dieser Stelle erhob sich auch die erste christliche Kirche, welche 
zum Andenken an den hl. Märtirer S. Sisinius „S. Sisinio" (später in Sanzeno 
corrumpiert) benannt wurde. — Bald folgte der Sturz des römischen Reiches, und 
mit Trient wurde auch der Nonsberg gothisch und dann longobardisch. 

Die Kämpfe der Longobarden mit den Franken ließen unser Gebiet nicht 
unberührt. In den Raub- und Kriegsztigen von 575 — 590 wird die Einnahme und 
Zerstörung von Anagnis im longobardischen Fürstenthume von Trient gemeldet, und 
wir haben es wohl ziemlich sicher mit Nano oder vielmehr mit dem nahe dabei 
liegenden „Castellaccio von Portolo" zu thun. Welchen Weg die Franken genommen, 
um auf den Nonsberg zu gelangen und die Deutung der Namen der übrigen 
Trientiner Castelle, welche bei diesen Einfällen zerstört wurden, kann hier umsomehr 
nur gestreift werden, als uns hierüber nicht einmal mehr die Originale der „Historia 
Longobardorum" des Paulus Diaconus, sondern nur mehr, minder genaue, und selbst 
untereinander nicht gleichlautende Abschriften erhalten blieben, und ja Paulus selbst 
nicht Zeitgenosse jener Ereignisse war, sondern dieselben den Aufzeichnungen des 
Mönches Secundus (wahrscheinlich eines Trientiners) entnommen hat, der 565 
Mönch geworden und 612 zu Trient gestorben. 

In der kurzen Erzählung des Paulus Diaconus heißt es in freier Übersetzung 
etwa: „Zu dieser Zeit hat sich das feste Anagnis („Anagnis castrum") oberhalb 
Trient an der italienischen Grenze den Franken ergeben. Deshalb kam der Longo- 
bardengraf von Lagare, namens Ragilo, und plünderte es. Als er mit der Beute 
zurückkehrte, wurde er vom Anführer („dux") der Franken, Cramnichis, der sich 
ihm auf den Rotalianischen Gefilden entgegenwarf, mit vielen seiner Leute 
erschlagen. Kurze Zeit darauf zog Cramnichis gegen Trient und verwüstete es. Evin, 
der Herzog von Trient, ereilte ihn an dem Orte, der Salurn heißt, erschlug ihn 
mit sammt seinem Gefolge und nahm ihm die ganze Beute ab. Nachdem nun die 
Franken vertrieben waren, kehrte er wieder nach Trient zurück." 

2* 
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Das „Rotalianische Feld" ist wohl bei dem heutigen Mezolombardo und 
Mezotedesco, wo das Nousthal ins Etschthal mündet, zu suchen und die Nieder- 
lage Cramnichis bei Salurn auf das Jahr 577 zu setzen. 

Der Zug der Franken im Jahre 590 hat nach meiner Ansicht den Nonsberg 
nicht beröhrt, sondern gieng. von Vintschgau kommend, durch das Etschthal und 
Ober Eppan („Appianum") nach dem Süden. Die zerstörten Burgen, welche nach 
Paulus Diaconus: „Tesana", „Maletum", „Sermiana", „Appianum" heißen — denn 
wohl nur diese konnten auf den Nonsberg bezogen werden — lassen sich nicht, 
ohne den Namen Gewalt anzuthun, in Ossana oder Deggiano'), Male, Mezzana und 
Piano verwandeln. Das einzige Maletum entspräche dem heutigen Male und konnte 
früher im Etschlande nicht nachgewiesen werden. Doch habe ich in vielen Urkunden 
„Maletum" für Mölten gelesen, und da der Gerichtssitz fiir Mölten in Burgstall-) 
war, ist wohl anzunehmen, dass die Franken auf diesem Zuge die Burgen Tiesens 
(Tesena), Burgstall (sc. Mölten), Sirmian und Eppan (lat. Appianum) niedergeworfen 
haben und also den Weg längs der Etsch und über Eppan genommen, nicht den 
schwierigeren über den Tonal, d. h. über hohe, unwegsame Alpenpässe, zu denen 
sie sich den Zugang durch Feindesland erst noch erkämpfen mussten. 

Ohne dass wir weitere Nachricht über den Nonsberg hätten, geht das longo- 
bardische Reich zu Grunde, Trient mit dem Nonsberge wird fränkisch, bald zu 
Italien, bald zu Kärnten gehörig, bald Herzogthum, bald Mark, bald Grafschaft 
genannt. 

Im Jahre 845 findet ein placitum regium am Hofe des Herzogs Liutfrid in 
Trient statt; daraus wissen wir, dass Trient eine „Curia ducalis" war, dass der 
Herzog Liutfridus hieß und unter den Geschworenen findet sich ein „Corentianus 
de Clauze", der vielleicht den schon Mitte des XIII. Jahrhunderts verschwindenden 
Herren von Clauz oder Cloz im Nonsberge angehörte. 

So dunkel ist die Geschichte dieser Zeit, dass uns kaum Namen über ganze 
Gebiete erhalten geblieben sind, und erst im XII. Jahrhunderte beginnt es wieder zu 
dämmern. Nur Sagenhaftes ist uns aus der Zwischenzeit überliefert. Nicht ohne 
Interesse ist der Umstand, dass sich im oberen Sulzberge die Sage von einem Zuge 
Karls, des Großen, hartnäckig erhalten hat, und ebenso bestimmt tritt sie in Val 
Camonica und in Rendena auf. Eine kleine Ebene auf der Passhöhe von Campiglio 
heißt heute noch „Campo Carlo Magno". Eine darauf bezügliche Inschrift fand sich 
auf der Kirchenmauer von Pellizzano (aus dem Ende des XV. Jahrhunderts), in 
S. Stefano di Carisolo in Rendena (1446), sowie auch in Valtrompia. Karl, der Große, 
soll mit bedeutender Truppenmacht und in Begleitung von sieben Bischöfen aus 
Valcamonica kommend, über den Tonal nach Pellizzano und von da nach Rendena 
gezogen sein, um die dorthin geflüchteten Heiden (in Rendena „Juden") und die 
longobardischen Arianer zu vertreiben. 

Ist auch festgestellt, dass weder Karl selbst, noch auch eine bedeutendere 
seiner Heeresabtheilungen hier durchgezogen ist, und konnte auch für diese so 

zana nie Semiana und Piano stets Planum, 

nie „Appianum". 
^) Ossana heißt in den älteren Urkunden ^) Das Wort „Burgstall** ist für sich schon 

„Vulsaua'' und Deggiano „Dauguanum", Mez- charakteristisch. 
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bestimmt auftretende Sage ein geschichtlicher Untergrund bisher nicht gefunden 
werden, so ist sie doch nicht ganz aus dem Auge zu lassen. 

Auch die Legende von der Gründung der Einsiedelei des hl. Romedius, welche 
in diese Zeit fällt, möchte ich nicht ganz übergehen, ßoraedius soll ein (iraf (?) von 
Taur (oder Torra?) gewesen sein und sich, um Gott zu dienen, in die Einsamkeit 
der Felsschlucht von S. Romedio zurückgezogen haben. Thatsächlich zeigt (nach 
Semper) der älteste Theil der letzten Kapelle der heutigen Wallfahrtskirche noch 
die Spuren der longobardischen Bauart des VII. und Vni. Jahrhunderts! 

Ebenso fällt es auf, dass sich in der Nähe hier die Ortschaften Arsio, Rumo 
und Torra finden, wie auch, dass in der Nähe von Taur bei Innsbruck die Orte 
Arzl und Rum Hegen, und dass in Taur sich gleichfalls eine Kapelle des hl. Romedius 
befindet, diesem Heiligen auch dort eine besondere Verehrung zu Theil wird, und 
dass Taur mit der Salzpfanne und dem Schlosse den Bischöfen von Trient gehörte, 
von denen es später die Grafen von Tirol zu Lehen bekannten. 

Mehr als ein Jahrtausend war seit der Eroberung des Nonsberges durch die 
Römer vergangen, bis zur Zeit, wo das für die Entwicklung der politischen und 
gesellschaftlichen Verhältnisse Trients wichtigste Ereignis eintrat, nämlich die 
Conradinische Schenkung, wodurch Trient ein geistliches Ftirstenthum wurde. 



n. Capitel. 

Entwicklung der Stammes- und Rechtsverhältnisse bis zum XI. Jahrhunderte. 

Die Urbevölkerung lebte in meist terrassenförmig an den sonnigen Lehnen der 
Hügel angelegten Siedelungen, auf deren Kuppe sich oft eine von mehreren aus 
rohen Steinen und Erde aufgebauten Wällen und dazwischen liegenden Gräben 
geschützte Burg, eine Art Arx oder Akropolis befand, wohin sie sich mit ihrer 
Habe bei herannahender Gefahr flüchten konnte. So oder ähnlich sehen diese vor- 
römischen „Castellieri'' oder „Castellacci** aus, ganz ähnlich, wie wir sie im nahen 
Ober-Italien, in ümbrien und auch in Istrien finden und dies dürften die „arces 
Alpibus impositas tremendis" des Horaz sein. 

Mit der römischen Herrschaft kam auch römisches Wesen, kamen geordnete 
Verhältnisse, Gesetz und Kechtsschutz ins Land. Viele Römer hatten da ihre Land- 
güter, und eine große Zahl von Ortschaften und Burgen lässt sich auf römische 
Personalnamen zurückführen, und Ende des IV. Jahrhunderts scheint die Romani- 
sierung des Thaies schon ziemlich vollendet gewesen zu sein. 

Die Periode der Herrschaft der Gothen dürfte nur theilweise Änderungen im 
Besitze im Gefolge gehabt, die römischen Einrichtungen jedoch kaum viel ver- 
ändert haben. 

Anders die Longobarden. Grausam und gewaltthätig, machten sie meist aus 
den früheren Besitzern Colonen, zwangen den Besiegten ihre Heeres- und Gemeinde- 
verfassung, ihre Gesetze auf und ihre Religion — sie waren Arianer. Die über- 
legene römische Cultur romanisierte endlich auch sie, sie wurden im Laufe der Zeit 
duldsamer und selbst ihre Gesetzgebung wurde nach und nach durch die römische 
erweitert und ihr Verhältnis zur Bevölkerung allmählich ein freundschaftlicheres. 
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Sicherlich war dies letztere im Herzogthume Trient der Fall; denn es ist nicht 
gar so selten, dass „vornehme Römer" genannt werden, die nach „römischem 
(justinianischem) Rechte" (lege romana) lebten, großen Besitz hatten und selbständig 
— ganz nach Art der Freien und des Adels der Germanen — Schenkungen oder 
Stiftungen machten. 

Solche Fälle sind sowohl aus der Zeit der longobardischen Herrschaft, als 
auch aus der unmittelbar darauftblgenden Zeit des deutschen Kaiserreiches bekannt 
und beweisen, dass Eigenthum und Einrichtungen der früheren, romanischen 
Bevölkerung wenigstens theilweise geschont worden sind. 

Einen eigentlichen Adel kannten die longobardischen Einrichtungen ursprünglich 
nicht; sie hatten nur einflussreiche Familien, deren Ansehen sich auch mit ihrem 
Besitze und ihren Familienbeziehungen vererbte, ähnlich etwa, wie dies heute bei 
den Griechen der Fall ist. 

Allmählich aber — und da mag die Berührung mit den Nachbarn, die solche 
Einrichtungen besaßen, nicht ohne Einfluss geblieben sein — bildete sich durch 
die Institution der Commendation und des Beneficiums eine Art Dienstadel 
heraus. 

Erstere bestand darin, dass sich ein Freier dem Schutze eines Mächtigen 
(des Königs oder eines geistlichen oder weltlichen Fürsten) empfahl, wodurch er den 
Schutz dieses Herren (senior) erlangte, sein Vasall wurde und ihm Dienste, vor- 
nehmlich Kriegsdienste, zu leisten hatte. 

Ähnlich war es mit dem Beneficium, welches darin bestand, dass dem 
Vasallen ftlr die zu leistenden Dienste Landbesitz, SchlöSvSer oder Einkünfte zur 
Nutznießung überlassen wurden. Häufig findet sich Commendation und Beneficium 
vereint. 

Hiedurch war eine Einrichtung geschaffen, welche den Adels- und Lehens- 
verhältnissen der germanischen Stämme Deutschlands sehr ähnlich war, und daher 
bei dem Sturze des longobardischen Reiches den Übergang zu den Einrichtungen 
der Bajuvaren und Franken erleichterte. 

Durch die Gau-Kintheilung Karls, des (iroßon, wurde Trient eine ^Grafschaft 
an der Grenze" oder „Mark"; der erste Markgraf hieß Rupert und fiel 784 im 
Kampfe gegen Tassilo tinterhalb Bozen. Nach S(H> geliörte Trient zu Italien, der 
nächste Graf, Liutfrid, trägt den llerzogsiitel (841*)), während Mepj>asius (935 — 945) 
wieder Markgraf hieß. Unter KaisiM* Arnulf wurden die Grenzen nach Norden und 
Osten hin vorübergehend etwas beschnitten, ab(>r der Nonsberg blieb stets bei Trient. 

Wie die meisten anderen zerliel auch die Grafschat) Trient in mehrere „sub- 
pagus". Einen solchen eigenen Vorwaltungsbe/irk bihlele auch der Nonsberg. viel- 
leicht gehörte auch noch Metz Awiw |eine Tn^uumg in Meiliuui S. IVtri (Walsch- 
Metz) und Medium coronae (Deutsch- MtM/.) fand iMst gegen Knde des XIU. Jahr- 
hunderts statt]: denn die Kintheilung folgte, so\vt»il iMue solche \orhanden war. der 
kirchlichen, und Metz gehörte auch kirchlich t\\\\\ Niuisherge. wie es auch jH>litisch 
zu diesem Vicedominium geliörte. 

Kaiser Otto schlug die Markig» M>n Annih\ja nml \ »»rona und es scheint, 
dass damals die Grafschaft Trient zur Mark \ i»rona K«*l»'^''tt^ /u Kärnten. 
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So blieb Trient fortwährend in einer unklaren und schwankenden Zwitter- 
stellung und wird bald zu Deutschland, bald zu Italien gerechnet. 

Schon unter den schwachen Nachfolgern, Karls des Großen, konnte das Grafenamt 
nur mehr solchen Männern übertragen werden, welche die nöthige Macht hatten, 
ihren Anordnungen Nachdruck zu verleihen, und bald erscheint dies Amt erblich 
und heißen alle Mitglieder einer Familie, welche Grafengewalt übte, auch Grafen. 

So wenig konnte diese dem oströmischen Reiche entlehnte Einrichtung bei 
dem an strenge Lehensverfassung gewöhnten deutschen Volke sich einleben, dass 
wenige Generationen hinreichten, um den Begriff, dass die Grafengewalt nur ein 
zeitweilig verliehenes Amt sei, dessen der Graf jeden Augenblick enthoben werden 
konnte, vollständig verschwinden zu lassen. 

Und so hatte sich gerade das vollzogen, was Karl, der Große, vermieden wissen 
wollte: die Graftschaften waren erblich geworden, und dieser Umstand hatte noch 
dazu beigetragen, die Macht der kleinen, oft unbotmäßigen Dynasten zu stärken. 
Und gerade hier in den Grenzgebieten, an der Brücke, die nach Italien führt, wurde 
der Widerstand aufrührerischer Vasallen (wie z. B. unter Heinrich IL a. 1003) den 
deutschen Kaisern auf ihren Eomfahrten mehrmals recht unangenehm fühlbar, und 
sogar gefthrlich. 

Wohl Erwägungen solcher Art mögen in erster Linie den Kaiser Konrad 
bewogen haben, die italienischen Grenzgrafschaften Trient, Feltre und Brixen in 
die verlässlicheren Hände von geistlichen Fürsten zu legen. Es darf hiebei nicht 
übersehen werden, dass sich zu jener Zeit die Wahl der Bischöfe ganz unter dem 
Einflüsse der Kaiser vollzog. 

Als Kaiser Konrad 1027 von der Krönung in Eom über Verona-Trient nach 
Deutschland zurückkehrte, unterzeichnete er am 31. Mai zu Brixen die Urkunde, 
womit die Grafschaft Trient ein geistliches Fürstenthum, der Bischof von 
Trient deutscher ßeichsfürst wurde. 



m. Capitel. 

Entwicklung des Dienstadels aus den bischöflichen Ämtern und den damit 

verbundenen Lehen. 

Durch die Konradinische Schenkung wurde der Bischof mit allen Attributen, 
Würden und Rechten eines Eeichsfürsten ausgestattet; in dem betreffenden Diplome 
heißt es ausdrücklich, „dass der Kirche zu Trient die Grafschaft auf ewige Zeiten 
übertragen wird, so wie sie bisher die Herzoge, Markgrafen und Grafen des 
Beiches zu Lehen gehabt." 

Der Bischof war hiemit den anderen Eeichsfürsten vollkommen gleichgestellt, 
erschien nun auch von seinen Hofwürdenträgern umgeben und an der Spitze seiner 
Vasallen und Ministerialen, (hier hieß das Gefolge „nobilis macinata S. Vigilii"), er 
hatte Vicedomini, Capitanei, Marschalle u. s. w. 

Das Gebiet der ersten Schenkung umfasste den ganzen Coraitatus, mit Aus- 
nahme der Valsugana von der Kapelle des hl. Desiderius abwärts, welche auf Bitte 
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de« BiKchof« Ulrich von Trient an die Kirche von Feltre kam, und hatte im Norden 
au<'h wieder die alten (mw/Atn erhalten, gieng ali50 am linken Etschufer bis etwa 
Auer oder I>eiferH, aru rechten hingegen bis zum Schlosse Vorst bei Meran. ') 

Die alte Eintheilung der Verwaltungsgebiete scheinen die Bischöfe — auch 
von ihnen ist bis um die Mitte des XII. Jahrhunderts nicht viel bekannt — bestehen 
gelassen zu haben. Der Nonsberg bildete wieder ein eigenes Verwaltungsgebiet iur sich. 

I)ie Ausübung der weltlichen Macht und Gewalt, der Schutz der bischöflichen 
Territorien, wurde einem Vogte („Advocatus") Obertragen; vor den Grafen von 
Vintschgau, die sich später „von Tirol'* nannten, waren wahrscheinlich die nons- 
bergischen Grafen von Fla von Vögte von Trient. *j Hier lassen sich nur mehr 
oder minder begründete Vermuthungen aufstellen, da der Adel meist erst gegen die 
Mitte des XII. Jahrhunderts anfängt, sich na^-h seinem Besitze zu nennen. 

Da die Hofämter, unter denen das der Vogtei weitaus das wichtigste und 
vornehmste war, mit i/ehen in Verbindung waren, welche sich vererbten, wurden 
auch sie bald erblich und mit den Lehen, wie daran haftende dingliche Eechte, 
vererbt und auch veräußert.*) 

Nur in Fällen, für welche auch sonst liehensverlust vorgesehen war, oder wo 
solche nach den bestehenden Normen als heimgefallen zu betrachten waren, wurden 
auch sie wieder frei. So verloren die Grafen von Flavon wahrscheinlich infolge 
ihres Überfalles auf die päpstliche Gesandtschaft ihr Vogteiamt. *) 



*) Vgl. AlforiH Hubifr, „Die KnlHtehung der 
Wflltlichen T<Tritori<'U von Trient und Briien". 
Wi«u IKHtf, p. 012. 

•-*) V((l. Ladurner, Arch. I, p. 140 u. 144 
u. V, p. 1»0- 1H2, 

^) Kiu charakterlNÜHcheH HeiHpiel f^ibt unH 
(ihn HobonkHuamt: Hchon 1106 und woitorH 
in d«r Urkund« Nr, 19 (M. Wan^ a. 11H4 
15. Marx wird «in KfMJttriouN HcauvuN (Kcbenk) 
t(enannt, wob! dtfruelbo, iU*v in der Urkunde 
Nr. 131 ('. Wan^. aln KediMieuM dn la (Jurt'» 
und Vater den UudoifuN Hc.anciuH (in 
Nr. 110 demielben Cod. auNdrüeklieb „Um- 
dolfuN piniM^rna") ««rmbeint. 

Diener HudolfuN nriiHlt 1210, 10. Februar 
die Krlaubniü, bei Hef^onxano ein befnNli^teH 
HchloNH XU bau(«n, mit den Ublitdion Oautdon, 
doch bringet die Urkunde dan Hebt*nkonani( mit 
dienern HeniUe niebt weiter in VerldnduriK- 

AIn nun IMOi die Naebl(oninien de» UudolfuN 
HoaneiuM HebloNN H«^ony.ano an Jaltuli von 
KottonburK vorkauft, ballen (die DidebnunK 
gOHcbab dureli din llorKo^o, ain Vn^ti«, wHli- 
rend der dureli ilin« FoindNotl^tioit. t(e|(nn di«n 
Hiiobof vorurnanlitttn HiMÜNvaeany.), lum^iiion, 
hIn naeb der feierlirlii*n luMtaiiatlon di«r lÜNnliof 
HartbolonmeuN (24. Deeomber i:i07) im llnKiilV« 
Rtand, Miob mit. Hunintl Mf^it>**iti (*iorun und 



vielen vom Volke" an die Tafel zu setzen, der 
obgenannte Jakob von Rottenburg und erklärte 
— da er nicht italienisch und der Bischof 
nicht deutsch sprach — durch den Herrn 
Ulrich von Coredo: ^Er habe von den Edlen 
vom Schlosse Segonzano dies Schloss mit 
allen Rechten, die ihnen aus diesem Lehen 
zustanden, gekauft. Dazu gehöre auch 
das Schenkenamt („pincernae ministerium"), 
das wolle er jetzt ausüben, dafür habe er vom 
DiKchofc den silbernen Becher als Ehrung zu 

erhalten" Der Bischof erwiderte, er sei 

hierüber in Unkenntnis und entspreche dem 
WunHche, doch unbeschadet der bischöflichen 
Hecht^i für die Zukunft. Wenn ihm dies Recht 
tbatfiäcblich zustehe, wolle er (der Bischof) es 
ihm nicht sobni&lern. Tr. Arch. XXXVI, 11. 
*) Da 1124 (Bonelli, not. stör. II, p. 382) 
zwei Vögte von Trient, Adelpret und Arpo ge- 
nannt worden, (ior Name Arpo aber zu jener 
/ioit biü den Grafen von Vintschgau (Tirol) 
nielit vorkommt, wohl aber bei den Grafen 
von Mavon, muss augouommen werden, dass 
lotxton' damals die Vogtei über Trient besessen, 
npKter ab<«r aus irgend einem Grunde verloren 
haben. Damit ntimmt vorzüglich, dass wir den 
Grafon v<»ii Flavon von der Mitte des XII. Jahr- 
bunder tw in jlihem Niedergänge ihrer einstigen 
Maebt, ilnoM Hositzes und Ansehens begegnen. 
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Wie sehr das Lehenswesen alle Verhältnisse durchdrungen hatte, mag daraus 
ersehen werden, dass am 9. März 1200 (Cod. Wang. 65) von der Adelscurie in 
Trient im Streite der beiden Brüder Adarain und Gerhard de Bella (aus Verona) 
um ein bischöfliches Lehen der Spruch gefällt wurde: Das zwischen den beiden 
Brüdern streitige Lehen sei mit der richterlichen Würde verbunden, daher 
habe nur Gerhard de Bella darauf Anspruch u. s. w. 

Wenn dann schon an Leistungen, wie z. B. die Wäsche des bischöflichen 
Leinenzeuges, das Bauchfangkehren, die Beschaflfung des Futters für den Haushund 
im bischöflichen Schlosse zu Firmian, eigene Lehen ausgesetzt waren (vgl. Kink 
C. W. p. 7), können wir uns des Eindruckes nicht erwehren, dass das Lehenswesen 
hiemit bis nahe an der Grenze der Oaricatur angelangt war. 

Aber nicht aus dem Dienstverhältnisse allein war die Lehensoberhoheit des 
Bischofs hervorgegangen, sondern theilweise auch aus freiwilliger oder unfreiwilliger 
Übertragung des ganzen oder eines Theiles des allodialen Besitzes auf den Bischof, 
der dann denselben meist dem Betreffenden wieder als Lehen zurückgab. 

Letzterer Fall tritt z. B. bei den Grafen von Eppan ein, welche nach dem 
unglücklichen Ausgange ihres Kampfes gegen den Bischof einen Theil ihres freien 
Besitzes von ihm zu Lehen nehmen müssen. Ebenso bei den Herren von Denno 1217 
(siehe diese), bei denen von Fai (nahe bei Spor. magg. ob Mezolombardo) 1191, in 
letzteren beiden Fällen zur Sühnung eines Todtschlages. 

Die freiwillige Übertragung geschah wohl meist des zu erhoffenden Schutzes 
halber und erinnert also an die alte „Commendation". Bei den geistlichen Fürsten- 
thümern wurde dies noch besonders durch die Auffassung gefördert, dass dann der 
Lehensträger ja nicht einen Menschen, sondern einen Heiligen zum Lehensherrn 
hatte, der Bischof war hier ja eigentlich nur der irdische Sachwalter, Lehensherr 
war der heilige Vigilius. 

Dass dies nicht nur eine Volksauffassung, sondern eine allgemein giltige 
Kechtsanschauung war, geht aus dem nachfolgenden Beispiele hervor: Als Graf 
Mainrad H. von Görz-Tirol sich um die Würde eines Herzogs von Kärnten bewarb 
(die Gewalt hatte er ja schon längst in der Hand), musste er durch zwei geeignete 
Männer aus dem Gebirge — „das Land im Gebirge" hieß damals der nördliche 
Theil des heutigen Tirol — nachweisen, dass er nicht Vasall von Bayern oder 
Schwaben, d. h. eines weltlichen Fürsten, sei. Da gab im Jahre 1286 der Bischof 
von Chur für ihn die Zeugenschaft ab: „dass er seine Grafschaft Vintschgau vom 
Bischöfe von Trient zu Lehen trage, welches ja zu Italien gehöre." Darauf hin 
erhielt er die Herzogswürde, was nicht hätte geschehen können, wenn er eines 
welthchen Fürsten Vasall gewesen wäre. 

Auch als Pfand für irgend eine schuldige Leistung wurde, namentlich in 
späterer Zeit, ein allodiales Grundstück dem Bischöfe übertragen und von ihm zu 
Lehen genommen. Auch möge der Stiftungen und Schenkungen hier Erwähnung 
geschehen. 

Allerdings barg das Lehensverhältnis große Gefahren für den Bischof, Gefahren, 
denen die weltliche Macht desselben endlich auch erlag. 

Diese Gefahren drohten von zwei Seiten: Erstens von Seiten der Vögte, 
zweitens von den Vasallen. 
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IV. Capitel. 
Das Verhältnis der Vögte und Landesfursten zum Bischöfe. 

Die Yögte aus dem Gesehlechte der Grafen von Tirol hatten nicht nur die 
Erblichkeit des Vogteiarates erreicht, sondern hatten auch viele wichtige Lehen in 
ihre Hände gebracht; ja Albert III. hatte, wahrscheinlich schon 1235 oder 1236, 
als er zum zweitenmale Podesta von Trient war, vom Bischöfe Aldrigetto die Be- 
lehnung mit seinen gesammten Stiftslehen auch für seme Töchter erwirkt und hieför 
die kaiserliche Bestätigung erlangt.*) 

Außer den Erwerbungen in den anderen Theilen des Pürstenthums, hatte er 
im Nonsberge die Einkünfte von Groß- und Kleinspaur (Alt- und Neuspaur) und 
wahrscheinlich auch die den Übergang nach Judicarien beherrschenden Schlösser 
erworben und so viel an Höfen und Gütern, dass er nach seinem eigenen Lehens- 
bekenntnisse 1251 „von Pontalt (Vintschgau) bis Neuhaus (Terlan) und durch den 
ganzen Nonsberg jeden dritten Hof besaß." 

Als er nun am 15. Juli 1 253, kurz vor seinem Tode, von Bischof Egno (einem 
Grafen von Eppan), der mit seiner Hilfe hoffte, in den Besitz seines durch den 
Sachwalter Ezzelino da Romano's, Sodeger de Tito, occupierten Bisthums zu kommen, 
sämmtliche Lehen erhielt, welche einst Graf Ulrich von (Eppan-) ülten von der 
Kirche von Trient bekannte, war er so mächtig geworden, dass seine Macht die 
des Bischofs überstieg. 

Wie bedeutend gerade diese Lehen, namentlich im Nonsberge waren, ersehen 
wir aus dem Verzeichnisse von 1231, 15. Jänner.*) 

Nicht nur mehrere Schlösser auf dem Nonsberge, darunter das für die weiteren 
Operationen wichtige Arz, das Stamraschloss der heute noch blühenden Grafen von 
Arz, sondern auch zahlreiche Vasallen, Höfe, Giebigkeiten und Rechte kamen dadurch 
in die Gewalt des Vogtes. 

Nach dem bald darauf erfolgten Tode Alberts 111. und letzten eigentUchen 
(irafen von Tirol (22. Juli 1253) gieng demgemäß auch die Vogtei des Gotteshauses 
sammt allen Stiftslehen, welche Graf Albert besessen, auf seinen Schwiegersohn 
Mainrad von Görz über, der sich nunmehr Graf von Tirol und Görz nennt. 

Bischof Egno konnte umsoweniger widerstehen, als ihm selbst unter dem Ein- 
flüsse Ezzelino da Bomano's ein Gegenbischof (Ulrich da Porta) in Trient erstanden 
war. Obwohl schon 1250 gewählt, konnte Bischof Egno erst 1255 in den Besitz 
von Trient gelangen. In der Zwischenzeit hatte er sich bis 1253 auf Schloss Andrian 
bei Bozen aufgehalten, 1254 finden wir ihn in Venedig, später in Capodistria, wo 
er am 28. JuH 1254 dem Grafen Mainrad die ültner und Eppaner Lehen übertrug.*) 



1) Vgl. Hormayr, Beiträge etc. II, p. 362, 
ürk. Nr. 166. 

^) Vgl. Hormayrs, „Beiträge zur Geschichte 
Tirols im Mittelalter«. Docum. Nr. CLIIL 

In dieser für die Verhältnisse des Adels im 
Nonsberge wichtigen Urkunde, auf welche wir 
noch mehrfach zurückzugreifen genöthigt sein 
werden, sind die hervorragendsten Nonsberger 
Adelsgeschlechter als in irgend einem Ab- 



hängigkeitsverhältnisse von den Grafen von 
Eppan genannt: die von Arz, Goredo, Nano, 
D'Enno, Spor, Molaro, Thunn, Mula, Cloz, 
Dambel u. a. 

8) Vgl. Durig, Bischof Egno p. 47 u. Trient. 
Arch. Beg. 36, 6. Es waren dies außer den 
Lehen des Grafen Ulrich von Ulten auch noch 
jene, welche einst die Brüder Friedrich und 
Georg von Eppan inne hatten. 
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So war der Vogt noch mächtiger geworden, der Bischof schwächer, besonders 
aber noch dadurch, dass er 1255, um endlich auf seinen Fürstensitz zu gelangen, 
alle Schenkungen und Belehnungen seines üegenbischof bestätigen, seinen und der 
Kirche Feinden, den Anhängern Ezzelino's, vollständige Verzeihung gewähren, und sie 
in ihrem theilweise usurpierten Besitze belassen musste. 

Der Schutzherr und Vogt aber hatte keine Hand gerührt. Ja im Jahre 1256 
kam Mainrad nach Trient und verlangte in einer ad hoc am 29. April einberufenen 
Versammlung namens seiner Gemahlin Adelhaid und seiner Söhne die Belehnung 
mit allen Stiftslehen, gemäß der Investitur, welche der Graf Albert vom Bischöfe 
Aldrigetto unter Zustimmung des Kaisers erlangt. 

Der durch die verheerenden Einfalle Ezzelino's aufs schwerste bedrängte 
Bischof musste sie gewähren; zwar schrieben (2. Mai 1256) der Decan, der Archi- 
diacon und mehrere Canonici und Andere einen Protest nieder, dem dann auch 
der Bischof selbst beitrat, in welchem sie diese Investitur, als nur durch Furcht 
erzwungen u. s. w. für null und nichtig erklärten^), — doch ohne Erfolg. 

Mainrad I. war schon am 22. Juli 1258 gestorben. Ezzelin lebte zwar noch — 
er starb erst am 27. September 1259 — aber hatte sich infolge des gegen ihn 
gerichteten Bündnisses von Trient zurückgezogen, so dass der Bischof wieder seinen 
Sitz daselbst aufschlagen konnte; die beiden Söhne Mainrads befanden sich aber 
noch in Gefangenschaft des Bischofs von Salzburg. 

Bischof Egno hielt nun diesen Moment für geeignet, sich von der Bedrückung 
des Vogtes zu befreien. Gestützt auf den oben erwähnten Protest, wollte er dem 
Sohne Mainrads, den die Geschichte unter dem Namen Mainrad IL kennt, die 
Belehnung mit den Stiftsgütern verweigern; doch dieser hatte inzwischen seine 
Freiheit erlangt und erzwang die Belehnung. Am 19. Februar 1259 zu Trient 
ertheilte ihm (auch im Namen seines Bruders Albert) Bischof Egno als „Herzog, 
Markgraf und Graf", mit sieben Fahnen die Investitur mit allen Lehen, welche 
Mainrad I. besessen (d. h. auch mit denen der Grafen von Eppan und ülten), und 
zwar auch fiir ihre Erben und Nachkommen beiderlei Geschlechtes. Und dies 
geschah unter Zustimmung des ganzes Kapitels. 

Der Versuch, die Selbständigkeit des Fürstenthums zu retten, war also 
missglückt und ließ eine vielleicht willkommene Verstimmung bei Mainrad IL 
zurück. 

Klug und tapfer, beharrlich in der Verfolgung seines Planes, die ganze welt- 
liche Macht des geistlichen Fürstenthums in seine Gewalt zu bringen, scheute 
Mainrad IL vor keinem Mittel zurück, das seinen Zwecken diente, auch nicht 
vor Gewaltthätigkeit oder Kechts- und Vertragsbruch. Dabei war er schlau und 
geschmeidig und mit allen Schleichwegen der Politik vertraut; seine Sparsamkeit 



1) Vgl. C. W. Nr. 193 und Kinks Bemer- 
kuDgen dazu. Es scheint nicht wahrscheinlich, 
dass Ezzelin je directen Einfluss auf dem Nons- 
berge gehabt habe, von den Nonsberger Edel- 
herren befand sich niemand bei der von Ezzelino 



1258 nach Trient einberufenen Versammlung, 
doch hatten vor 1255 die Herren von St. Ipolito 
und Cles zu Ezzelin gest^inden (s. d.) und Val 
di Sole stand unter der Herrschaft Sodeger de 
Titos, der in Livo ein Schloss bauen ließ.* 
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mehrte seinen Reiehthnra, und wo es nöthig war, erkaufte er, was sonst nicht 
zu erreichen war. 

Er benutzte geschickt die inneren Zerwürfnisse des Bisthums, die häufigen 
Empörungen des Stiftsadels, die Geldnoth des von allen Seiten bedrohten, von seinen 
Vasallen im Stiche gelassenen Kirchenfiirsten, um immer wieder neue Concessioneu, 
neue Belehnungen zu erpressen. Und der arme, meist im Exile lebende Bischof, 
dessen ganze Regierungszeit ein Martyrium war, musste sie gewähren, ja musste 
ihm sogar mehrfach selbst die Begierungsgewalt tibertragen, und gegen das Ende 
seines Lebens hin finden wir ihn in voller Abhängigkeit vom Grafen von 
Tirol. 

Nach Bischof Egnos Tode fiel die Wahl auf den Deutschordenspriester 
Heinrich (IL), der durch Empfehlung König Rudolfs vom Papste ernannt wurde 
(1274).*) Bischof Heinrich war ein energischer, unbeugsamer Mann von strenger 
Rechtsauffassung, hervorragender Begabung und bei Papst und Kaiser in hoher 
Gunst. Seine Aufforderung an Mainrad IL um Rückgabe der unrechtmäßig ent- 
zogenen Stiftslehen beantwortete dieser dadurch, dass er ihn kurz nach seinem 
Einzüge in Trient gefangen nahm und das ganze Bisthum besetzte. 

Zwar gelang es dem Bischöfe, zum Könige, dessen Protonotar er war, nach 
Nürnberg zu fliehen, im Bisthume entstanden lange kriegerische Wirren, anfangs 
mit wechselndem Glücke, doch bald war Mainrad im Vortheile, drangsaUerte die 
Getreuen des Bischofs, zerstörte ihre Burgen und zog ihre Güter ein; den in sein 
Bisthum zurückgekehrten Kirchenfürsten treffen wir flüchtig, bald da, bald dort. 

Wenn wir genöthigt sind, länger bei Graf Mainrad IL zu verweilen, als es 
dem Zwecke dieser Schrift zu entsprechen scheint, so liegt der Grund darin, dass 
gerade durch Mainrad jene Verhältnisse herbeigeführt wurden, welche für die spätere 
politische Gestaltung des Nonsberges, seine Zweitheilung — in ein Gebiet des Grafen 
von Tirol und in ein bischöfliches — Ausschlag gebend waren. 

Außer den Trientiner Lehen in der Grafschaft Bozen drehte sich der Streit 
hauptsächlich um den Nonsberg, welchen Graf Mainrad besetzt hielt. 

Da kam durch Vermittlung Rudolfs von Habsburg zunächst (zu Augsburg 
18. Mai 1275) ein bis Phide September 127() dauernder Wafi^enstillstand zwischen 
beiden Theilen zustande, demzufolge — wir beschränken uns auf das, was den 
Nonsberg angeht — der (traf Schloss Ossana und den Tonal den Brüdern des 
deutschen Ordens übergeben sollte und die llauptmannschaft über den Nonsberg den 
beiden Brüdern Erich und Otto von Rosenbach, zweien treuen Ministerialen des 
Bischofs, wogegen d(>r His<*liof Plxcommunication und Interdict suspendierte. Der 
Streit sollte dinvh Schiedsrichter des Königs, der hiezu seinen Kanzler Rudolf und 
den Grafen Heinrich von Fürstenberg ernannte, ausgetragen werden. 



^) Bischof Kgno hattp din lotr.toii Jabro ihn nioht lan^^e. Damit erlischt ein durch Be- 

seincs Lebons in Bozen xuKol)racht und begab \ rüe und Ansehen des Namens so berühmtes 



sich im April V27l\ nach Padua, wo er nein 
vielbewegtes Leben beHchloHs. Soin wenig be- 
kannter Bruder (Domherr von Trient) überlebte 



Geschlecht! 

'■*) Vgl. „Bischof Heinrich II. •* von Dr. Josef 
Kgger. Innsbruck 1884. 
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Dieselben begaben sich, sobald als thunlieh, in Begleitung vieler Freunde und 
Anhänger beider Parteien auf den Nonsberg, um an Ort und Stelle den schwierigsten 
Theil der Frage, die Festsetzung der Rechte beider Gegner auf dem Nonsberge, in 
AngriflF zu nehmen. 

Bei „Ponte alto", der hohen Brücke über die Noceschlucht, über welche 
ehemals die Straße von Dermulo nach Cles führte, nicht weit von der heutigen 
vielbewunderten Brücke von St*- Giustina. trafen auch am 25. Mai 1276 die beiden 
Gegner zusammen und compromittierten feierlich auf die beiden genannten Schieds- 
richter und versprachen alles zu thun und zu halten, was dieselben in ihren An- 
gelegenheiten anordnen sollten. „ Worüber eine gütliche Vereinbarung nicht zustande 
käme, da möge das Recht entscheiden, und wo ihnen dies schwer fiele, möge der 
König Gewalt haben; doch nicht nach deutschem Rechte, sondern nach seiner 
freien Erkenntnis, seinem Gewissen und dem Rathe erfahrener Männer soll er 
entscheiden." 

Beide setzten Bürgschaft für die Einhaltung des Compromisses, und schwuren 
feierlich vor vielen Zeugen den Eid auf das heilige Kreuz und gaben sich den 
Friedenskuss. 

Und noch am nämlichen Tage verbürgte sich zu Romalo eine Reihe von 
Edlen beider Parteien, darunter von Nonsbergern für den Bischof Riprand und 
Friedrich von Cles, Nicolaus von Nano u. a. 

König Rudolf fällte am 21. Juli 1276 zu Ulm den Spruch, demzufolge der Friede 
von Pontalto aufrecht bleiben, dem Bischöfe seine ihm unrechtmäßig entzogenen 
Besitzungen zurückgestellt, dem Grafen jedoch, was er vordem zu Recht besaß, 
belassen werden sollte. Unter den 22 Punkten bezieht sich namentlich Nr. 5 auf 
den Nonsberg: 

„Bezügüch der Zugehörigkeit von Schloss Spaur geht der Graf einen Tausch 
ein, indem er dasselbe gegen andere ihm näher gelegene Güter und Leute der 
Trientiner Kirche überlässt, nur dürfen diese nicht auf dem Nonsberge sein. 

Dieser Tausch muss bis zum nächstkommenden Feste Christi Geburt (25. De- 
cember 1276) nach dem Schiedspniche der hiezu bestimmten Männer: des Frater 
Berengar. Spitalmeisters zu St. Johann, und Hartmanns von Baldeche geschehen. 
Vollzieht der Bischof bis dahin den Tausch nicht, so ist der Graf nicht mehr dazu 
verpflichtet." 

Bei Fällung des Spruches waren sowohl der Bischof Heinrich, als auch Graf 
Mainrad, am Hoflager des Königs gegenwärtig und vollzog sich auch obiger Punkt 
des Spruches bezüglich Spaur und Zugehörung, indem dem Grafen dafür die Güter 
des Grafen von ülten (wohl nach dem Verzeichnisse vom 5. Jänner 1231) über- 
lassen wurden.^) 

Doch obwohl der Spruch für Mainrad sehr günstig war — auch der Bischof 
konnte nach der Sachlage, die er vorgefunden hatte, zufrieden sein — entzog sich 



1) Graf Mainrad scheint aber Schloss Spaur | eines neuen Compromisses nochmals für die 
nicht zurückgestellt zu haben, da er es wenige Einhaltung des Vertrages als Pfand setzte. 

Jahre darauf (3. August 1279) gelegentlich 
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dor Graf seinen Verpflichtungen, hörte nicht auf, den Bischof und seine Anhänger 
zu drangsalieren, kam den Stipulationen nur nach, soweit sie ihm Vortheil brachten, 
suchte Verbindungen mit den Feinden des Bischofs, nährte den Widerstand un- 
gehorsamer Vasallen, und so kam der Streit neuerdings zum Ausbruche. 

Zwar suchte König Rudolf immer wieder zu vermitteln, doch konnte er sich 
angesichts des bevorstehenden Kampfes mit Ottokar nicht einen so tapferen und 
milchtigon Vasallen^) entfremden; zudem bestand ja auch eine intime Familien- 
beziehung beider Häuser durch die Vermählung von Rudolfs Sohn, Albrecht, mit 
Elisabeth, der Tochter Mainrads von Tirol. 

Vielleicht durch die Nichteinhaltung der Verträge, vielleicht auch durch neue 
IbergritTe Mainrads gereizt, der Hilfe König Rudolfs nicht mehr vertrauend, Heß 
sich Bischof Heinrich zu einem bedenklichen Schritte verleiten und wandte sich an 
Padua und den italienischen Städtebund um Hilfe. 

Ein verheerender Krieg, der das Gebiet des Bischofs vom Reiche loszulösen 
und in die - italienischen Parteikämpfe hineinzuziehen drohte, war die Folge, ein 
Kampf, der mit großer Erbitterung und Grausamkeit gefilhrt, sich zwischen den 
Anhängern des Bischofs und denen des Grafen entspann und bis in die fernsten 
Thäler hineinzog und auch den König Rudolf tief verstimmte. 

Es folgt nun ein Wirrsal von Versöhnungsversuchen. Compromissen, Anklagen 
und iiegenklagen bei Papst und Kaiser, Interventionen, Excommunicationen, Inter- 
dioten, Protesten und Appellationen — der wenig diplomatische, unbeugsame Bischof, 
welcher nach und nach auch unter seinen Vasallen und seinem Clerus den Anhang 
verloren hatte, unterliegt auf der ganzen Linie, Mainrad behalt die Gewalt im Bis- 
thume und im Vertrage vom 29. März 1284, zu dem auch Capitel und Volk von 
Trieni seine Zustimmung gi»ben, (U)erträgt der Bischof gegen eine jährlich zu zahlende 
Summe t^^r die I>auer von vier Jahren die ganze Verwaltung des Fürstenthums mit 
aller Geriohtslmrkeit an Graf Maiumd von Tirol. 

Als die Frist abgt^lauten war. stellte Mainrml das Fürstenthum dem Bischöfe 
tn>tÄilem nicht Rurttck, siuulern behielt es auch noch nach dessen Tode. 

Die Zeit seiner Verwaltung ntUzte (iraf Mainrad voll aus. War er schon durch 
die l^^hen der GnUen von Epjmn und Tlten nuVhtig im Xonsberge, so hatte er 
auch 0^^^'^^ Schloss und i^M'ichl (-asteltondo erkaut> und ^1271. 30. October) 
von Bischof Kgno die Burg St* l.ucia bei Fondo t\\ Lehen erhalten. 

I>a er nun luild danuif von den Herren von En (b^'i NeumarktV sowie von 
denen von Pergine und l'aNon. \on Va^sio. Sejiv i'onum, Bela^i u. s. w. ihre Güter 



M Si'hou tdT,N hAtt<^ M^mrAd. ttor iwnhr 
soh^'inlioh mvh tu Vlm^ xow Kc\\ü)r Ku^lolf 

Zum Lohn* Oxr P^iw Hilft> umi \\h(\\\\ \U^% 



IV77 $\\\\\ )Uuptm;4nne üN^r Kirnten, 
uu»i \iif» x^iihiisoho M^rk 

/ut Soht^oht Auf dorn MAiohfelde führte 
M^iut^^ W ^{<^\^\ K^nip^ Ruxiv>if SOO Spieße 
A\i< t'\iv1 lu» un»i >\mI 4or Si«: rv^rnehmlich 
\\%^v S\^M«x htorvhtmXjT »u viAvA:« c^wes«n sein, 
>mMoUo Ku^xxlf wüoh \Wxw Rjkthf de* erfihmen 
fVlxlhovti\, Uu|S>^ r*\a l>n;;fwniv «twmrf 
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und Eechte im Nonsberge erkaufte, so war er bald im Besitze eines zusammen- 
hängenden Territoriums, welches von der Grenze mit dem Burggrafenamte am rechten 
Ufer der Novella bis über Arz, dessen Herren seine Dienstmannen aus den Eppan- 
ültner Lehen waren, am linken Ufer der Novella und des Noce hingegen bis weit 
Aber die Schlucht von S. Eomedio hinunter reichte. 

Mit der Erwerbung der Besitzungen und Grafschaftsrechte von den Grafen 
von Flavon aber hatte er nicht nur deren Besitz erlangt, sondern auch erreicht, dass 
nunmehr er allein im Förstenthume Trient Grafschaftsrechte besaß. 

So war es Mainrad gelungen, aus dem bischöflichen Nonsberge drei Stücke 
fi)rmlich herauszuschneiden und wenn auch unter dem leeren Titel eines Lehens 
von Trient, der später gleichfalls in Vergessenheit gerieth, dauernd zu behalten; 
nämlich im oberen Nonsberge das Gericht Castelfondo mit den Dörfern Melango 
(dem heutigen üorfe Castelfondo), Raina und Dovena, Frauenwald, St. Felix, Brez 
(mit Rivoj, Traversara, Arz, Rufre, Don, Amlar, S. Romedio (mit dem ganzen Thale) 
und Tavon, jene von Spor mit Groß- und Kleinspaur, Segno und «dem kleinen 
Gerichte von Altspaur (Beifort) mit Andalo, Molveno und Cavedago, und endlich 
das Gericht von Flavon mit Terres und Cunevo. 

Diese Gebiete blieben dauernd dem Einflüsse der Bischöfe entzogen, und damit 
war die Zweitheilung des Nonsberges gegeben. 

Auch hatte Graf Mainrad, der schon früher die Schlösser Cronmetz und Alt- 
metz (S. Peter) erworben, im Jahre 1286 von Jordan von Thunn Schloss Visione 
erkauft und beherrschte so vollkommen den Zugang zum unteren Nonsberge vom 
Etschlande aus. 

Unter diesem Einflüsse bekannten sich später die meisten Adeligen des Nons- 
berges nicht mehr als Trientiner Adel, sondern als Tiroler Adel: der Vasall 
und Vogt war an die Stelle des Lehensherrn getreten. 

Der nächstfolgende Bischof Philippus, aus der Familie der Buonaccolsi, konnte 
gar nicht in sein Fürstenthum kommen; wiederholt forderte er sein Gebiet, namentlich 
den Nonsberg^) vom Grafen zurück, belegte ihn mit dem Kirchenbanne u. s. w. — 
umsonst — Mainrad behielt was er genommen. Seine eifrigsten Förderer im Nons- 
berge waren die Herren Sicherius von Arz, Sonus von Castelfondo, Simon und 
Warimbert von Thunn, ein Herr Guarimbert von Sejo, besonders aber Ulrich 
(Odoricus) von Coredo, der dafür auch die Schlösser Flavon und Valer erhielt und 
wiederholt Hauptmann und Vicar „auf dem Nons" und „Burggraf von Tirol" war. *) 

Zwar hatte sich, vielleicht unter dem Einflüsse Bischof Heinrichs, im Winter 
1285/86 eine Verschwörung gegen Mainrad gebildet, welcher auch Sicher von Arz 
und die Herren von Cagnö angehörten, und fanden Zusammenkünfte auf dem Nons- 
berge und in Arco statt; da jedoch kurz vor dem Ausbruche Mainrad, mächtiger 
als je — er war auf dem Reichstage zu Augsburg am 1. Februar 1286 zum Herzoge 



seinen Mitdelegierten in dieser Streitsache an 
^) „castrum Volsane cum tota valle Solis, den Papst gerichteten Schreiben, 

castrum Spuri cum tota valle Ananie et Castro ' ^) Diesen Ulrich von Coredo nennt auch 

Busini*", heißt es in dem am 10. Juli j der Bischof Philipp seinen „Capitaneus**, vgl. 

1290 vom Bischöfe Bernhard von Padua uad | Alberti Annali p. 194. 
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von Kärnten erhoben worden — plötzlich wieder in Tirol erschien, verstummte alles, 
und Adel und Clerus blieben gefügig. 

Mainrad starb am 31. October 1295 und hatte zwei Tage vor seinem Tode ein 
Testament gemacht, worin er seinen Söhnen unter Eid aufträgt, alles, was er der 
Trientiner Kirche unrechtmäßigerweise entzogen, wieder zurückzugeben.^) 

Doch sie waren Fleisch von seinem Fleische und von seinem Geiste erfüllt, 
namentlich Otto, der zuerst die Zögel in Tirol ergriff. 

Gestützt auf einen Spruch König Rudolfs, den schon Bischof Heinrich erwirkt 
hatte *), sprach zwar Rudolfs Nachfolger, Adolph von Nassau (zu Frankfurt 13. No- 
vember 1296), dem Bischöfe die Temporalien zu, erklärte die Belehnungen Egno's 
und Heinrichs als erzwungen, für null und nichtig und that die Herzoge in den 
Bann, diese aber erneuerten ihr Bündnis mit Verona und den Herren della Scala, 
schlössen sich fester an ihren Schwager, den Herzog Albrecht von Österreich, 
führten ihm in seinem Kampfe gegen Adolph aus Tirol und Kärnten über 1000 
schwere Reiter zu, und da Adolph in der Schlacht von Göllheim (2. JuU 1298) 
durch das Schwert Albrechts gefallen und bald darauf Albrecht von Osterreich ein- 
stimmig zum Könige ausgerufen worden war, die jungen Herzoge aus der Reichsacht 
befreit und überdies noch zu Reichsverwesern von Friaul und Istrien ernannt worden 
waren, konnte der Bischof auch von diesem Spruche keine Wirkung, vom Kaiser 
keine Unterstützung mehr hoflfen. 

Obwohl von Albrecht mehrmals vorgeladen und mit Geleitsbriefen ausgestattet, 
erschien er nicht, und so erhielten die jungen Herzoge vom Könige die Belehnung 
mit Kärnten und Tirol 19. Mai 1299 zu Speier. Der Bischof suchte nun bei seinen 
Verwandten Hilfe. Sein Bruder Guido von Buonaccolsi, Herr von Mantua, verbündete 
sich mit Albert della Scala, Herren von Verona, und den dem Bischöfe treu ge- 
bliebenen Vasallen des Stiftes, namentlich den Herren von Arco, und nun entstand 
ein neuer, verderblicher Krieg, der nichts von großen Waflfenthaten, desto mehr 
aber von geplünderten und verbrannten Dörfern und weithin verwüsteten Feldern 
zu erzählen weiß, und der erst 1302 durch Intervention des Bischofs von Chur 
unter schweren Opfern von Seiten des Bischofs von Trient beigelegt wurde. Doch 
der Bischof starb (12. December 1302) zu Mantua, noch ehe er seinen Bischofssitz 
in Trient aufzuschlagen in der Lage war. 

Die Herzoge besetzten sofort wieder das ganze Bisthum, und der am 10. Jänner 
1304 neu ernannte Bischof, Hartholomaeus Querinus, früher Bischof von 
Venedig und Novara, aus vornehmen venetianischem Geschlechte, erneuerte 1304 
den kaum aufgehobenen Hannstrahl. musste sich aber 1305 trotzdem herbeilassen, 
den Ausgleich von 1302 anzunehmen.') 



1) Bonolli, Monumenta occl. p. HO u. Alberti 
Annali p. 190. 

') Am kgl. Hofe in Wion am 18. Jänner 
1277 ließ König iiudolf auf Hüten BiHchofK 
Heinrich II. vor don versammolton goisUichon 
und weltlichen FürHten don lleohtHspruch er- 
gehen: „Kein geiRtlicher FUrnt kann ohne Ge- 
nehmigung seinen KapitelH Lehen von neuem 
vergeben, und solche Verleihungen sind un- 



wirksam, gleichviel ob sie schon geschehen 
sind oder noch geschehen.** Unter den Zeugen 
befinden sich neben den anderen Großen des 
Reiches auch Bischof Heinrich und Mainrad 
von Tirol. 

:«) Vgl. Alberti Annali p. 202. Nach Punkt 3 
dieses Vertrages verblieben alle die oben schon 
erwähnten Territorien des Nonsberges den 
Horiogen. 
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Umsonst suchen wir nach jenen ritterlichen Kämpfen, mit denen unsere 
Phantasie sich die Fehden jener Zeit auszustatten gewöhnt hat, nur tückische Über- 
fölle, Verrath und Mord, selbst an dem ahnungslosen Gastfreunde oder durch ge- 
dungene Meuchelmörder, sind die Kampfesarten der Herren untereinander. Aber 
noch weit schlimmer ergieng es den armen Hörigen und Bauern des Gegners: da 
wurde die reife Saat verwüstet oder verbrannt, Obstbäume und Reben abgeschnitten, 
die Herden weggetrieben, Mädchen und Frauen geschändet, Kinder gemordet, 
Kirchen geplündert, ganze Dörfer mitten im Winter in der Weise ausgeraubt, dass 
den Bewohnern selbst die Kleider vom Leibe abgezogen wurden. Die Bauern wurden 
erschlagen, über die Felsen gestürzt, geschunden, am Feuer geröstet, zu falschen 
Eiden gezwungen u. s. w. 

Ja, wenn nur ein kleiner Bruchtheil von dem allem wahr ist, dessen sich 
die Herren gegenseitig unter Anerbietung des Eides beschuldigen, stehen wir vor 
einem Bilde so tiefer sittlicher Entartung, wie es uns kaum ein anderes Zeitalter je 
geboten. 

Und dabei geht aus diesen Urkunden ebensowenig, als aus jenen, welche sich 
auf eine ähnliche Fehde im Jahre 1371 beziehen, hervor, was die eigentliche Ur- 
sache war, und warum alle diese schrecklichen Greuel verübt wurden!') 

Doch macht uns dies Document, sowie jenes von 1371 mit neu auftauchenden 
Persönlichkeiten bekannt, „guten Männern", welche auch bald als Adelige auf dem 
Schauplatze erscheinen. 

Margaretha Maultasch hatte unterdessen ihren Gemahl, Johann von Böhmen, 
verstoßen und sich mit dem Sohne Kaiser Karls IV., Ludwig von Brandenburg, 
vermählt — mit der Vertreibung Johanns, dem Anschlüsse des Bischofs Nicolaus 
an die Luxemburger, der neuen Verschwörung des Adels, dem Versuche des grausen 
Teck, das Capitel von Trient zu vergewaltigen, kamen immer neue Wirren — doch 
beeinflussten sie den Nonsberg, ebenso wie der Sturz Volkmars und die vorüber- 
gehenden Erwerbungen des Herzogs Konrad von Teck, nicht dauernd, und wir 
können zu einem epochemachenden Ereignisse für die Stellung zwischen Bischof 
und Vogt übergehen, nämlich dem Vertrage zwischen Herzog Rudolf von Osterreich 
und dem Bischöfe Albert von Ortenburg. 

Wie bekannt, starb Mainrad III. noch vor seiner Mutter im jugendlichen Alter 
und zufolge des Vertrages vom 26. Jänner 1363 kam Tirol an Herzog Rudolf von 
Österreich. 

Dieser weitausblickende Fürst war jedenfalls mit den Verhältnissen in Tirol 
sehr vertraut und kannte auch die Gefahr, welche dem ruhigen Besitze aus den 
immer wieder neu ausbrechenden Kämpfen der Bischöfe von Trient gegen die Usur- 
patoren ihres Besitzes und ihrer verbrieften Rechte drohte. Und deshalb sah er 



1) Der Hauptmann auf Nons, Volkmar von 
Burgstall- Spaur hatte Karl auf dorn Zuge gegen 
Feltre begleitet und wurde Hauptmann von 



Jeremias von (Alt-) Spaur. Der Markgraf hatte 
auch den Altum von Schenna und den Grafen 
von König8berg-(Eschenloch) mit der Vermitt- 



Feltre und Belluno, Bchnint jedoch diese Stelle ' lung zwischen den streitenden Parteien auf 

nie angetreten, sondern durch einen SteUver- den Nons gesandt, doch ohne Erfolg. 

treter ausgeübt zu haben. Vicar auf Nons war | Durch diesen Zug kam Premiero zu Tirol. 
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sich rechtzeitig um einen gefügigen Mann ftlr den Bischofsitz in Trient um — und 
er fand ihn. 

Schon am 9. October 1357 - also noch zu Lebzeiten Ludwigs von Branden- 
burg, und dessen Sohnes, des nachmaligen Mainrads m., der Margaretha Maultasch 
und des Bischofs von Trient (Mainrads von Neuhaus) — hatte Herzog Rudolf zu 
Laibach mit dem Grafen Albert von Orten bürg einen Vertrag abgeschlossen, 
demzufolge der Herzog die Ernennung Alberts beim Papste zu betreiben, Albert 
hingegen sich verpflichtete, mit dem Bisthume nur nach des Herzogs Willen 
zu thunJ) 

Wie wirksam und verschwiegen Herzog Rudolf seine Bewerbung um Tirol 
vorbereitet hatte, sehen wir daraus, dass (nachdem Ende 1362 Bischof Mainrad zu 
Prag gestorben war) beinahe gleichzeitig mit der Abtretung Tirols an Österreich, 
nämlich am 24. Januar 1363, auch die Ernennung Alberts von Ortenburg zum 
Bischöfe von Trient erfolgte. 

Noch vor der endgiltigen Abdankung Margarethas kam Herzog Rudolf nach 
Trient und erhielt vom Bischöfe am 18. September 1363 unter Zustimmung des 
Kapitels, also in vollkommen legaler Form, die Bestätigung aller Rechte, welche 
der Herrschaft Tirol je früher zugestanden worden, liir sich und seine Brüder 
und Erben. 

Bischof und Kapitel versprachen und gelobten für sich und ihre Nachfolger, 
demselben als ihrem Herrn zu dienen gegen jedermann — ausgenommen die 
römische Kirche und den apostolischen Stuhl, denen sie aber auch nur in geist- 
lichen, nicht aber in weltlichen Dingen oder in Kriegen verpflichtet seien. In allen 
zur Trientiner Kirche gehörigen Burgen, Vesten und Städten durften nur mehr mit 
Zustimmung der Herzoge von Osterreich Castellane ernannt werden, beinahe die 
gesammte Verwaltung wurde in die Hand des Herzogs gelegt, der Bischof versprach 
dem Herzoge Gehorsam, ja musste sogar für die Zukunft bei allen von ihm vor- 
zunehmenden Belehnungen die Clausel in den Lehenseid aufnehmen, dass, wenn der 
Bischof oder einer seiner Nachfolger etwas gegen die Herzoge unternehme, die 
Vasallen verhalten seien, dem Herzoge gegen den Bischof beizustehen. 

Der Bischof und das Kapitel gelobten feierlich , nie einen Bischof oder 
Domherrn in den Besitz seiner Würde einzusetzen, ehe er alle Punkte dieses Ver- 
trages beschworen. 

Ja nach Herzog Rudolfs Tode wurde dieser Vertrag erneuert und durch einen 
zweiten erweitert (1365, Mai), wodurch die Grenzen der bischöflichen Macht noch 
enger gezogen wurden *). 

Der Graf war nun nicht mehr des Bischofs Vasall , sondern sein Herr, der 
Bischof kaum mehr, als der Statthalter des Grafen. 

Dadurch war das Stift, wenn nicht schon ganz säcularisiert, so doch die Säcu- 
larisation ftlr dasselbe angebahnt. 

2) D'iQ beiden als „Compactaten** bekannten 

Verträge finden sich abgedruckt in Ambrosi's 
*) Vgl. Alphons Huber, Herzog Rudolf IV. „Commentari della Storia Trentina** Appendice 

Reg. Nr. 200, p. 183. (Notizie e Documenti) p. 230—236. 

8* 
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Seit Friedrich von Wangen, in dessen gewaltiger Erscheinung die ganze 
Macht des geistlichen und weltlichen Ftirstenthums noch einmal verkörpert auftritt, 
sank das Ansehen der Bischöfe als Territorialherren unter beinahe ununterbrochenen 
Kämpfen mit ihren immer mächtiger werdenden Vögten tiefer und tiefer, bis der 
bedenkliche Vertrag Alberts von Ortenburg die weltliche Macht dieser Reichs- 
fürsten für immer präjudicierte. 

Noch einmal loderte der Kampf auf, unter Georg von Liechtenstein - auch 
er unterlag ^). 

Wenn auch der Glanz des Ftirstenthums nochmals erstrahlte, unter Bernhard 
von Cles und den Madruzzern *) , ihre weltliche Herrschaft war Schein und 
reichte nicht weiter, als es die tirolischen LandesfQrsten gestatteten. 

Bernhard von Cles, Bischof von Trient und Brixen, Cardinal und oberster 
Reichskanzler, der kluge Diplomat, der vertraute Rathgeber der Kaiser und Könige, 
der hochgebildete, kunstsinnige und prachtliebende Renaissancefürst, der freigebige 
Mäcen, dessen Glanz seine Zeitgenossen überstrahlte, glänzte durch das Ansehen 
seiner Persönlichkeit, — die Bischöfe aus dem Hause Madruzzo-Nano, deren 
sich vier, wie in einem erblichen Fürstenthume , auf dem bischöflichen Stuhle von 
Trient folgten, und von denen drei den Purpur trugen, glänzten als würdige Nach- 
folger Bernhards von Cles durch ihre Prachtliebe, ihren Kunstsinn, das Ansehen 
ihrer Persönlichkeit und ihrer Familie — das Fürstenthum erblühte zu einem un- 
geahnten äußeren Glänze. Die weltliche Macht aber war kaum mehr als ein 
wesenloser Schein, ein leerer Titel, den man bestehen ließ. Durch die Säcularisation*) 
sank auch dieser beinahe klanglos ins Grab, überhört und übertönt durch das welt- 
erschütternde Waffengetüse der napoleonischen Kriege — und die ganze weltliche 
Macht der ehemaligen Reichsfürsten und Bischöfe von Trient wurde dem Kaiser 
von Österreich übertragen. 

Das fllrstliche Schloss der Fürstbischöfe von Trient, zum großen Theile eine 
herrliche Schöpfung der kunstsinnigen Bischöfe Bernhards von Cles und der Madnizzer, 
ist heute — eine Kaserne! 



V. Capitel. 

Verhältnis des Adels zum Bischöfe bis zum XV. Jahrhunderte. Vorzug und 

Vorthelle seiner Stellung. 

Die Hoffnungen, welche die deutschen Kaiser wahrscheinlich an die Gründung 
der geistlichen Fürstenthümer an der südlichen Grenzmark geknüpjfl hatten, erfüllten 
sich wohl nur theilweise; — schon bei seiner Bückkehr von der Kaiserkrönung, 
1133, hatte Lothar Widerstand im Gebiete zwischen Tirol und Italien gefunden, 



') Sowohl Bernhard von Cles, als auch die 
1) Bischof Georgs 1. Kämpfe mit Herzog Madruzzer gehören dem Nonsberger Adel an. 



Friedrich (mit der leeren Tasche) kommen noch 
bei Behandlung der Privilegien dos Nonsberger 
Adels zur Sprache. 



") Vgl. g 1 des Hauptschlusses der außer- 
ordentlichen Reichsdeputation vom 26. Februar 
1803 und Egger, Gesch. von Tirol, III, p. 291. 



•j. j.« .. 1 
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\)'ui komiülUumhft Schenkung hatte .selbstverständlich an den früher bestan- 
(UiUtiU KigcnthuniHverhättnisHen nichts geändert — was damals Eigengut war, blieb 
Kigengut, und nur «die Rechte, welche vordem die Herzoge, Markgrafen oder Grafen 
auNgeObt huiUiU**. waren auf die Bischöfe flbergegangen. 

Oanz hcmjulHrH musste den Bischöfen daran gelegen sein, dass keine be- 
festigen HchlöHser o<ler Burgen in freiem ßigenthame verblieben, und wo solche 
noch gan% od^^r theilweise AlIrKl waren, erkauften sie dieselben und gaben sie zu 
Lehen *). 

l>nHH dann Niiilter keine Burg mehr ohne des Bischofs Zustimmung gebaut 
werden durfte, war hcUou durch das geltende Recht festgestellt und bedurfte im 
^e^ebenen Falle nur der Anwendung*). 

Wer ein Hchloss auf allodialem Grunde bauen wollte, der musste denselben 
CrOher dem Bischöfe aufsenden und wieder zu Lehen nehmen '). 

Die Krbauer neuer Schlösser erhielten die dazu nöthige Erlaubnis nur unter 
den (Iblichf^n Oautf^len — sie nnissten dem Bischöfe Öffnung der Thore geloben, 
seinen Feinden diigegen sollten dieselben verschlossen bleiben u. s. w., und zu 
Knde des XIH. Jahrhunderts war im Nonsberge kein eigentliches 
HchloMH und keine Veste oder Burg mehr, welche nicht Lehen vom 
Bischöfe gewcMen wilre *). Lehen vom Bischöfe war auch aller Besitz des 
Grafen von Tirol, der ihn dann als Afterlehen weiter vergab. 

Den Be^rilT des Adels zu prilcisieren zu einer Zeit, wo noch kein Briefadel 
beMland, ist nicht leicht, der Begriff war ja nach Zeit und Ort sehr verschieden. 
Wenn wir uns liiebei <>inen gewappneten Kitter zu Pferde, den Herrn einer Burg 
mit Zinnen tmd Thurni, im Besitze von Kigenleuten, Ländereien und Dominium 
vorHle||i»n. wie wir dies aus den Kittergeschichten der Kinderstube mit heröber- 
genonimen haben, gehen wir nicht weit fehl. Der Begriff der persönlichen Freiheit 
ist hiebei un<u*lilsNlicli, d. h. wer adelig war, musste von Geburt frei, nicht hörig 
oder l(>lbeig(Mi sein. 

In gewisNern Sintn« war ja durch das Lehenssystem alles gebunden; niemand 
konnlt^ sieh der Territorialholieit. dem ^Banne'', entziehen und „Bannum*' bedeutet 
in dieser Bey.ieliung den Kreis, innerhalb dessen alle der Hoheit des Bisehofs unter- 
standen, und kein Angehöriger des Bisliuuns, auch wenn er ein „Freier" war, 
konnte sieh dem enl/.iehen, bei Verlust seiner Güter. Ja nicht einmal außerhalb 
des Bistinnns durOe er seinen Aut'enthalt nehmen, ohne Zustimmung des Bischofs ^). 

Der Lelu»nsverband war sehr vielseitig und legte auch «Freien** Verpflich- 
tungtM) au!\ welolie jedoch nuMNt nicht ihre Person, j^ondern ihren Besitz betrafen. 



ttS, Fi»^nuir llh>s un«l \\Ao «mti^it» 

^] C<iyl NVäUjj Nr \\K IfN. MÄrn 11S4, 
Nr. «t» Ä. MjU MSN Nr A% VO »lÄna«>r H\»l. 
umi Nr. 14«, 1 So^t tV»^> 

^^ iNni. NVäuh Nv M. A \pU Mi«, 



*) Kino solche Hehnuptung der Herren von 
Thuim betUglich des Schlosses St Peter ob 
Thunn erwies sich als unriclitig, und sie massten 
e» v\nu Hisohofe wieder tu Lehen nehmen. 
Trieul lehensb. T Bd. f. 21, Sutth. Arch. 
lunsbruok, Vjjrl. üuoh O^^d. des. Kr 7, 13, S7, 
i%rt. «4. SO, 120s KSl u Si. w. 

) rv>.i. WAn^r rn Nr l*S. 
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„Freie Herren" hießen z. B. ira Pürstenthume Trient die Herren von Wangen 
Knde den XH. und im XHI. Jahrhunderte, doch wohl nur deswegen, weil sie auch 
Ueiehslehen hatten. 

„FreisasKen*' oder freie Sassen finden sieh mehrfach, doch werden alle, 
Howeit sie mit diesem Titel in unserem Gebiete mir bekannt, unbedingt dem Adel 
beigezählt. 

Die in der Anmerkung citierte Belehnung beseitigt durch die Beifügung „als 
dies andere Edelleute des Bisthums thun"" jeden Zweifel, dass hier der Freisasse 
ganz den „anderen Edelleuten" gleichgehalten wird, aber das punctum saliens 
dürfte doch noch in der weiteren Verpflichtung (abgesehen von der Steuerfreiung) 
zu suchen sein, nämlich: so der Dienst erfordert „mit zwei Pferden zu dienen, wie 
dies die anderen Edelleute des Bisthums thun.'' 

Dass der Adel dem Bischöfe zu Pferde dienen musste, unterschied ihn 
vor allem vom Qemeinfreien und dieser Umstand tritt bei Anerkennung oder Beur- 
theilung des Adels im XII., XIII. und XIV. Jahrhunderte allenthalben zu Tage.*) 



*) Veriohiodene Henennungen mit Sass oder 
HaMBo, die offenbar nlohts mit einem Steine 
(ital. laiflo) zu thun haben, im Nonsberge, 
durften wohl auf diese einstigen Sassen lu be- 
liehen sein. Sonst finde ich den Titel „Frei- 
sassen" Im Nonsberge in den Lehensurkunden 
gar nicht, wohl aber in Mesoloiubardo. Eine 
darauf boxttgllohe Üolehnung ist so charakte- 
ristisch, dasH loh sie hier im Ausiugn anführen 
tu müssen glaube. 

Cod. Cles. Vlll. deutsche Abth., pag. IIa 
und h. Anno UHU, %. Deoembor Im Schlosse 
lluonconslgllo. 

„Punkrax Kui«n kaufte vom Kdlen Wendol 
tun HoruHteln und dessen Hausfrau, wayl. 
Ootthart ('ampenners Tochter, den Thurm lu 
Altenmett gvgen der IJls (Mooe) über gelogen, 
mit besonderen llofdlensten und Zinsen, den 
oinst auch Hans und Halthasar VaUt von Alten- 
mett Inne hatten, mlUammt einem Haunigtirten 
daran stoßend, auch S. IN^ttershof auoh den 
hYauen(Frohn-)bothenhof mit ihren Zuge- 
hörungen, alles «u Alteumet«. l>er Hlsohof 
(Ulrich Ton Frundsberg) belehnt damit den 
Kueu ,als Freisasse*, so dass er und seine 
Krbeu lu Altenmeti Yisohen, voglen. Jagen und 
baissen m6^u und mit der naohpaursohafl 
daiidb weder mit Steuru oder Ooleten oder 
Kobat«tn noch ander besteunmgeu, so die Ue^ 
mein lu Altenmeti antreffen miVohte, nioht mit- 
leiden, allein ausgenommen für das Wasser 
der UU tu bauen mit l par Ot^hsen als andere 

helfen »v>ll. 

Da entg^p^n soll er dem lUsohofe und 
dessen Nachkommen, so der Piensi erf^rdeit, 



mit zwei Pferden dienen, als das andere 
£delleut des Bisthums thun, doch ohne 
Sold; auch soll er" ... . 

(folgen die Abgaben) u. s. w. 

'^) Zahlreich sind die Beispiele, die sich 
hiefür anführen ließen. So z. B. belehnt Bischof 
Friedrich den Capa und seinen Sohn Tnrisinus 
für ewige Zeiten mit dem «banno placiti, ut 
liberi et gentiles homines*", d. h. mit den Adels- 
rechten. Dafür müssen sie und ihre Nach- 
kommen oder auch nur einer, dem Bischöfe, 
so oft er selbst oder sein Bothe (nuncins) sie 
auffordert, mit einem Pferde folgen, ihm Treue 
geloben u. s. w. (Cod. Wang. Nr. 56, 2. De- 
oember 1210). 

Daher kam es, dass der Ausdruck i^miles", 
der ursprünglich nur ein DienstTerhältnis be- 
tolohnete, bald die Bedeutung des »Ritters* 
erhielt, d. h. eines Vasallen, der zu Pferde 
dient, also ein Kdelmann war; ja in späterer 
Zelt, In der sogenannten Blütezeit des Ritter- 
tlmms, si>gar die eigentliche und ursprüngliche 
Bedeutung ganz abstreifte und zu einem ade- 
ligen Khrentitel überhaupt wurde. 

In dem Dm^umente des Grafen Ulrich Ton 
Kppan 1231 wlnl durcb «miles*. .milites de 
gt^neiH» mllitum* u« », w. nur das Dienstrer- 
hältnU, die Gefolgschaft, beieichnet sowie auch 
noch duivU das gante XI 11. Jahrhundert der 
Ausdruck »mlles*' im Trient inischea immer für 
einen »u Dleiut«iu ^ meist Kriegsdienst oder 
Gefolguchaft^ Yerptlichtcten, also einen {ßdt- 
\\^\\\ iMeuntmaunv gt^braucM wir>i. 
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Was fiir den Gemeinfreien den Adel besonders erstrebenswert machte, war 
vielleicht in erster Linie der umstand^ dass der Adel eine eigene, getrennte Steuer- 
gruppe bildete, welche schon an und für sich bei Bemessung der Steuer milder 
beurtheilt war, als die Gemeinden. Außerdem war er aber noch von allen außer- 
ordentlichen Abgaben, welche unter den vielfältigsten Namen, besonders als „Col- 
lecten" eingehoben wurden, befreit, sowie von den oft beschwerlichen und lästigen 
Amtern, wozu die Gemeindeangehörigen verpflichtet waren, z. B. dem eines Vor- 
stehers (regulanus), Feld- oder Waldhüters (Saltarius), eines Gerichtsbeisitzers u. s. w. 

Wenn daher ein Freier nicht wohlhabend genug war, um den Verpflichtungen, 
welche die Stellung des Adels mit sich brachte, zu gentigen, so war er beinahe 
ebenso belastet, wie die Zinsbauern und diesem, nach der damals herrschenden 
Auffassung, ungerechten Zustande suchte er sich zu entziehen, und dies ist, meiner 
Anschauung nach, häufig die Veranlassung zur Entstehung des Bauernadels auf dem 
Nonsberge („nobili rurali" oder „rustici", „gentiles", „exempti"). Es war vielfach 
kein eigentlicher Adel, sondern es waren Freibauern, die es durchgesetzt hatten, 
nicht mehr als der Adel, und mit dem Adel zu steuern, im übrigen aber weder 
an den Ehren, noch den mit der Stellung des Adels verknüpften Pflichten theil- 
nahmen. 

Daher sehen wir es später öfters, dass ursprünglich unzweifelhaft adelige 
Familien ganz, oder in einzelnen Zweigen, wenn sie verarmt waren, sich vom 
Bauernadel nicht mehr unterscheiden, sowie andererseits wieder Mitglieder des 
ßauernadels unter dem eigentlichen Adel erscheinen. 

War ja für jeden Freien die Grundlage, zum Dienstadel aufzusteigen, gegeben, 
wenn er, um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, auch den Repräsentations- 
pflichten zu genügen imstande war. Und das Halten von einem oder mehreren 
Pferden, die Instandhaltung der Rüstungen u. s. w. setzte schon eine gewisse Wohl- 
habenheit voraus. — Es ist eben hier ein anderer Werdegang. 

Während in Fleims, Ledro und Rendena das Zusammenstehen der Freien und 
ihr zähes Festhalten an den erworbenen Rechten, mächtige Gemeinwesen mit bei- 
nahe republikanischer Einrichtung, wie die „magnifica comunitas" geschafi'en hatte, 
in denen der Gemeinsinn es nicht duldete, dass eine einzehie, kleine Gruppe zum 
Schaden der Übrigen Vortheile genieße und dadurch der Bildung des Adelswesens 
die vorzüglichste Grundlage entzog, so entwickeln sich im Nonsberge dafür zahl- 
reiche Einzelwesen und bilden in ihrem Bestreben, sich nicht in die untere Standes- 
classe hinunterdrücken zu lassen und doch nicht stark genug, der höheren zu genügen, 
zum Theil ein Zwitterding, das später vielfach zur Caricatur wurde. 

Aber dadurch erklärt es sich auch, warum das Fleimsthal, Ledrothai und 
Rendena keinen Adel hatte, während der Nonsberg damit in einer geradezu un- 
glaublichen Weise übersättiget war. 

Außer den bisher behandelten, müssen wir noch kurz einer anderen Kategorie 
von Personen unser Augenmerk zuwenden, und das sind die bischöflichen Beamten. 

Gewisse einflussreiche Amter, wie die Hofämter, die eines Marschalls, Capitaneus, 
Vicedoms oder Vicars, sowie das eines bischöflichen Vertreters oder Sachwalters 
(„qui faciebat pro domino episcopo") waren nur dem höheren Adel vorbehalten. 
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Auch selbst das Amt eines Richters in Trient; denn ein bezüglicher Streit wird 
vor der Adelscurie ausgetragen. Auch die Domherren, die höhere Geistlichkeit, 
gehörte gewöhnlich dem Adel an. 

Eine eigene Stellung nehmen die Notare ein, deren Amt sich meist vererbte. 
Ihr Titel ist „Ser", und zwar auch dann, wenn der Notar einer Familie angehörte, 
deren Mitglieder sonst nur mit „dominus" oder „nobilis vir" angesprochen wurden, 
wie z. R. die Cles, Thunn, Arz u. a. Die Notare genossen hohes Ansehen und werden 
beinahe immer dem Adel beigezahlt; ihre Zahl war durch kaiserliche Gesetze be- 
schränkt. Wo sie im Mittelalter nicht schon anerkannt adeligen Familien angehören, 
was meist der Fall ist, steigen sie beinahe immer in dieselben auf. 

Ehe wir nun zu jenen Vorgangen übergehen, welche die Codificierung der 
allgemeinen und besonderen Rechte des Nonsberger Adels veranlassten, gewisser- 
maßen die „magna carta libertatum" desselben, wollen wir noch kurz die Nons- 
berger Geschlechter \md ihre Rurgen in den Kreis unserer Retrachtung ziehen. 

Natürlich können hiebei nur die hervorragenderen derselben etwas ausflihrlicher 
behandelt, der zahlreiche, ich möchte beinahe sagen zahllose. Kleinadel kann nur 
gestreift werden. 



A.' 



IL Theil. 



Die Nonsberger Adelsgeschleehter. 

VI. Oapitel. 
Schlösser, Burgen, Edelsitze und ihre Geschlechter. 

Wenn man vom Etscbthale aus über Metz ins Nonsthal wandert, führt die 
Straße zuerst durch eine enge Schlucht, den Engpass der „Eocchetta" und das Fort 
gleichen Namens, welches an der Stelle einer alten, schon von Volkmar von Burg- 
stall anno 1333 angelegten Befestigung erst in neuerer Zeit errichtet worden. Hoch 
oberhalb der Festung lag einst die Burg Visione. Die Brücke, die hier über 
den Noce führt, und nach ihr die von Volkmar angelegte Thalsperre hieß im 
Mittelalter Ponte alpino (deutsch „Puntelpeyn"), und erst allmählich wurde 
dieser ältere Name durch die Bezeichnung Bocchetta ftlr den ganzen Pass 
verdrängt. 

Wenn wir nun auf dem linken Noceufer, auf der Straße nach Tajo zu, weiter 
wandern, sehen wir kurz vor dem Wirthshause „al Sabin", auf einem kleinen 
Hügel zwischen dem Flusse und der Straße, Mauerreste, von einem verfallenen 
Kirchlein, Santa Margarita, herrührend. Es ist dies die Stelle, wo das Stammschloss 
eines der hervorragendsten und mächtigsten Dynastengeschlechter des Nonsberges, 
der Herren von 

Thimn 
stand. 

Thunn (Tunn, Tunno, Tuno, Tono) hieß im Mittelalter jene ganze Abdachung, 
welche im unteren Nonsberge im W. vom Noce, im N. vom Pongajolathale und im 
S. und 0. von den Kämmen jener Berge begrenzt ist, welche den Nonsberg vom 
Etschthale trennen. 

Es ist kaum zweifelhaft, dass die Herren von Thunn von der Gegend, wo sie 
Sehloss und Herrschaftsrechte hatten, auch den Namen angenommen haben ^). 



^) Über das Geschlecht derer von Thunn I genommenhaben,iinden leicht gefallige Historio- 



ist gar mancherlei schon geschrieben und auch 
publiciert worden. 



graphen, für deren Eifer oft die Erforschung 
der Wahrheit nicht der Endzweck ist. 



Herren in so hervorragenden Stellungen, \ Das XVI. und XVII. Jahrhundert mit seiner 

wie sie viele von der Familie von Thunn ein- { Bestrebung, alle alten Geschlechter von irgend 
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Der Name Thiinn hat sich nur mehr für das Schloss Thunn-Belvesino 
erhalten, sowie im Namen der Pfarre, welche, „ab immemorabile" bestehend, noch 
heute die „Pfarre Thonum" heißt, die Dörfer jener Gegend urafasst, und ihren 
Sitz in Vigo hat. 

Der älteste Sitz dieses Herrengeschlechtes war, wie gesagt, auf jenem kleinen 
Högel unten am Noceflusse. der „Gastelletto" heißt, nnd in den Lehensurkunden 
auch so bezeichnet und mit den genauen Grenzen angegeben wird. Wäre auch 
sonst noch ein Zweifel darüber, so mösste derselbe vollkommen verschwinden, da 
mehrfach ausdrücklich einer daneben befindlichen Quelle („Aquacalda**), sowie einer 



einem römischen Kaiser, oder einer römischen 
Patricierfamilie, oder von einem germanischen 
Heerführer der Völkerwanderung u. dgl. her- 
zuleiten, hat sich auch hier bemerkbar ge- 
macht und hier und da wunderliche Bluten 
getrieben. 

So z. B. findet Armanni Vinc, ein Edel- 
mann von Gubbio, wie er sich nennt, in einem 
dem sparsamen Wenzel von Thunn, Bischöfe von 
Passau, im Jahre 1668 gewidmeten Werke über 
die Herren und Marchesen von Cappizucchi, 
welche zuföllig mit den Herren Ton Thunn ein 
gleiches Wappenschild haben, hierin einen ge- 
nügenden Anhaltspunkt, um eine Stammes- 
gemeinschaft der beiden Familien anzunehmen, 
und stützt sich noch besonders darauf, dass 
im Jahre 351 in Gubbio ein Bischof gewesen 
sei, der Ancius Tunnius hieß. 

Ein gewisser Domenico Federici kommt 
in seiner dem bekannten Cardinal Erzbischof 
von Salzburg, Guidobald Ton Thunn, gewid- 
meten Abhandlung „ Eliot ropio di Gloria* etc. 
zu dem Schlüsse, dass der heil. Yigilius 
ein Herr von Thunn gewesen sei. 

Franz Adam Graf von Brandts in seinem 
„Ehrenkrinzlein* lässt die Herren von Thunn 
gleichfalls mit dem heil. Yigilius aus Rom nach 
dem Nonsberge einwandern. 

Aber selbst Manner von so hervorragender 
Begabung und so hoher Stellung, wie jener 
Christof Sigmund von Thunn, Gro&prior des 
Maltheser- Ordens, des Kaisers Ferdinand II. 
Geheimrath und vertrauter Rathgeber, Ferdi- 
nands III. Minister und Migordomus (I), hatten 
die volle Überzeugung, dass jener Sig- 
mund von Thunn, der als kaiserl. Abgesandter 
und Beschützer des Trientiner Concils sieh des 
höchsten Ansehens bei den geistlichen und 
weltlichen Großen seiner Zeit erfreute und in 
dessen gastlichem Hause in Trient das Stell- 
dichein der hoben und einflnssreichen Persön- 



lichkeiten war, und welcher dann im Jahre 
1569 bei dem großen Brande im Schlosse 
Thunn-Belvesino, gichtkrank und hilflos im 
Bette liegend, umkam — dass also dieser Sig- 
mund von Thunn wirklich die Documente be- 
sessen habe, welche die Abstammung der Fa- 
milie von Thunn von einer römischen Patricier- 
familie unwiderleglich beweisen (!), und dass 
diese Documente bei jenem Brande zugrunde 
gegangen seien! 

Er wandt« sich deshalb an den Erzherzog 
Leopold, Grafen von Tirol, mit der Bitte, ihm 
aus dem Archive in Innsbruck Abschriften 
besorgen zu lassen. 

Erzherzog Leopold antwortete, es habe sich 
nichts Derartiges vorgefunden, er werde aber 
weitere Nachforschungen anstellen lassen und 
versicherte, er selbst glaube, dass die Thunn 
im Jahre 383 in Gesellschaft des heil. Yigilius 
und seiner Familie aus Kom nach dem Nons- 
berge gekommen seien, und dass sich dies in 
den Archiven und Registraturen vorfinde. 

Diese Erklärung, welche 1629 herausgegeben 
wurde, erhielt noch in demselben Jahre die 
Bestätigung des Kaisers! 

Gleichzeitig bestätigten auch viele vom 
Tiroler Adel, darunter Graf Ludwig Lodron, 
Ulrich von Firmian, Freiherr Sigmund von 
Spaur, Pankraz von Kuen -Belasi, dass sie 
selbst es in geschriebenen und gedruckten 
Schriften und Büchern gesehen und gelesen 
haben, dass wirklich die Herren von Thunn 
mit dem heil. Yigilius 383 mit Gefolge und 
Sclaveu aus Rom gekommen, und dass sie 
römische Patrioier seien, und dass dies die 
allgemeine Ansicht sei! 

Friedenfels spricht von einem Albertin von 
Thunn. der bei einem Acte in E^te 1050 als 
Zeuge fungierte (A. Muratori i und den er dieser 
Familie beizählen zu können glaubt. 
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(ilieder der Familie sich schon im XIll. Jahrhunderte als „romana lege viventes** 
bekennen. 

Auch eine befriedigende Erklärung für das Wort Thunn oder Tunnura, Tonum, 
konnte bisher nicht gefunden werden ^). 

Der Besitz dieses Geschlechtes scheint ursprtlnglich nicht sehr groß gewesen 
zu sein; denn die Thunn trugen mancherlei von den Grafen von Flavon und den 
(irafen von Eppan zu Lehen und waren davon ihre Vasallen '). Erst nach dem 
Aussterben der Eppaner und nachdem sie die Lehen, die sie vordem von diesen 
(irafengeschlechtern inne hatten, entweder vom Bischöfe oder vom LandesfQrsten 
empfangen konnten, blühten sie auf. 

In den Kämpfen der Vögte mit den Bischöfen bewahrten sie meist eine kluge 
Zurückhaltung und neigten am Ende des XIIL Jahrhunderts mehr zur Politik 
Mainrads hin — nur die Greuel der Parteikämpfe von 1336 und 1371 rissen auch 
sie mit fort; dann beginnt wieder die Periode, wo sie durch eine kluge Erwerbs- 
jwlitik nicht nur reiches Erbe (von denen von Altaguardia, St. Ipolito, Tuenno, 
Cagno, Caldes, des und Coredo etc.). sondern auch immer mehr Ansehen und Ein- 
fluss auf die Geschäfte des Bisthums und der Grafschaft und damit auf die geschicht- 
liche Entwicklung des Landes gewannen. 

Keine der Trientiner Adelsfamilien erscheint mit Land und Volk so innig ver- 
wachsen, keine hat sich so stetig im Ijande entwickelt und, im heimischen Boden 
fußend, vso dauernd alle Schicksale mit dem Volke getheilt und so oft bestimmend 
auf dieselben eingewirkt, wie diese. 

Von jenem Berthold von Thunn, mit dem 1145 dies Geschlecht in die Ge- 
schichte eintritt, und von 1187 ab in ununterbrochener Stammesreihe, sind ihre 
Glieder urkundlich nachweisbar, bis herab auf jene Grafen Peter Vigilius und 
Emanuel Maria, welche die Reihe der mit Territorialhoheit ausgestatteten Fürst- 
bischöfe von Trient beschließen und bis auf die heute noch blühenden Zweige. In 
genealogischer Hinsicht wohl kaum von einer anderen österreichischen Familie 
übertroflfen ! 

So tief wurzelt noch die Tradition im Volke, dass in ihrer Heimat das An- 
sehen dieser Familie und der Klang ihres Namens noi»h lange hinreichen werden, 
verlorene Prärogative und Privilegien zu ersetzen! 

Die erste sicher nachweisbare Persönlichkeit dieser Familie ist ein «Ber- 
toldus de Tunne", welcher in einer Urkunde vom OcioK^r 1145 (betreffend die 



^) P, Orsi (Topon. Arch. Trfnt, IV, l.p W 
glmubt ein« gaUiscbe Wurnt^l tu Gruiui«» l«^u 
BU sollen. 

«) Horm^Tr BeitT««(e IL p. 969, N'^ OLIII. 
In der Anftihlnn^ der Vasallen des iSrafeu 
Ulrich von ülten, 5. J&nner nsi . bei&t e«: 
,i$ti sunt alterius oonditiones Maoiuate .... 
Ubertinus et Ottonellus de Tunno* .... 

Bei der Theilung der Otttor iwis\*hon de« 
Brüdern Riprandin und Keimbert, S^bueu de« 



Orafen Aldri|irhotto Ton FlaTon einerseits, nnd 
S\>iius und Wilhelm anderseits ^am 2^. Joni 
t)389^. tlel die l.ohensbobeit über Heinrich tob 
Visioue ^Tbunn^ und dessen Erben an die 
beiden orst)^Miannten j^^meiusam. während jene 
ttl»er Ottuhu Y\m Yisiv^ne und Albertinus tod 
Thunu und doreu Krben auf die beiden letat- 
t^^naunten kam. Naob dem Verkaufe toq Flaron 
wuiMo dann Hortv>i; Maiurad ^resp. der lindes- 
i\v\) ihr l.ehou»herr. 
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Der Frieden wurde unter schwerer Buße für den, der ihn brechen sollte, 
durch die Hauptleute des Landesitlrsten und des Bischofs Albert von Ortenbarg 
(Berthold von Gufidaun und Friedrich von Greififenstein) am 6. November 1371 zu 
Stande gebracht. 

Am Instrumente hängen die Siegel des Fritzius von Thunn, Bernard von Thunn, 
Pedratz von Caldes und Sanders von Ballo einerseits, das des Peter von Thunn, und 
des Friedrich, Anton und Josef von St. Ipolito auf der anderen. 

Die angehängten Siegel sind alle einander sehr ähnlich: die Schilde haben 
Dreiecksform, seitlich kaum ausgebaucht. Während das des Pedratz von Caldes einen 
Querbal](en hat, zeigen alle anderen Schrägbalken und sind nur in der Stellung ver- 
schieden, bei den einen kommt der Schrägbalken in eine horizontale Lage, bei den 
anderen vertical zu stehen. 

Bei denen von St Ipolito ist er mit drei Halbmonden belegt; im Siegel des 
Fritzius von Thunn trägt der Schild einen Topfhelm mit den umwundenen Büfifel- 
hörnem, wie wir das Stammwappen der Thunn (in B. ein g. Schrägrechtsbalken; 
Kleinod : mehrfach schräg, von g. und b. umwundene BüflFelhörner ; D. : b. g.) kennen ; 
der Schrägbalken ist nur wenig diagonal gehalten. Ahnlich ist das Siegel des 
Sanderus von Ballo. ^) 

Die Lehensbekenntnisse fangen allmählich an dickleibig zu werden; 1391 er- 
halten sie auch noch — aus mir unbekannter Ursache — die heimgefallenen Lehen 
des Hertlein von Weitenstein in Margreidt (Simon, Georg und Vigilius von Thunn). *) 

Die Belehnungen von 1391, 4. Mai, durch Bischof Georg (von Liechtenstein- 
Nikolsburg) weisen stets wachsenden Wohlstand auf; in Tajo eine „Bocca" oder 
Burg, Antheil am Schlosse Denno, Zehende und Gülten und Gerechtsame allent- 
halben im Nons- und Sulzberge. 

In der obigen Belehnung erscheint zum erstenmale ein Phi lippin us, Sohn 
Georgs von Thunn-Belvesino (quondam Jacobi, q. Simeonis, q. Belvesini). Dieser 
Zweig der Familie Thunn, welcher sich nach dem Stammvater „Philippin von 
Thunn" oder „Thunn-Philippin" nennt, geräth immer mehr in Dürftigkeit, lebte 
in einem Hause in Yigo und hatte wohl noch einige Zehende und kleinen Besitz in 
der Pfarre von Thunn, wurde aber von den anderen Herren von Thunn mit scheelen 
Augen angesehen ; sie vermochten es auch beim Bischöfe Bernhard von Cles durch- 
zusetzen, dass er diesem Zweige 1524 verbot, sich noch förderhin des Namens und 
Wappens derer von Thunn zu bedienen.') 

Ob die Philippin sich einfach nicht daran kehrten, oder einen für sie günstigen 
Spruch erlangten — die Herren von Thunn machen im August 1562 einen CoUectiv- 
schritt beim Kaiser Ferdinand in Prag: „er möge doch endlich den Streit wider 
Richardin Philippin von Vigo, der sich Karl Philippin von Thunn nennt, auch sobald 
als möglich abmachen". — Ergeht bezüglicher Aufti-ag. 



^) Vgl. RaUo und Quari<inti, Yon Rallo und 
Seregnano. 

3) Cod. Cles. IL 326 und 33 a, pars teut. 



^) Bernardus Clesius hatte auch in der An- 
gelegenheit der Castelbarker von Gresta (Agrest) 
80 gewaltsam entschieden; sie mussten einen 
langen Process f&hren, ehe sie die Vicariate 
zurück erhielten. 
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Endlich am 12. Februar 1407, im Schlosse Buonconsiglio in Trient. erklärt 
Bischof Georg: „Simon (Sohn Peters) von Thunn sei schon oft bei ihm gewesen 
nnd habe ihn gebeten, ihm und seinen Söhnen Ältaguardia mit allem Zugehör 
zu liehen zu geben, da er darauf ein gutes Recht habe. Er (der Bischof) 
habe immer gezögert; nun aber, da Simon darauf bestehe, in Anbetracht ... und 
in Erwägung u. s. w., verleihe er ihm dies Schloss mit den dazu gehörigen Zehenden 
in Hresimo, Scanna und in der Pfarre von Livo, sowie den Zehend in Sfruz, den 
Manfred von Cles, der bischöfliche Massar, von Peter Franz von Coredo gekauft, 

und die Wiesen, die der Mandele von Ältaguardia einst besessen etc als 

Manneslehen.** *) 

Der 12. Februar 1407! Zu der Zeit gährte es im Nonsberge. Schon am 
2. Februar 1407 war der Aufstand gegen den Bischof in Trient ausgebrochen und 
in der zweiten Hälfte Februar jener auf dem Nonsberge! 

Simon hatte also die höchste Bedrängnis des Bischofs ausgenützt, um die Be- 
lehnung zu erzwingen. Ob er sein Schloss Ältaguardia noch gesehen hat? Gegen 
Ende Februar war es schon zerstört! Die Aufständischen hatten die Schlösser 
Ältaguardia, St. Ipolito und Tuenno gestürmt, geplündert, ausgebrannt und zerstört. 

Anfiihrer waren die Mazzugen von Cazuflf und ein Lorenzo und Anton von Bresimo. 

Und der Bischof anerkannte (1407, 31. März), dass der Aufstand durch die 
Ungerechtigkeiten und Erpressungen seiner Beamten, namentlich des obgenannten 
Manfred von Cles, verursacht worden sei, verbannt dieselben, schenkt ihr beweg- 
liches nnd unbewegliches Gut den Aufständischen und gelobt, dass die zerstörten 
Schlösser nie und in keinerlei Form mehr aufgebaut werden sollen.*) 

Unter den Zeugen befindet sich auch Simon von Thunn, der bald darauf Haupt- 
mann auf Nons wird für den Herzog Friedrich! Nichtsdestowenifirer erhielt Jakob 
von Thunn 1479 von den Syndikern des Nonsberges die Erlaubnis, Schloss Älta- 
guardia wieder aufbauen zu dürfen. Ist mir diese Erlaubnis auch nur aus den An- 
gaben Perini« bekannt, so steht es doch fest, dass Jakobs Bruder, Balthasar mit 
seiner (iemalilin Philippa von Arco, in Ältaguardia wieder gewohnt hat und in der 
Kirche von Bresimo begraben wurde. 

Jakobs dritter Bnider, Bernardin und dessen erste Gemahlin Brigitta von Arz, 
wohnten auch dort und stifteten den schönen gothischen Flügelaltar in der Kirche 
von Baselga di Bresimo, welcher heute noch dort steht und ihre Wappen trägt.*) 

Wegen der mit Ältaguardia verbundenen, angeblich durch Kaiser Friedrich 
HOf) verliehenen, Jurisdictionsrechte waren mit Bischof Ulrich von Frundsberg 
DilTerenzen ausgebrochen, welche jedoch durch den Spruch des Schiedsrichters, 
NicoIauK von Firniian, 1492 beigelegt wurden.*) Ältaguardia ist heute Euine. 

In den Fehden zwischen Herzog Friedrich und Bischof Georg von Liechten- 
stein suchten sich alle Herren von Thunn nach Möglichkeit zurückzuhalten; in der 

^) Archiv. Castel Bracher Rpfj^. Thunn- ^) Die Grabplatte für die Philippa von Arco 

Ladurner. mit der betreffenden Inschrift ist in der Kirche 

2) Vgl. Cl. W. örf. von Urandis, „Tirol unt^r i von Bresimo noch erhalten. 

Herzog Friedrich" und auch „Ältaguardia". ' *) Bonelli, III, pg. 358. 
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sehen haben, und Jakob, der zwei Frauen (Katharina von Schiandersberg und 
Antonia de Caballis) gehabt hatte, und einen Sohn, Anton, hinterließ. 

Dadurch, dass kurz vorher oder bald darauf alle anderen Glieder der Familie 
Thunn — mit Ausnahme der Philippin — ohne männliche Nachkommen erloschen, 
wurde dieser Anton von Thunn-Bragher der Stammvater aller heute noch 
blühenden Linien der Grafen von Thunn. 

Ehe wir weitergehen, wollen wir noch einen Blick auf die Erwerbung wichtiger 
neuer Familienlehen werfen. 

Während Michael, Sohn des Asum (Erasmus) von Thunn (auf Castel St. Peter), 
die Güter, die früher des ßeiffers von Altspaur gewesen, und des Groppensteiners, 
seines Schwagers in Eurtatsch, erwirbt^), hatte sich im Hause Caldes etwas ab- 
gespielt, was in seinen Ursachen noch nicht ganz aufgeklärt und bisher allenthalben 
unrichtig dargestellt worden ist, und wodurch die Familie Thunn mit einem Schlage 
in den ganzen reichen Besitz der Familie von Caldes kam. 

Die Caldes hatten kurz vorher noch die Familien von St. Ipolito, Mocenigo und 
Bumo aufgeerbt oder theilweise dieser und anderer Edelleute Güter aufgekauft, so 
dass ihr Besitz damals den der Familie Thunn übertraf.') 

Nun hatte Vinamont von Caldes die Johanna von Thunn geheiratet, während 
Sigismund von Thunn die Ursula, Tochter des Aliprand von Caldes, zur Frau hatte. 

Obwohl nun noch männliche Sprossen der Familie von Caldes vorhanden waren, 
so schenkte am 14. Juli 1464 Prechtel von Caldes, Sohn des Vinamont, „dem edlen 
Bitter Simon"" und dem Jakob und Balthasar, Gebrüdern, und Söhnen des Herrn 
Sigmund von Thunn, alle seine beweglichen und unbeweglichen Güter im Nons- und 
Sulzberge, und sendet die Trientiner Lehen dem Bischöfe Georg von Trient auf, 
dass er damit die benannten Herren von Thunn belehne.') 

Eine wirkliche Belehnungsurkunde darüber enthält der Codex Clesianus erst 
vom „Freytag nach S. Gregorientag in der vassten 1409". 

Die Belehnungsurkunde umfasst nicht weniger als vier Seiten mit Aufzählungen 
von Besitz, Zehenden, Gülten und Beeilten, darunter die Schlösser Caldes, Samo- 
clevo (oder Bocca), eme Hälfte von Cagnö, dann Mocenigo, Bumo und 
Si Polten (St. Ipolito*)! 

Dazu Gerichtsbarkeit, Jagd, Fischerei u. s. w. ! Um dies alles zu begreifen, 
müssen wir an den ungeheuren Einfluss denken, den die verschiedenen Glieder der 
Familie von Thunn damals ausübten: Victor, Sigmund, Anton, Balthasar, Christof, 
Bernardin ! Oder sollte darin vielleicht die Zahlung zu suchen sein für die Burghut, 
die ihnen Bischof Johann schuldig geworden war, und bezüglich derer der Bischof 
mit dem Hauptmanne von Trient, Sigmund von Thunn (24. Jänner 1466), ein Ab- 
kommen getroffen hatte? 

Nicht minder wichtig erscheint aber die Erwerbung von Castelfondo mit 
seinem großen Gerichte, welches beinahe den ganzen oberen Nonsberg umfasste. 



1) Cod. Cles. VI, pg. 196 und 20 a pars teut. 
a. 1470. 

3) Vgl. die Artikel Caldes, Samoclevo, 
Rumo, Cagnö u. s. w. 



3) C. Ol. VI, p. teut. pg. 23—27. 

^) Schloss Zoccolo in Livo und das „ge- 
brochene** Schloss bei Cis, genannt „Mostozol'*, 
besaßen sie ebenfalls schon; s. d. 
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Die Spur dieser Grafen erlischt mit einer Urkunde 1381; vielleicht ist jener 
Heinrich von Eschenloch, der nach Burglechner 1386 bei Sempach gefallen sein 
soll, der letzte des Stammes gewesen.^) 

Am Montage nach Pfingsten 1407 verpfändet Herzog Friedrich dem Simon 
von Thunn und dessen Sohne Balthasar die Veste Königsberg um 5000 Ducaten. 

Im XV. Jahrhunderte wechseln die Thunn mit verschiedenen anderen Edlen 
in der Pflege von Königsberg ab; Bernardin erwarb sie jedoch wieder (1509) und 
erhielt am 22. Mai 1516 vom Kaiser Maximilian I. die Erlaubnis, das Wappen von 
Königsberg dem Thunn sehen beizufügen.^) 

Vielleicht nicht ganz ohne Interesse ist es, hier jenes Ferdinand Karl von 
Thunn-Croviana zu gedenken, der Judith, Gräfin von Arz, geheiratet hatte, aber sofort 
nach der Hochzeit wieder verschwand und in Frankreich unter dem Namen 
„Montroy al" wieder auftauchte und eine Edle Filiberta von Fuly, Herrin von Marenis, 
heiratete. Nachdem er erfahren hatte, dass Judith von Arz gestorben war, erneuerte 
er seine Trauung und legitimierte die aus dieser Ehe entsprungenen Kinder, welche 
auch später nach Trient kamen und ihr väterliches Erbe verlangten, was ihnen jedoch 
von den Verwandten bestritten wurde. Darob langer Process, in den selbst die Höfe mit 
eingriffen, namentlich Ludwig XIV., der jedoch zu Gunsten der Kinder des „Montroyal" 
entschieden wurde. 

Königsberg wurde, seit es die Eschenloch besessen, Grafschaft genannt, und 
daher kommt es, dass verschiedene Pfandinhaber dieser Herrschaft aus der Familie 
Thunn „Grafen"^) genannt werden, noch ehe ihnen dies als Titel erblich und 
rechtlich zukommt. 

Zum Schlüsse wollen wir uns nochmals den Ausgangspunkt der heute blühenden 
Linien des Geschlechtes Thunn betrachten. 

Jener Anton von Thunn, Sohn Jakobs, den wir schon weiter oben als 
den Stammvater aller heute noch lebenden Thunn bezeichnet haben, und welcher 
am 25. Mai 1520 bereits todt war, hatte eine zahlreiche Nachkommenschaft aus 
seinen zwei Frauen (Helena Tombritz von Schottland und Genovefa von Wolkenstein- 
ßodenegg), darunter nicht weniger als zehn Söhne. 

Mehrere derselben haben sich hervorgethan : so jener Sigmund, welcher während 
des Trientiner Concils durch Klugheit und hohes Ansehen glänzte und durch sein 
trauriges Ende bekannt ist*), Martin, der als Hauptmann von Feltre in den Kriegen 
mit Venedig einen ehrenvollen Platz einnimmt, u. s. w. 

Von den zahlreichen Nachkommen Antons von Thunn waren nur wenige be- 
rufen, den Stamm fortzupflanzen: Sigmund, der kaiserliche Gesandte beim Trientiner 
Concil, und Philipp (Canonicus) hatten sich dem geistlichen Stande gewidmet, Martin, 



^) Doch erscheinen schon 1360 die Pranger 
als Pfandherren von Königsberg. 

'^) Nach 1627 hatte Königsberg verschiedene 
Pfandherren, doch brachte es 1682 wieder 
Sigmund von Thunn von denen von Nomi an 
sich, von welchem es 1660 auf die Zenobio 
kam, deren Nachkommen weiblicher Seite, die 



Grafen Alberizzi-Zenobio von Venedig, es noch 
heute besitzen. 

3) „Graf" heißt hier nichts anderes als Gre- 
richtsherr oder Inhaber der Gerichtsbarkeit. 

*} Er bat seiner Familie durch Kauf die 
andere Hälfte des Schlosses Cagno zugebracht 
(1626) und ist gichtkrank 1669 in seinem Botte 
in Castel Thunn verbrannt 
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Schloss Visione, wurde, wie bemerkt, infolge der schon vou Bischof Konrad 
am 17. Juli 1199 ertheilten Erlaubnis auf dem hoch oberhalb der heutigen Bocchetta 
gelegenen Felskopfe erbaut, auf dem Gebiete von Thunn und als Lehen der Herren 
von Thunn. 

Der Name, der soviel als eine Aussichtswarte bezeichnet, ist wohl gerecht- 
fertigt: denn weithin sichtbar über den unteren Nonsberg und hinüber gegen Königs- 
berg, Pino und die Valsugaua. war diese Veste besonders geeignet, die Kreifeuer weiter- 
zugeben nach allen Richtungen. Zugleich beherrschte sie den Hauptzugang vom 
Etschthale über Metz nach dem Nonsberge. 

Sie wurde nun von einem Zweige der Herren von Thunn bewohnt, die sich 
Herren von Visione nannten und nach einem Stammbaume der Herren von Thunn 
aus dem XVH. Jahrhunderte ein eigenes Wappen — einen ß. und W. gespaltenen 
Schild — fährten, jedoch Ende des XIV. Jahrhunderts erloschen. 

Schon Jordan von Thuim- Visione verkaufte seinen Antheil am Schlosse 1286 
dem Grafen Mainrad von Tirol, der bald auch andere Antheile erworben haben mag, 
denn die Herren von Thunn erscheinen nur mehr zum Theile im Besitze des Schlosses, 
aber im Vollbesitze der darunter gelegenen Höfe und Güter, welche sie als Stifts- 
lehen von den Bischöfen auch weiterhin empfangen. So empfangen die Enkel 
Johanns von Thunn, die Söhne des Warimbert (genannt Gazeta) 1307, Petrus, Sohn 
Simons, 1363, Warimbert, Sohn Friedrichs, 1375 u. s. w. ihre Antheile als Stiftslehen. 

Doch hielten die Grafen von Tirol Burghauptleute daselbst. 

Nachdem 1333 König Heinrich unterhalb des Schlosses die Veste „Puntelpeyn** 
erbauen lassen und dem Volkmar von Burgstall-Spaur verpfändet hatte, verlor das 
Schloss selbst zwar an Bedeutung, doch blieben noch stets tirolische Hauptleute 
daselbst; so war nach Volkmars Fall Haidenreich von Meissau, dann Peter von 
Arberg, 1368, (Reg. liadurner) Hauptmann auf Visione und der Klause (Bocchettaj, 
und zugleich Pfleger. 

Im Jahre 1401 erhielt Heinrich von Rottenburg von Herzog Leopold die Pflege 
von Visione mit 50 M. Burghut um 600 M. Bestandgeld. (Schatz-Arch. II, 76.) 

Während der Kämpfe des Bisdiofs Georg I. mit Herzog Friedrich hatte Peter 
von Spaur die Rocchetta besetzt, und hielt auch Visione Itlr den Bischof. 

In den Vermittlungsanträgen von 1419 verspricht Bischof Georg die Veste 
Visione dem Hans von Fruntsberg zu übergi^ben, bis der Friede geschlossen — doch 
da der Bischof mittlerweile starb, so wurde im Spruche von 1420 bestimmt, dass 
Peter von Spaur die Veste Visione sammt der Klause darunter — alle Rechte vor- 
behahen — dem Herzoge üluTgebon soll. (Tir. Lehensb. I. fol. 149.) 

Indessen aber fällte auch Kaiser Sigismund einen Spruch, demzufolge Herzog 
Friedrich das S<*hloss Visione dem Grafen Hans von Lupfen (der Heinrichs von 
Rotteuburg Tochter ElisaMh zur Gemahlin hatte) herausgeben solle i^Schatz-Arch. 
V, f. 1191): der Herzog jedoch kam dem kaiserlichen Spruche nicht nach, sondern 
setzte den Oswald Campenner zum Hauptmanne dahin (Alt. Tr. R, f. 62. Xr. 39), 
1442 Nicias Campenner, worauf dessen Sohne Gebhard und Heinrich das Schloss 
und die Klause um 10(X) fl. Rhein. Pfand (I4;>n vom Her7.og^^ Sigmund erhalten; 
1465 erhält es Mathias Höltzler (HöltzU \\\v sein Lebtag und nach dessen Tode. 



— 62 — 

Mollaro, war die Schwester des Bernard von Arz, der eine Hälfte des Schlosses 
Tuenno erkauft hatte. ^) 

Im Jahre 1382 am 18. März wird Friedrich. Sohn des Aincius, von Mollaro 
gemeinsam mit Jordan von Tuenno mit dem Schlosse Tuenno belehnt, nachdem 
Marcolin, Sohn Konrad - Bernards von Arz, darauf verzichtet hatte, und am 10. April 
1391 belehnt Bischof Georg den „edlen Mann" Antonius, Sohn Ulrichs von Mollaro, 
ftlr sich und seinen Bruder Paul, sowie die Söhne des inzwischen verstorbenen 
Bruders Friedrich, nämlich Jakob, Balthasar und Aincius, mit allen ihren Lehen*); 
doch ist Schloss Tuenno, welches Bischof Georg selbst behielt, nicht genannt. 

Inzwischen war Schloss Tuenno zerstört worden (1407), und die von Mollaro 
hatten nur ein Haus im Dorfe, sowie Zehend und Grundstücke in Tuenno. 1424 
wird Balthasar und sein Onkel Anton mit dem halben Schlosse Tuenno (d. h. dem 
halben Zubehör) und den anderen Gütern belehnt und 14. November 1458 Anton, 
Sohn l^thasars, der nun allein übrig war. 

In der Zeit der Spaurischen Fehden, um 1420, waren die von Mollaro An- 
hänger Herzog Friedrichs, und Peter von Spaur nahm ihnen einen Theil ihrer Güter 
weg, doch mussten sie seine Söhne 1426 wieder zurückstellen ; 1498 empfangen die 
I^hen Roland und Anton, wail. Antons, sowie Leonhard, q. Antoni, ftlr sich und die 
Brüder Oaleazzo und Jakob, 1516 Anton, wail. Antons, q. Gaspars, die alten Lehen.') 
Peter, dieses Antons Sohn, war Amtsverwalter in Bozen, hatte lööO die Pfandschaft 
Steinach, war 1561 Oberst-Stallmeister in Bozen. 

Nicolaus war 1545 Zeugmeister in Trient und 1563 schon todt; seine Witwe, 
Joseline Geltinger, war 1579 am Hofe zu Florenz. 

Ernst von Mollaro war 1573 auf dem Ijandtage, 1576 am Hofe zu Regensburg, 
und Pfandherr zu Reinegg in Sarnthal, 1613 Statthalter in Trient und 1619 noch 
auf dem Tiroler Ijandtage. 

Peter von Mollaro, Dr. jur., war 1580 am Hofe zu Innsbruck. 1593 war er 
Kammerrath und Amtmann von Itezen, Kämmerer und Deutsehordens-Ritter. Er 
wurde 1592 Freiherr mit dem Prädicate „von Reineck und Drosendorf . Er war mit 
einer Tochter Sigmunds von Thunn vermalt und besaß die Pfandherrschaft Reinegg 
in Sarnthal, welche sein Sohn Ludwig dem Hans Oyprian von Thunn um 50.000 fl. 
(1609, 10. Juni) verkaufte. Dieser Ludwig von Mollaro war Deutschordenscomthur 
EU Sehlanders (seit 1601) und kaiserlicher GeheimnUh, Hof-Kriegsraih und noch als 
„Guardia*' -Hauptmann 1615 in Bozen. ^) 

Peter hatte einen Sohn, Peter, hinterlassen, dessen Sohn Bernard nach 
Schwaben zog und auch Besitz im Klsass erwarb. 

Franz Ernst war nach Wien gi>zogen, wo die Familie, welche 1652 den 
Grafenstand erhielt, wenigstens im österrtnohischeji Zweige, mit Fenlinand Graf von 
Mollanl, zu Beinegg und Dn^sendorf, erlivschen ist. Noch jetzt ist nach ihnen in 
Wien die Mollanlgasse benannt. 

») Ladurner, Reg. Thunn. H. 50, Nr. «5. i ♦) Udumer, Ke^. Thunn. II, p. 20 und 

h Cod Cle«. II, p. 149 und lll. UK*<a, ' Nr. V«, und .IrkundUche B^itrig^ lur Ge- 

5) Cod. Cles. IV, p. 106 und Y, p. lo«, , »i^hiohte des IVul^^hen Ordens*. 

VIII. p. I«— 124, X. p. 2«. i 
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Scliofi io ihm ttltesten Urkunden (1185 — 1217) erscheinen zwei Brüder, Oluradinus 
lind liertliold von Ooredo, alH Ministerialen der Bischöfe von Trient. häufig am Hof- 
lagcr und im (Jefolge derselben und als Zeugen bei wichtigen Staatsgeschäften, und 
1233 erscheint ein Hroda von Coredo\), 1228—1237 ein Arpolinus*), dem ein 
(hUoitsbrief zur freien Reise durch das Gebiet von Telve ausgestellt wird, doch wissen 
wir weder von Oluradin und Borthold, noch von Broda und Arpolin, ob sie im 
SchloNse Coredo gewohnt haben, da keinerlei Schloss genannt ist, noch in welchem 
Vj^hillinisse sie zu einander stehen. 

Hei dem außerordentlich regen Wechselverkehre zwischen dem Nonsberge und 
(h'm angrenzenden Etschthale, welcher gerade zwischen Coredo und Tramin be- 
sonders intim war, ist es schwer zu sagen, ob die Herren von Coredo aus Tramin, 
oder die von Trann'n aus Coredo stammen. 

Bald heißen sie von Tramin, wohnhaft in Coredo, bald umgekehrt; dieselben 
Herren von (^oredo hatten auch das Schloss in Tramin (auf dem „Castelozzer"- 
llngel) inne. 

Außer den vorgenannten Herren treten auch schon 1186, in der Urkunde 
(Cod. Wang. Nr. 25), womit Palmera, die Gemahlin Oluradins von Coredo, gegen 
180 fT B. auf das Krbe von ihrem ersten Gemahle. Friedrieh von Prataglia, zugunsten 
des Bischofs Albert verzichtet, ein Paulus, Petrus, Johannes und Gumpolin von 
Coredo und 1188 (C. W. Nr. 29) ein Vitalis und Adelpretus „Corezani" unter den 
anderen adehgen Zeugen auf, ohne dass es möglich wäre, sie irgendwie in genea- 
logischen Zusammenhang xu bringen. 

Krst die zweite Hälfte des XIII. Jahrhunderts bringt einiges Licht in den 
unentwirrl)aren Knäuel der vielen Herren, die sich „von Coredo" nennen, und lässt 
«Irei ineinander verfließende, doch schon merklieh unterscheidbare Gruppen erkennen, 
von denen jedoch ein gemein.samer Ursprung nicht nachweisbar ist. Bei dem Um- 
stände, dass .sehr viele gleiche Namen auftreten, die Beinamen nach dem Wohnorte 
wechseln, die Namen oft durch Kosenamen ersetzt werden, ist es erst später, wo 
man die Besitzverhältnisse verfolgtMi kann, möglich, die Gruppen aus einander zu 
hahen. 

Diese drei Gruppen der Herren von C\>redo sind: 

Ä. I>ie Herren von Coredo zu (Vtel Bragher: 
W, Die CiM^Io von Flavon und Valer*): 
(\ Die vom Schlosse (\>redo. 



M 0<Hi. Wah^, Nr3Ä, ^\ W, 40, 1.18, 161, 
•) l>r. Hähs Ton Voltolini, ^l>io Sttdtin^lor 

NMaHM« - ImhroviMuix^n d<*s XI H. .Uhr- 

hund<»rts*. 

•^) N<»lH^n dorn k k. St4athÄltomArchivo in 

Bisher <^in Äut<^n>r<ionthch i-^^iohcs M^tcrialo 
HW die JUtor^n M<*iT<^n von i\^r«Hi<\ wt'loh 
lMjit4>r^ mir au;^ AbM^hrifl^^n wn«i Kxoorpton 
4« hc^hf^rd ionton tin^l. Ooreohichtsforschor*, 



r. Justinian Lndnmer (im Pnniisfaunerkloster 
SU lUlU jrtttijrst »ur Verfnpung gestellt wurde. 
Von Miiyrhofons l^nealogie der Herren von 
iVredo ist in ihrem älteren Theile gmi un- 
richtig und unbrauchbar und wahrscheinlicb 
UÄch ihm lugekommenen, fali»chen und willkur- 
lichon ZttsammonsteUungon tüngetrageu worden. 
l>ie Familien von Br«gher und Valer wmren 
ihm nicht bekannt und sind daher mit jener 
vom Schlosse iVrodo jusammengeworfen. 
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A. Coredo-Bragher. 

Die älteste mir bekannte Urkunde, welche sich auf dies Geschlecht mit Be- 
stimmtheit beziehen lässt, ist vom 2. Jänner 1266, wo im Dorfe Coredo Sonus von 
Castelfondo, als Sachwalter und im Namen der Grafen Mainrad und Albert von 
Th*ol, alle Häuser, Höfe, Personen und Rechte der Gebrüder Beneventus und Riche- 
bonus, Söhne wail. „Baracherius' von Coredo" — aus Anlass des Kaufes der 
Tavon' sehen Besitzungen von den Herren von Pergine — übernimmt. (Statth. Arch.) 

Am 16. Mai 1270 zu Bozen belehnt Bischof Egno den Gumpolin, Sohn des 
wail. Herrn Bragherius von Coredo, für sich, seine Brüder Mugo und Hermann 
und ihre Neffen mit allen ihren rechten Lehen, welche ihr Vater und ihre Vor- 
fahren von der Trientiner Kirche inne hatten. 

Unter den Anwesenden ist auch ein Petrus von Coredo.') Und am 29. Mai 
1275 vor der Kirche zu Sanzeno, belehnt der Herr Hermann von Castelfondo als 
Vertreter des Grafen Mainrad von Tirol „in curia et in scaria et gastaldia sua de 
Taone" Gratia, die Tochter wail. Benvenutos von „Baracherio", mit einem Hofe 
im Dorfe Coredo als Zinslehen. (Reg. Statth. Arch.) 

Dieser Bragherius, welcher also 1266 schon todt war und dessen Voreltern 
schon Trientiner-Lehen in Coredo besessen, dürfte wohl der Erbauer des nach ihm 
benannten Schlosses Bragher-) („castrum Bragherii") gewesen sein und damit der 
Stifter der Linie Coredo-Bragher. 

Er hatte eine sehr zahlreiche Nachkommenschaft; schon aus den drei obcitierten 
Urkunden sind uns fiinf Söhne bekannt, außerdem erscheinen im Cod. Cles. I, 
p. 35, anno 1307, ein Nicolaus und Pretus (Petrus oder Peterlinus, auch Pretlin) 
Gebr., Söhne wail. Sichers, wail. Pauls von Coredo, als Theilhaber an den Bragher- 
schen Lehen, woraus hervorgeht, dass auch dieser Paulus von Coredo entweder ein 
Sohn, oder ein Bruder des Bragherius gewesen sein muss, sowie uns aus Cod. Cles. L 
noch verschiedene, zahlreiche Nachkommen seiner Söhne, namentlich Benvenutos, und 
noch andere Herren von Coredo bekannt werden *). 

Die meisten der Nachkommen Bragherius' scheinen in Coredo, Tramin oder 
anderwärts ihren Aufenthalt genommen zu haben; von Hermann sind keine Nach- 
kommen bekannt, Mugo hinterließ einen (natürlichen) Sohn, der noch öfters als 
Zeuge erscheint, und der Besitz von Schloss Bragher verblieb dem Nachkommen 
Gumpolins, welcher noch 1307 die Lehen empfiingt. 

Gumpolin hatte einen Sohn Mugo und eine Tochter Faidia, welche am 21. April 
1286 im Schlosse Bragher dem Heinrich, genannt Rospaz, (natürlichem) Sohne 
Simons von Thunn (aus der Rospatia von Cembra), vermählt wird, der jedoch 
seinem Vater in allen Lehen folgt. 

Wohl schon durch diese Ehe hatten die Herren von Thunn (wie aus einem Docu- 
mente im Archive Bragher vom Jahre 1303 hen ergebt) Antheil am Schlosse Bragher 
erworben; als aber Mugo, der Bruder der Faidia, mit Hinterlassung von vier un- 



^) Orig.-Ürk. im k. k. Statth.- Arch. in Innsbruck, Tr. Arch. Caps. 67, Nr. 132. 
2) Der Ton ruht auf der letzten Silbe, wie bei Valer und Caldes. 
») Cod. Cles. I. p. 36, 41, 68, 67, 68, 69, 72, 80, 82, 83. 

6 
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inüudigen Kindern (Nicolaus, Berthold, Ella und Juliana) verstorben war, verkaufte 
Uerthold, Sohn Simons von Tres, als Vormund und Sachwalter der Minderjährigen, 
alle ihre Rechte, Eigenthum und Besitz auf dem Burgberge und Schlosse Bragher 
am 21. Juni 1321 an Simon von Thunn-Belvesino, und im nächsten Jahre verkaufte 
auch Hermann^ Sohn des Bragherius, all seinen Besitz an Gütern bei Bragher 
fl. August 1322) dem Belvesinus, Sohn Warimberts von Thunn, und so kam nach 
und nach der ganze Complex der Herrschaft Bragher mit der Gerichtsbarkeit über 
Tuennetto in den Fk^sitz der Herren von Thunn, welche ihn seitdem ununterbrochen 
innehaben und Schloss Bragher bewohnen. (Vgl. Thunn.) 

Schon vordem hatten die Ooredo von Bragher auch im Dorfe Coredo Sitze; 
denn am 13. October 1318 „im Hause Hermanns, wailand Bragherius von Coredo", 
wird dieser vom Herrn Arnold von Vervö belehnt mit zwei Häusern und anstoßendem Hof- 
raume auf dem Platze („al Plazolo") in Coredo, wie sein Vater Bragherius dieselben 
schon vom Herrn Mavelasius von Vervö innegehabt hatte. (Archiv Schloss Thunn.) 

Diese Häuser standen also an der Stelle, auf der später der Thurm (das Ge- 
riclitshaus) von Coredo erstand, in welchem die Herren vom Dorfe Coredo wohnten, 
die somit dem Stamme von Coredo-Bragher angehören. 

Das Wappen dieser Herren von Coredo-Bragher war ein von B. und G. 
sechsmal getheilter Schild (Kleinod: Plug mit selbem Bild. D. b. g.); so führten 
ihn auch die Herren vom Dorfe Coredo, welche später auch Herren des Schlosses 
Coredo wurden, und dieser Schild bildet das Feld 1 und 4 im Wappen der heute 
noch blühenden Grafen von ('oreth, zu Coredo und Starkenberg, auf welche wir 
weiter unten wieder zurückkommen. 

JB. Coredo-Val6r. 

In der zweiton Hälfte des XIII. Jahrhunderts tritt als besonders einflussreiche 
Persönliclikeit Ulrich (Ullin, Odoricus) von Coredo auf, ein Sohn Friedrichs, wahr- 
scheinlich jenes Friedrich, der am 17. Januar 1272 ein Weingut bei Cles an das 
Trientiner Domcapitel verkauft, wozu seine (Gemahlin Scaura, Tochter Gislolds, die 
Zustimnnmg ertheilt. und welches dann dem Nicolaus von Coredo als Zinslehen 
überlassen wird. Welchem Zweige von Coredo dieser Friedrich und Ulrich ange- 
hörten, ist aus den Urkunden nicht ersichtlich, doch ft)hrten sie ein anderes Wappen , 
als die Herren von (/oredo-Bragher, nämlich einen von R. und W. rechtsgeschrägten 
Schild mit je einem sechsstrahligen Sterne in wechselnder Tinctur. Kleinod: Flug 
mit selbem Hilde. I). : r. w. (vergl. Vak^r). 

Ulrich (l.) war ein eifriger Anhänger und Sachwalter des Grafen Mainrad 
und seiner Söhne und vermittelte die großen Erwerbungen desselben auf dem Nons- 
berge, namentlich aucli die Krworbung der (irafschaft Flavon. des Schlosses Cron- 
meta u. a. Von 1284 — 1320 war er eine der hervorragendsten Persönlichkeiten am 
Hofe des Grafen und llertogs Mainrad und seiner Söhne und erscheint nahezu auf 
allen wichtigen Urkunden. Kr ist (1290) der ei*ste bekannte Burggraf von Tirol, 
welches Amt er mt^hrmals bekleidet; 129f> erscheint er als Hauptmann von Trient. 
1:K)0 als Hauptmann von Trient und des Nons- und Sulzlhales, und 1312 wird er unter 
jenen Procuratoren genannt, welchen die Regentschaft in Tirol flbertragen wird 
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(„quibus totum comitatum Tyi'olensem commisimus"), während König Heinrich sich 
anschickt, zur Königswahl nach Frankfurt zu ziehen, wohin ihn Ulrichs Sohn, 
Prächtlin, begleitete, und hiefür „für den erlittenen Schaden" entlohnt wurde. 

Die großen Dienste, die Ulrich dem Herzoge Meinrad und seinen Sölinen, 
namentlich dem Könige Heinrich, geleistet, wurden ihm durch reiche Geschenke 
und Gnaden belohnt. Vom Herzoge Meinrad erhielt er das Schloss Valer als Erb- 
lehen und Flavon als Pfandschaft. 

Sein Bruder Heinrich war Pfleger zu En und stellt (gemeinsam mit Tridentin 
von Auer, Richter zu En) 1291 einen Pfleg- und Amtsrevers an den Herzog 
Mamrad aus. 

1309 erhält Ulrich vom Herzoge Otto volle Steuerfreiheit fUr alle seine Häuser 
und Besitzungen in Enno (H. H. u. St. A. Cod. 384, f. 302). 

Aber auch dem Bischöfe Philippus (Buonacolsi) leistete Ulrich wichtige Dienste 
und war bemüht, in den DiflFerenzen, welche noch zwischen dem Bischöfe (sowie 
auch seinem Nachfolger Bartholomäus) und den Söhnen Mainrads obwalteten, als 
Vermittler aufzutreten. 

Für Bischof Philipp hob er die außerordentliche Steuer ein (er war ja damals 
Capitaneus von ganz Trient und Nonsberg) und legt am 5. Juli 1303 Rechnung. 
Der (in Verbannung lebende) Bischof belobt ihn dafür in einem Schreiben vom 
7. September 1303 mit den Worten: „cujus in hac parte fidera, industriam et dili- 
gentiam approbamus". 

Schon nahe am Ende seines Lebens (1326) erkauft er von Nicolaus und 
Friedrich von Malosco ein Fünftel des Schlosses Coredo. Er starb noch in dem- 
selben Jahre; denn noch am Ende des Jahres 1326 erscheint Ulrich, Sohn 
wailand Ulrichs von Coredo, und 1328 erkaufen Simon, Ulrich und Friedrich, Söhne 
wailand Ulrichs von Tramin, einen weiteren Antheil an dem Burgberge, sowie an 
Haus und Garten des Schlosses Coredo von den Gebrüdern Nicolaus und Philipp, 
Söhnen wailand Friedrichs vom Schlosse Coredo, welche in Malosco ihren Wohn- 
sitz hatten. 

Es ist nicht bekannt, wie die Herren von Malosco zu diesem Antheile am 
Schlosse Coredo kamen, und warum die Erben des Schlosses Coredo in Malosco 
wohnten — doch sehen wir zunächst, woher diese beiden Herren Nicolaus und 
Friedrich vom 

C. Schlosse Coredo 

stammten. Da finden wir das erstemal in einer Urkunde vom 4. Februar 1291 
(Archiv Bragher) das Schloss Coredo genannt. Herr Paulus, der Sohn weiland Herrn 
Nicolaus' vom Schlosse Coredo, verkauft vor dem Hause des Herrn Heinrich, Sohn 
des Friedrich von Tramin, eben diesem Heinrich ein Stück Ackerland in Gegenwart 
vieler adeliger Zeugen, welche sich alle „Herren von Coredo" nennen, und am 
15. Februar im Schlosse Coredo in der Kammer des genannten Paulus, in Gegenwart 
des Arpolin, Sohn Arpos, und des Philipp, seines Neffen, Sohnes seines verstorbenen 
Bruders Friedrich, gibt seine Gemahlin Mina die Zustimmung. Arpo ist wahr- 
scheinhch derselbe, den wir 1228 und 1235 als Arpolin kennen gelernt haben, und 
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Paulus, der Sohn des Nicolaus derselbe, dessen Enkel (der Sohn des Paulus, Sicher, 
war auch schon todt) Nicolaus und Pretl (Peterlin oder Berlhold?) 1307 als Theil- 
haber am Erbe von Bragher (Cod. Cles. I. p. 35) genannt werden. Wenn diese 
Combination richtig ist, dann wären wahrscheinlich Bragherius, Arpo und Nicolaus 
von Coredo, denen wir in der Mitte des XIII. Jahrhunderss begegnen, Brüder 
gewesen. 

Dass die alten Herren vom Schlosse Coredo und jene von Bragher eines 
Stammes gewesen, wird wahrscheinlich, wenn man in Betracht zieht, dass nur zwei 
verschiedene Wappen Coredo existieren, wovon das zweite (der von B. u. W. rechts 
geschrägte Schild mit je einem Stern in verwechselten Tincturen) aber der Familie 
von Coredo-Valer angehört. 

Da nun hiemit auch die Familie von Coredo-Valer Antheil am Schlosse Coredo 
erkauft hatte, erscheinen beide Wappen in Coredo; denn sowohl die Nachkommen 
Benvenutos, eines Sohnes des Bragherius, waren in Coredo geblieben (von Riche- 
bonus ist nicht mehr die Rede), als auch die Nachkommen (Enkel) Gumpolins, 
uÄmlich Nicolaus und Berthold, waren (letztere 1321) nach Coredo gezogen und 
filhren seit dieser Zeit nicht mehr den Namen „von Bragher". 

Ulrich (I.) von Coredo-Valer hatte zahlreiche Söhne, von denen besonders 
Ulrich und Friedrich viel geuannt sind, außerdem aber auch noch die Söhne Prechtel, 
Simon, Heinrich und Tegen. Die drei Söhne Ulrich, Friedrich und Heinrich hatten 
ja 1328 einen weiteren Antheil am Schlosse Coredo erkauft. 

Wahrscheinlich waren die Brftder Ulrich und Simon bereits anderweitig (durch 
die Ablösungssumme fllr die Pfandsehaft von Flavon, welche 1334 dem Volkmar 
von Burgstall -Spaur übertragen worden war) entschädigt worden; denn 1342 wird 
im Schlosse Caldif, in Gegenwart des natürlichen Sohnes des Ulrich von Coredo, 
Namens Erhard (Ulrich wird hier „potens miles" genannt) und Fritzleins, eines 
Sohnes Ulrichs (IL), vom Vormunde (Heinrich Schenk von Metz) des minderjährigen 
Johann, genannt Tegen, Sohn Tegens von Valer einerseits, und dem Heinrich von 
Valer, Sohn Ulrichs und Bruder Prechtls und Friedrichs von Coredo-Valer, eine 
Theilung und Vereinbarung vorgenommen, beztlglich der Hinterlassenschaft Prechtlins 
von Valer, welcher kinderlos gestorben war, und Friedrichs, der nur zwei Töchter, 
Margaretha und Marina, genannt Virata. hinterlassen hatte. (Siehe Valer.) 

Der anderen Brüder wird darin nicht mehr gedacht — sie waren schon in 
Coredo. Auch des Schlosses Valer gt\sclueht keine Erwähnung bei der Theilung 
dieser sehr bedeutenden Erbschaft, so dass angenommen werden muss, dasselbe sei 
an die Marina (genannt Viraia, iiemahlin des (lesche von Spaur) abgetreten worden, 
welche es ihrem Manne, respective der Familie Spaur iubrai*hte. Denn wenn auch 
Valer nie im Besitze Volkmars erscheint, so findet es sich doch nach der Con- 
fisoatiou seiner Güter im Besitze des Hersogs von Teck und muss von seinen Erben 
gelöst werdejh 

Das weitere Si*hicksal dieser Hern»n von Oortnlo- Valer ist mir nicht bekannt 
— es sind nunmehr alle Herr^nu die sich ^von (\>nHio* nennen, in Coredo selbst 

SU suchen. 

Simon von Oor^o- Valer, nun von i\istel iXmnlo, hatte vier Söhne, von Uhrich 
ist ein Sohn, Friedrich ^Fritilin), bekannt: die in der Kt^hde von i:vU^— 1337 ver- 
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wickelten Herren von Coredo gehören wahrscheinlich der Gruppe vom Dorfe 
Ooredo an. 

Petrus, der Sohn Simons, empfängt 1363 die Lehen für sich und seine drei 
Brüder Friedrich, Tremenus und Leonardas, sowie Gasparinus, den Sohn des Frie- 
drich, wobei Peter und seine Brüder drei Fünftel des Schlosses Coredo, den ganzen 
Burgberg und die Besitzungen in Tramin erhalten, Friedrichs Sohn, Gasperinus, 
Jedoch nur zwei Fünftel des Schlosses Coredo und Besitz und Vasallen in Coredo; 
außerdem erhält letzterer gemeinschaftlich mit einem Petrus, wailand Ser Sonus 
Ton Coredo, andere Zehende in Sfruz und Coredo, sowie die Mühlen am Bomedio- 
bache, welche einst der Petrus, gen. Brutus, von Coredo inne hatte ^). 

Hier ist also schon die volle Scheidung eingetreten: die Herren von Coredo 
aus dem Stamme Valör sind im Alleinbesitze des Schlosses Coredo, und die von 
Coredo-Bragher mit ihrer ganzen Sippe bewohnen die Häuser und den Thurm im 
Dorfe, das Lehen ist von den Herren von Thunn-Bragher. 

Dieser Sonus von Coredo, Sohn des Petrus, genannt Brutus, vom Dorfe 
Coredo, ist der Stammvater aller heute noch lebenden Herren von 
Coredo. 

Dass er dem Stamme oder der Gruppe von Bragher angehörte, ist zweifellos, 
da er und seine Nachkommen das Wappen derselben führten. 

Vom Stamme Valer empfangt Petrus und Termenus, sowie Gasparinus noch 
1391 und 1392 die Lehen, 1399 nur noch Tremenus, Gasparius und ein Enkel 
Peters vom Schlosse Coredo, Namens Michael, dessen Vater Simon bereits todt war; 
1424 nur noch Michael und Caspar (aus dem Gasparinus war indessen schon lange 
ein Casparius geworden) und 1447 empfängt Michael noch als letzter seines 
Stammes die drei Fünftel des Schlosses Coredo und Schloss und Besitz in Tramin. 
Er starb 1450 «). 

Michael von Coredo hat im XV. Jahrhunderte im Nonsberge eine hervor- 
ragende ßolle gespielt. Als getreuer Anhänger Herzog Friedrichs wurde er 1419 
vom wilden Peter von Spaur befehdet, musste flüchten, sein Schloss wurde ihm 
abgenommen, jedoch nach dem Spruche von 1420 wieder zurückgestellt. Später 
war er ein treuer Diener der Bischöfe und wegen seiner getreuen Dienste als 
„Familiaris Episcopi" ausgezeichnet und mit neuen Lehen bedacht worden. 

Die Lehen des mittlerweile verstorbenen Caspar (aus der Odorici'schen Linie) 
von Coredo- Valer erhielt er nur theilweise ; die Urkunde liegt nicht vor, doch finden 
wir dieselben zum Theile im Besitze des Anton von Coredo, aus dem Geschlechte 
der heutigen Herren von Coredo, mit dem wir uns weiter unten beschäftigen werden, 
um hier das Schicksal des Schlosses Coredo weiter zu verfolgen. 

Das Wappen dieser Herren von Coredo, welche mit Michael um 1450 
gänzlich erloschen waren, siehe vorne und auch bei Valer. 

Der Bischof Georg Hack schenkte nun am Erichtag vor dem heil. Palmtag 
1451 die „durch den Tod Michaels von Coredo ohne gesetzliche Leibeserben ledig 



1) Cod. Cles. II, p. 3, 4, 2, 48. 

2) Ibidem III, p. 84, 179; IV, p. 104—15, p. 2 (deutsch), und V, p. 9, und p. 6 und 16 
(deutsch). 
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gewordenen Lehen", nämlich drei Fünftel des Schlosses Coredo, seinen Besitz auf 
Nons, Schloss und Güter in Tramin, sammt allen Zehenden und Gerechtsamen, wie 
sie besagter Michael besessen, seinem Bruder Happe Hack und seinem Onkel Hans 
Vorschnitz mit der Bestimmung, dass, wenn selbe kinderlos sterben sollten, diese 
Lehen auf des Bischofs andere Brüder überzugehen hätten. 

Das Wappen-Hack ist: In W. ein schrägrechts liegender r. Baumstamm mit 
fünf abgehauenen Ästen. Kleinod : zwei zueinandergekehrte Sichelklingen, die rechte 
r. mit w. Federbüscheln, die linke w. mit r. Federbüscheln besteckt. 

Dasselbe Wappen verlieh der Bischof, doch mit verwechselten Tincturen, dem 
Ghislimbert von Terlago. 

Die landesfiirstlichen Lehen erhielten vom Herzoge Sigmund seine Günstlinge, 
die Brüder Sigmund und Vigil Gradner. 

Später, die Urkunde hat kein Datum (wahrscheinlich 1453-1455, denn 1456 
war auch Happe zu Salurn gestorben und daselbst begraben worden), verzichtete Hans 
Vorschnitz gegen eine Summe Geldes. auf seinen Antheil an den Gütern des Michael 
von Coredo zu Gunsten des Happe Hack ^), und da auch dieser bald darauf ohne 
Leibeserben starb, fielen dieselben an seinen Bruder Conrad Hack, der sie dem 
Jakob Trapp verkaufte. 

Dieser Kaufbrief, in welchem Conrad Hack dem Jakob Trapp nicht nur die 
Güter wailand Michaels von Coredo, sondern auch seine anderen Besitzungen, nämlich 
Vasio, Campo und das Gericht Grumeis (Grumeso im Cembrathale) verkaufte, ist 
nicht mehr vorhanden. Jakob Trapp war bald darauf gestorben, die Witwe suchte 
mehrmals um Lehensurlaub an und erst „1490 am Freitag nach Conceptionis Mariae" 
erhält Jakob, Sohn des sei. Jakob Trapp, für sich und seine Brüder die Belehnung 
mit den von Conrad Hack verkauften Gütern vom Bischöfe Ulrich von Fruudsberg 
mit der Bedingung, Schloss Tramin ohne besondere Erlaubnis des Bischofs nicht 
mehr aufzubauen '). 

Unter diesen Lehen ist aber Schloss Coredo nicht mehr genannt. Wahr- 
scheinlich hatte der Bischof Georg dasselbe vorher noch von seinem Bruder gelöst 
und baute das verfallene Schloss mit großen Kosten neu auf und setzte Lienhard 
von Weinegg 1468 zum Hauptmanne. Auch den Thurm im Dorfe baute er um und 
errichtete dort den großen, freskengeschmückten Gerichtssaal, wie das auf demselben 
befindliche Hack'sche Wappen beweist. 

Schloss Coredo wurde nun der Sitz der bischöflichen Vicare und Hauptleute 
und erhielt den Namen S. Vigilienburg. 

Schon 1477 hatte es starke Stürme zu bestehen, wurde von den aufständischen 
Bauern, welche sich vor demselben in mehreren Tausenden ansammelten, belagert, 
und da der (seit 1476) Hauptmann des Bischofs, Nicolaus von Firmian, zu schwach 
und unvorbereitet war, nur dadurch vor der Zerstörung gerettet, dass es Simon von 
Thunn im Namen des Grafen von Tirol, des Herzogs Sigmund, übernahm, die auf- 
geregten Bauern zu beruhigen suchte und gegen ihre gerechten Beschwerden Ab- 
hilfe versprach.') 



») Cod. Cles. V (deutsche Abth.) p. 16 
und 33. 

2) Cod. Cles. VII, p. 49 (deutsche Abth.). 



^) Alberti Annali, Gar p. 333 und p. 361 
bis 866, sowie Archivio Trentino II, p. 16—22 
(Bottea nLe rivoluzioni delle valli del Nosio*). 
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Im Jahre 1525 gieng der Sturm neuerlich los, doch gelang es Coredo zu 
halten; es erhielt 25 Knechte als Besatzung. Es war nun stets Wohnsitz der bischöf- 
lichen Hauptleute: 1540 des Ulrich von Spaur, 1554 des Friedrich von Heydorf, 
dann bis 1665 der Herren von Ärz, dann des Grafen Nicolaus von Lodron. Zu Beginn 
des XVin. Jahrhunderts brannte es ab und blieb bis Ende des Jahrhunderts Ruine. ^) 

Der im Jahre 1616 verstorbene Johann von Coreth, Domherr zu Brixen und 
Trient (vorher verheiratet), hat in seinem Testamente verordnet, dass das „verfallene 
Schloss Coredo auf Nons" wiederum erkauft, erbaut und zu einem Trientiner Lehen 
gemacht werden solle. 

Tbatsächlich bittet am 17. Mai 1717 Sigismund Nicolaus von Coredo um die 
Belehnung „mit dem Schlosse Coredo (castrum Coredi cum stabulo apud eccl. S. Sil- 
vestri), das erst kürzlich gänzlich abgebrannt", um es wieder aufzubauen. Sollte der 
Mannesstamm Sigmunds aussterben, so sollen Johann Pranciscus und Johann Engel- 
hard, Barones de Coredo, respective deren Nachkommen belehnt werden; 1734 erhält 
noch Sigmund Nicolaus, gemeinsam mit den Söhnen des Johann Franz und Johann 
Engelhard, 1744 letztere allein (nachdem Sigmund Nicolaus gestorben) und ihre 
Nachkommen, bis 1784 die Belehnung mit dieser Euine. ') 

Wann das Schloss, welches heute mehr das Ansehen eines großen Hauses 
hat, wieder aufgebaut worden, ist mir nicht bekannt. Es dient den Grafen von 
Coredo als Sommeraufenthalt. 



Kehren wir nun nochmals zurück zum Stammvater der heutigen Grafen von 
Coreth, zu Coredo und Starkenberg, jenem Ser Sonus von Coredo. Sonus ist öfters 
ein Kosename fiir Nicolaus und dürfte also dieser Sonus, Notar („Ser" ist der Titel 
der Notare) einer jener Nicolause von Coredo sein (nach dem Wappen zweifellos 
aus demselben Geschlechte, wie die Herren von Bragher, wenn nicht ein directer 
Nachkomme des Bragherius von Coredo), welche uns am Ende des XIU. und 
Anfang des XIV. Jahrhunderts begegnen. 

Sein Sohn Petrus, der gleichfalls Notar war, hatte drei Kinder, einen Petrus, 
der auch wieder das Notariat bekleidete, eine Tochter, deren Name nicht bekannt, 
welche dem Anton Waldegger, Notar in Tavon, vermählt war und einen zweiten 
Sohn namens Antonius, welcher (nach Mayrhofen) in erster Ehe mit Petronella 
von Ortenburg vermählt war. 

Antonius von Coredo war einer der angesehensten und am Ende seines Lebens 
auch einer der reichsten Landherren Tirols. 



») Schatz-Arch. 721, 770, 786, 790, 792 und 
Trient LeheDsb. VII. Bd. f. 88 und Trient. 
Arch. Bep. p. 664, Nr. 224. 

^) Statth. - Arch. , Innsbr. Trient. Lehenb 
29. Bd. f. 86, 30. Bd. f. 8, 10, 86, 82. Bd 
f. 278, 84. Bd. f. 880, 86. Bd. f. 417. (In 
allen diesen Lehensreversen beziehen sie sich 
auf jenen Petrus vom Schlosse Coredo, den 



Vater Michaeis, der 1391 Schloss Coredo zu 
Lehen erhält, und den sie irrthümlich für 
ihren Staoamvater halten, wahrscheinlich, weil 
hier jener andere Michael, der Sohn des 
Antoniolus, olim Petri (aus der Linie Coredo- 
Bragher), der beinahe gleichzeitig mit dem 
Michael, dem letzten von Coredo- Valör, gelebt 
hat, vermengt und verwechselt wird.) 
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Wir begegnen ihm zuerst 1424 (C. Cl. IV, p. 33), wo er in Gegenwart des 
Michael von Coredo in Trient mit einem Zehende in Coredo belehnt wird; doch 
schon 1447 erscheint er als bischöflicher Maßar, erwirbt reichen Besitz in Cloz, 
Banco, Profeis, Bevö, Fondo, dann die ganze Hinterlassenschaft Jakobs von Bumo 
in Bumo und Cagnö; 1455 wird er „wegen seiner treuen Dienste als Maßar** 
förmlich mit Zehenden, Begolanien und Lehen vom Bischöfe Georg tiberschüttet, 
deren Aufzählung allein zwei Seiten einnimmt. Im Jahre 1461 tiberlässt er seinem 
NeflFen (Sohne seiner Schwester), dem Notar Franz, wail. Herrn Anton Waldeggers 
von Tavon Sohne, die Mühlen am Bomediobache, die er von Caspar ererbt haben 
mag, die aber auch vordem den Ooredo-Bragher gehörten. Von demselben Caspar 
hatte er wohl auch dessen Antheil am Schlosse Coredo erworben; darauf deutet 
eine Notiz in den Annali des Alberti (p. 339), wo es heißt, dass Bischof Johann 
von Hinderbach im November 1467 den Anton von Coredo fiir Lebensdauer mit 
dem Schlosse Vigilienburg belehnt habe, dafiir, dass er in die Hände des Bischofs 
auf jeglichen Anspruch auf dies Schloss verzichtet habe. Für ihn hatte dies wenig 
Wert mehr — er war damals bereits über 70 Jahre alt und starb thatsächlich 
schon im nächsten Jahre. 

Noch 1463 und 1467 wird der „Edle Mann" Antonius von Coredo, Maßar 
von ganz Nons- und Sulzberg, mit neuen Lehen begnadet. Er trat vom Maßariate 
zurück und wurde Thomaeus Bolandin von Ambl damit betraut. Zugleich war er 
durch Jahre General- Vicar des Herzogs Sigmund gewesen.') 

In seinem Testamente vom 1. April 1468 im Schlosse Coredo machte er 
mehrere fromme Legate und setzte zu Erben seines großen Vermögens, da er 
keine Kinder hatte, seine Gattin Isabeta, Antoniolus, seinen NeflFen (Sohn seines 
Bruders Peter), und Franz Waldegger von Tavon, Sohn seiner Schwester, ein.*) 

Auch diesem Antonius war die in v. Mayrhofens Stammbaume der Coredo 
ihm zugedachte Ehre, ein Ahne der heutigen Herren und Grafen von Coreth zu 
sein, nicht beschieden. 

Auch die Waldegger sind im Aussterben begriflfen. (Vgl. Tavon.) Anton, wail. 
Franz Waldegger von Coredo, übergibt 1493 die Mühlen am Bomediobache wieder 
seinen Vettern, dem Michael und Nicolaus von Coredo. Antons Sohn, Franz, 
scheint der letzte Waldegger gewesen zu sein.') 

Anton von Coredo's Bruder, Peter, war schon früh gestorben, mit Hinterlassung 
eines Sohnes Antoniolus, der 1440-1470*) genannt wird und von Anton auch 
als Erbe eingesetzt worden war. Er hinterließ zwei Söhne, Michael und Nicolaus; 
letzterer war wieder ohne Nachkommenschaft, Michael aber war Notar und Maßar 



») Cod. Cles. V, p. 7, 10, 94-9b, 129, VI, 
p. 118, 127. 

'^) Vgl. Reich, „Coredo-, p. 28, wobei im 
Testamente das q. „Petri, olim" zu ergänzen ist. 
Isabeta (Elisabeth) war die Tochter des Mathias 
de Moris von Morenberg und der Margareta 
Concin. 



3) Cod. Cles. VII, p. 90. Ich habe zwei 
Wappen Antons von Coredo (1446) gefunden, 
welche einen auffliegenden Vogel (Falken?) mit 
abgehacktem Hinterleibe im Schilde haben — 
mit „Antonius von Coredo", — das ist kein 
Wappen der Herren von Coredo; sollten es 
vielleicht Wappen der Waldegger sein? 

*) Cod. Cles. V, p. 73 anno 1464. 
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auf Nons und Sulz und erscheint in Urkunden von 1473 — 1502 und hinterlässt zwei 
Söhne: Antonius und Georgius, welche noch bis 1518 die Lehen empfangen.^) 

Doch scheint sich dieser Anton der Bebellion schuldig gemacht zu haben; 
denn unter den Lehen, welche 1527 aus diesem Anlasse eingezogen und dem Anton 
von Quetta übertragen werden, heißt es: ^de omnibus bonis et feudis q. Antonii 
de Coredo." 

Während Georg (der ältere) seinen Sitz nach Bumo verlegt hatte, war Antonius 
in Denno geblieben; 1427 war er schon todt. 

Sein Enkel Johann Bapt., Sohn des Antonius, war bischöflicher Maßar und 
Vertrauensmann der Madruzzer in vielen wichtigen Angelegenheiten. Er hatte 
Juliana von Grotta zur Gemahlin, welche, nachdem sie ihm sieben Kinder geboren, 
im Jahre 1575 als letztes Opfer der Pest gestorben war. Der beiden Grabstein mit 
den Wappen befindet sich im Dome zu Trient. 

Nach dem Tode seiner Frau widmete Johann Baptist sich dem geistlichen 
Stande und wurde Domherr in Trient; derselbe, der ein Legat zum Wiederankaufe 
des Schlosses Goredo in seinem Testamente ausgesetzt hat. Seine Nachkommen bildeten 
die freiherrliche, während die Nachkommen seines Bruders Anton die gräfliche, 
jene eines dritten Bruders Kaspar die erloschene Linie von Cembra bildeten. 

Die Nachkommenschaft des Georg von Coredo zu Bumo ist schon früh er- 
loschen. 

Was war aber aus allen jenen anderen vielen Herren geworden, welche sich 
zu Ende des XIII. und Anfang und Mitte des XIV. Jahrhunderts „von Coredo" 
nennen? Aus den Nachkommenschaften Manfredins, der um die Mitte des XIII. Jahr- 
hunderts in des auftritt, dem Herrn Arpolin, q. Dihi Arnoldi Gajoli, der im Gefolge 
des Bischofs Bartholomäus mehrfach (1307) erscheint, und Lehen in Cavareno 
empfingt, den Söhnen des Friedrich vom Schlosse Coredo, die nach Malosco über- 
siedelt, den Nachkommen Heinrichs und Tegens von Valer? Sind sie alle aus- 
gestorben, oder haben sie andere Namen nach den neuen Wohnsitzen angenommen, 
den Zusammenhang mit der Stammfamilie verloren und finden sich in den „nobili 
rurali" wieder? 

Nur genaue Durchforschung neuer Urkunden, soweit solche noch vorhanden 
sind, kann da weiteren Aufschluss geben. 

Schon zu Beginn des XIV. Jahrhunderts (1323) und besonders 1336/37 be- 
gegnen wir in Coredo noch zweien P'amilien „guter Leute", welche sich als nobili 
rurali und im adeligen Stande bis heute erhalten haben. Die erste Familie heißt 
Vender (dial. für Venerdi = Freitag) oder Freytag — sie werden bald deutsch, 
bald italienisch benannt, und es lässt sich nicht sagen, was Original und was Über- 
setzung ist — sie gehörten im Nonsberge zu den Exempten oder „Nobili rurali** ; 
in Tramin behalten sie später nur mehr den deutschen Namen und erhalten 1590 
eine Wappenbestätigung und 1672 ein B. Adelsdiplom. 

Die andere Familie heißt Zigainer; am Ende des XV. Jahrhunderts erwerben 
sie bischöfliche Lehen in Denno, werden aber 1527 derselben verlustig erklärt und 

1) Cod. Cles. VII, p. 214, IX, p. 64, p. 101 bis 103 und p. 159. 
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erscheinen im Verzeichnisse der „Nobili rurali" von 1529 nicht mehr. Doch erhält 
Anton Zigainer noch 1618 ein erbliches Wappen und soll ein Zweig im adeligen 
Stande noch in Kroatien blühen. 

Bischof Bernhard ertheilte dem Notar Anton Gatta von Coredo und seinem 
Bruder Nicolaus und Nachkommen flir ihre Treue und gutes Verhalten während des 
Bauernaufstandes am 23. October 1527 den bischöflichen Adel (Wappen : in W. eine 
rechtsschreitende Katze). 

Von Coredo waren auch die Barbi, welche später das Prädicat „Gastel Tavon", 
sowie 1603 eine Wappenbesserung für „den edlen" Sigmund Barbi und Söhne, er- 
hielten, dann die Bombardi „von Zuegg und Auren", die Widman, welche 1587 
einen Wappenbrief mit Lehensartikel erhalten, und welcher P^amilie auch die durch 
ihre Munificenz bekannten Widman „von StaflFelfeld und ülmberg" (Diplom 7. Juli 
1792 flir Alphous, Dominicus und Georg Michael und Nachkommen) in Margreidt 
nnd Bozen angehören, ferner mehrere Zweige der Familie Inama u. s. w. 

Von „Nobili rurali" werden in Coredo 1529 noch genannt ein Herr Josius, 
Erben des erloschenen Hauses Antons von Coredo, die Odorici und Blasii (de Biasij. 

Auch alle die umliegenden Dörfer hatten ihren Adel, wenngleich ein eigent- 
liches Schloss oder eine Veste in denselben nicht bestand, sondern höchstens Thürme, 
ähnlich, wie wir solche im Dorfe Coredo, in Dardine, Bomeno, in Cles, in Pavillo, 
Malgolo, im Dorfe Cloz u. s. w. finden. 

Tres hatte einen Thurm, welcher nahe bei der alten Kirche stand und erst in 
diesem Jahrhunderte gänzlich abgebrochen worden ist; er war wohl Allod, da er 
in den Lehensurkunden nicht vorkommt. Sowohl die Herren von Tres, welche uns 
im XHL und XIV. Jahrhunderte, in den auf Bragher bezüglichen Urkunden des 
Thunn'schen Archives im Schlosse Bragher, wie auch im Cod. Cles. (I, p. 73, 74 
und 75) begegnen, wie auch jene von Vervö, dem durch seine Römerfunde und 
sein römisches Castrum so berühmten Vervasium, stehen in so intimen Beziehungen 
zu den Herren von Coredo, dass man sie vielleicht als einen Zweig derselben an- 
sehen kann. 

Später findet sich in Vervö die aus Vigo (di Tonno) stammende adelige 
Familie Gottardi, welche auch heute noch blüht, in Tres die Thumer, Conci, Crivelli, 
auch sind 1529 noch fünf Familien als nobili rurali genannt. 

Tajo hatte zwar eine „Rocca" oder einen befestigten Thurm, der später im 
Besitze der Herren von Thunn erscheint, das dort im XIII. und XIV. Jahrhunderte 
genannte Herrengeschlecht (Cod. Cles. I, p. 41), dem jener Gualterius von Tajo an- 
gehört, welcher 1293 großen Besitz von den Herren von Pergine und 1294 von 
Dämon und Beifort, Söhnen Bertholds, wail. Alberts von Cagnö, erkauft hatte, und 
dessen Söhne Guarnerius, genannt Bonfadinus, und Anton 1307 damit belehnt werden, 
verschwindet aber wieder spurlos, und mit der Rocca von Tajo wird am 14. De- 
ceraber 1314 Simon von Thunn belehnt *j, und die Herren von Thunn waren auch 
Regolani maggiori von Tajo. Es werden wohl noch hier und dort Herren von Tajo 



1) Hippoliti, Ms. Bibl. civ.. Trent. Nr. 17, p. 169. Vgl. auch Prof. Drio Reich, „Memorie 
storiche della chiesa parochiale di Tajo''. 
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genannt, es waren dies aber Glieder anderer Herrengeschlechter, welche in Tajo 
wohnten, Notare n. dgl; ein eigenes Herrengeschlecht hatte Tajo nicht mehr. 

Da Tajo am Aufstande von 1525 theilgenommen, erscheinen auch im Ver- 
zeichnisse von 1529 daselbst keine Nobili rurali mehr. 

Doch finden sich später hier noch die Chini, Ghilovi, Mendini, Panizza und die 
Barbacovi; Franz Vigil Barbacovi, der berühmte Rechtsgelehrte und Schriftsteller, 
und sein Bruder Johann und Söhne erhielten vom Beichsverweser Karl Theodor 
(30. September 1790) den Grafenstand. Die Familie stammte aus Riva und war 
erst zu Beginn des XVIII. Jahrhunderts nach Tajo gekommen. 

Auch Dermullo hatte sein Adelsgeschlecht; dort hatte eine Notarenfamilie 
ihren Sitz, bei denen der Name Runondinus ebenfalls Geschlechtsname wurde. 

Bischof Georg Hack ertheilte dem Gregor, Sohn wail. Runondins von 
Ermulo, mit Diplom vom 20. October 1447 Adel und Wappen^): in R. ein 
halber w. Hase. Kleinod: wachsende Schildfigur, D.: r. w. In späteren Urkunden 
erscheinen vielfach in dieser Gegend Remondini, anstatt Runondini, und da die 
heutigen Mendini noch das Wappen der Runondini führen, da ferner im Ver- 
zeichnisse von 1529 in Dermullo nur Mendini, und keine Runondini mehr vor- 
kommen, ist es sehr wahrscheinlich, dass die Mendini die Nachkommen der ur- 
sprünglichen Runondini sind — die sich öfters einfach „de Ermulo" schreiben. 

Einen Hauptstock der Bevölkerung bilden in Dermullo die Leute mit dem Namen 
Inama, und von hier aus haben sich die Inama über den Nousberg verbreitet. Eine 
genügende Erklärung des Namens „Inama" ist noch nicht gelungen. Die Leute von 
Dermullo waren im XII. Jahrhunderte den Herren von Denno dienstpflichtig, wurden 
aber infolge des Todtschlages, welchen die Söhne Oluradins von Denno an den 
Grafen Heinrich und Friedrich von Eppan verübt hatten, zur Sühne freigegeben. 
Am 17. Februar 1218 erklärt nun Bischof Friedrich die Leute von Dermullo (Her- 
mulo) ftir frei und mit ihren Diensten und Abgaben nur mehr dem Gotteshause 
S. Vigilii verpflichtet und am 9. September 1220 bestätigt ihnen Bischof Alderich 
dies Privileg.*) 

Aber in der Aufzählung dieser Leute findet sich kein Name, der auch nur 
einige Ähnlichkeit mit Inama hätte. 

Und doch lässt sich nicht wohl annehmen, dass durch die zufällige Einwande- 
rung eines Mannes, oder einer Familie, so rasch sich ein ganzes Dorf in vorwiegend 
Inama's verwandeln ließ. Vielleicht hat die von Herrn Karl von Inama ausgesprochene 
Anschauung, dass „de Enamis" aus Eneanis entstanden, also Leute, die (ehemals) zu 
Eno oder D'Enno gehörten, bedeute, einige Berechtigung? 

Thatsächlich treten die Inama schon mit Ende des XIV. Jahrhunderts hier 
als bedeutender Stock auf und als freie, lehenbare Leute, und von hier aus haben 
sie sich nach Fondo und Coredo u. s. w. verbreitet. 

Die Brüder Nicolaus und Thomas de Inamis von Dermullo hatten am 
25. April 1516 von Kaiser Max das Wappen erhalten, welches Bischof Bernard am 

1) Cod. Cles. V, p. 68 a und ft. 
^) Cod. Wang. Nr. 137, 141, 147. 
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24. Juni 1530 den obgenannten Brüdern „de Inamis de Pundo" bestätiget und 
ihnen wegen ihrer Dienste im Bauernrebelle den bischöfUchen Adel ertheilt. Cod. 
Cles. X. p. 191. 

Dies Wappen ist : in B. ein sechsstrahiiger g. Stern. Kleinod : ein r. bekleideter 
Arm, den Stern des Schildes emporhaltend. D. : b. g. 

Die Ähnlichkeit des Wappens mit dem der Alberti von Enno und dem der 
Herren von der Corona di Denno (Lueg auf Nons) mag zu Combinationen Anlass 
geben. 

Vgl. auch „Pondo". 



Auf derselben Hochebene, wie Coredo, etwas nördlicher liegt das Dort 

Tavon, 

und noch weiter nördlich vom Dorfe, da wo der Verdes in den S. ßomediobach 
mündet, gerade S. Romedio gegenüber, springt aus der dahinter liegenden Hoch- 
ebene am linken Bachufer ein nach allen Seiten mit senkrechten Wänden gegen 
die Romedio- und Verdesschlucht abstürzender Felsen vor, nur durch einen Sattel 
mit dem dahinter liegenden Hochlande verbunden und selbst eine kleine Hoch- 
ebene bildend — darauf liegt ein Hof und eine Villa, Eigenthum des Professors 
Dr. Canestrini. 

Hier lag einst das Schloss und die Curia von Tavon, woran nur mehr einzelne 
spärliche Mauerreste erinnern. Die Ruinen des alten Schlosses dienten als Steinbruch 
für die modernen Bauten. 

Vorgeschichtliche und römische Punde zeigen, dass auch hier die mittel- 
alterliche Burg sich an der Stelle einer bedeutenden vorrömischen und römischen 
Niederlassung befunden habe. 

Das Schloss Tavon gehörte dem gewaltigen Dynastengeschlechte der Herren 
von Pergine, welche aus Bayern stammten und im Nonsberge und in der Gegend von 
Pergine reich begütert waren. 

Ilire Tyrannei und Willkür rief 1166 einen Aufstand der Leute von Pergine 
gegen sie hervor, dessen Ausgang nicht bekannt ist^), aber wir sehen sie im 



1) Die bezügliche Urkunde ist hoch inter- 
essant, weil sie meines Wissens das einzige 
Document ist, durch welches das Jus primae 
noctis** urkundlich nachgewiesen isti Dies Do- 
cument, welches die im Kloster „Wald** bei 
Pergine ad hoc zusammengetretenen Sjndiker 
und Abgeordneten der Leute von Pergine und 
Umgebung, sowohl longobardischer als deut- 
scher Herkunft, unterzeichnen, und worin sie 
alle die Acte der Willkür und Bedrückung des 
auf seine Besitzung in Bayern abgereisten 
Tyrannen Gundobald von Pergine aufzählen, 
sagt mit Bezug darauf: „Item quod hangarias 
et honera ab ipso patre et Avo suis sibi factis 



in totum tollantur et cassentur uti sunt 

et fructiones prime noctis de spon- 
sabus**. 

Die Urkunde ist mehrfach citiert, so bei 
Bonelli u. A. In den Persönlichkeiten und 
Dienstverhältnissen erklärt von Tomaso Gar: 
„Episodio del Medio Evo Trentino*'. Trento, 
Monauni 1856. 

Pergine übergab sich damit der Stadt Vi- 
cenza, um die Tyrannen loszuwerden, doch ist 
der Ausgang nicht bekannt; jedenfalls aber 
scheint ihr Schritt den Erfolg gehabt zu haben, 
dass sich in der nächsten Zeit diese Herren 
nicht mehr im Besitze der Jurisdictionsrechte 
in Pergine befinden. 
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XIII. Jahrhunderte im Niedergänge und bald (im XIV. Jahrhunderte) nur noch in ganz 
bescheidenen Verhältnissen. 

Aber außer der begreiflichen, feindseh'gen Haltung der ünterthanen mögen 
wohl die Einfälle und Plünderungen Ezzelinos da Bomano im XIII. Jahrhunderte 
den Verfall des Geschlechtes beschleunigt haben. Noch im Jahre 1211 finden wir 
sie im Nonsberge im Besitze von Tavon und vieler Güter; sie bauen noch gemein- 
schaftlich mit Peter von Malosco und dem Bischöfe Friedrich die Burgen auf 
Tamazolo (Buseno) ^). 

Doch schon 1272 überlässt Odoricus Bellus, Sohn des Nicolaus von Pergine, 
seine Curia in Tavon dem Grafen Mainrad, und Sonus von Castelfondo nimmt für 
den Grafen, als sein Procurator, die erkauften Leute von Tavon und Smarano in 
Besitz ^. Auch des Grafen Anspruch auf Buseno (Tamazolo) rührte ohne Zweifel 
von diesem Kaufe her. 

Hiemit verschwinden die Herren von Pergine aus dem Nonsberge. 

Von einem eigentlichen Schlosse, im Sinne einer Veste, ist nun nicht mehr 
die Bede; auch erscheint in den Bechnungen keine Ausgabenpost mehr ftlr die 
Instandhaltung des Schlosses, und muss angenommen werden, dass es nicht mehr 
eingehalten wurde. Es dürften also die späteren Angaben von einem Schlosse 
Tavon sich nur auf das Zugehör und den Burgberg von Tavon beziehen. 

Zunächst finden wir die Familie Waldegger *) im Besitze von Tavon , welche 
auch das Notarenamt bekleidete ; sie sitzt bis Ende des XV. Jahrhunderts in Tavon 
und scheint mit Franz, Sohn Antons, der 1496 Bichter in Königsberg und 1498 
Vicar fllr Erasmus von Thunn zu Castelfondo war, ausgestorben zu sein. 

Die Waldegger scheinen sich in der Nähe des Schlosses ein Haus erbaut zu 
haben, denn im Frieden des Bischofs Philipp mit den Söhnen Mainrads (1302) bleibt 
„Tavon und das Haus Badecha" den Herzögen*). 

Zwar wird 1330 ein Johann, Sohn Boninsegnas vom Schlosse Tavon, genannt ^)^ 
doch ist nicht bekannt, welcher Familie er angehört. 

Hingegen treflfen wir daselbst, neben jener Familie der Edlen Waldegger und 
dem Waldeggerhofe, schon im XIV. Jahrhundert eine Notarenfamilie, die sich auch 
„von Tavon" nennt, 1344 (von Ludwig dem Brandenburger) für Michael von Tavon, 
1401 für die ganze Familie (vom Herzoge Leopold) Adelsfreiung, und 1443 vom 
Kaiser Friedrich III. den E. A. erhält. 

Diese Familie theilte sich Ende des XV. Jahrhunderts in zwei Stämme, welche 
ganz verschiedene Namen und Wappen führten. 

Der Hauptstamm nennt sich Tavonati von Tavon (Thavonati von Thavon), 
und behält das ursprüngliche Wappen bei : in B. ein flugbereiter w. Falke. Kleinod : 
auf b. Kissen der Falke des Schildes. D. : b. w. 



1) Cod. Wang. Nr. 99. 

«) BibL tirol. Dip. 227, 21 f. 

^) Badecha, Yaldeccarii, Waldegkher u. s. w. 
geschrieben und meist als „nobilis" bezeichnet; 
ihr Adel ist auch schon aus ihren Ämtern und 



schlechtem des Nonsberges klar. Ihr Wappen 
ist nicht bekannt. (Siehe Coredo.) 

^) Gar, Annali Alberti, pag. 205. 

6) Rep. Arch. Ep. Trid. 9, 122. Dieser Jo- 
hannes wird auch nicht nobilis genannt und 



ihrer Verwandtschaft mit allen edlen Ge- 1 war vielleicht nur Pächter auf Tavon. 
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Diese Kamilie verzweigte sich Aber ganz Österreicli und Ungarn und biQht 
auch heute noch im freihpirliehen Stande, während der zweite Stamm, die Nach- 
kommen Riccardino's vou Tavon, sich Riccardiui, Recordin, nennen und das 
Wappen der Herren von Denno anaebmen. 

Sie haben als Stammvater jenen Rtccardin , Sohn des Notars Leonhard 
von Tavon, welcher 1498 Assessor des Kons- und Sulzberges war, die Erbtoebter 



Recordin. Barbi 

(Enheraogl. Wsppenbrief 1603). 

Marianna des Gervasius von Denno, genannt Gentil, geheiratet hatte, und vom 
Bischöfe Georg von Frundsberg nebst den Lehen, die Erlaubnis erhielt, das Gentil'sche 
Wappen zu fllhren '). 

Von nun an fuhren die Beeordin, mit Hinweglassung des Tavon'sehen Stamm- 
wappens, nur noch das der Gentili von Denno (1 und 4), zu welchem sie 1568 noch das Rad 
der Metmer von Runkelatein aufnehmen*). Sie nannten sieb auch von Neun (Nän, 
Nano), hatten in Neuniarkt (Radeck) und im ßriineriscben (Hanburg und Zellburg) 
Besitz, erhielten 1748 den Grafenstand und sind mit Johann Jakob, Domprobst in 
Begensburg, und Georg, DomheiTn in Trient, am Ende des vorigen Jahrhunderts 
ausgestorben. 

Von Tavon nannte sich auch die Familie Barbi aus Coredo, welche 1603 
eine Wappenbesserung') und 1648 den Adelsstand mit dem Prädicate „von Gastel 



') Cod. CIbs. IX, pag. 48—6!. Vergl. uch 
,DeQao*. 

') Vgl. Heufler, Ludw. Freih. v., itn JiitT- 
bnche dm , Adler" ; Beiträge lur Qeschichte 
des Tiroler Adels. (H«ufl«r whreibc unrichtig 



Hatiner, statt Metzner von KunkelBtein — sie 
wareo tod jenem ilweigc, der früher in Meti 
gesessen war.) 

^) Tgl. Goldig: Tiroler WappenbBcher U, 
pg 119, Nr. 1363. 
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Ta?on" erhielt, aber bald nach Cembra, Fleims und anderen Orten übersiedelt, und 
aus dem Nonsberge versehwindet. Das Stammwappen der Barbi zeigt im Schilde 
zwischen zwei sechsstrahligen Sternen einen Schrägrechtsbalken, der eine aufwärts- 
schwimmendo Barbe (Fisch) trägt. Auf dem Helmwulste erhebt sich ein beiderseits 
mit dem Schrägbalken und Fische belegter Flug, einen Stern des Schildes um- 
schließend. Sie waren im Besitze des Burgstalles von Tavon. Andere Besitzungen, 
die ehemals zu Tavon gehörten, hatten die Herren und Grafen von Thunn und 
die von Coredo, sowie ein Notar von Tajo u. A. erworben ; die Gerichtsbarkeit war 
mit Gastelfondo vereint worden. 



Da, wo die Straße von Sanzeno nach Malgolo jenseits des Bomediobaches in 
einer starken Biegung gegen den steil ins Bomediothal abfallenden Felsen hinfuhrt, 
lag Schloss 

-. Buseno. 

So heißt jetzt noch ein Hügel ober der Straße, welcher die Ecke bildet 
zwischen der Straße und dem Bomediothale am rechten Ufer des Bomediobaches. 
Wo dieser Hügel mit einer steilen Felswand gegen das Bomediothal abstürzt, gegen 
„Metho" *), da wurde 1865 ein Mithrasstein ') und mancherlei römische Alterthümer 
gefunden, und oben auf der Kuppe sind ausgedehnte Buinen von Bauwerken, theil- 
weise mit eingemauerten römischen Ziegeln. Hier stand wohl der Tempel des 
Sonnengottes mit dem geheimnisvollen Mithrasdienste, und in der Nähe, in Sanzeno 
(8. Sisinio), das alte „Metho", wo die heil. Apostel des Nonsberges, Sisinius, 
Aleiandrus und Martyrius, am 29. Mai 397 den Märtyrertod erlitten '). 

Doch längst war die römische Siedelung von Wald und Buschwerk überwuchert, 
selbst der römische Name begraben, da kam im Jahre 1211*) der Bischof Friedrich 
mit den Herren von Pergine, welche damals Schloss Tavon und noch viel anderen 
Besitz im Nonsberge hatten, und dem Vicedom Petrus von Malosco überein, auf 
diesem Hügel — „Tamazolo" genannt — vier Schlösser zu erbauen. 



*) j^Metho** oder „Methol" ist der Ort, wo 
die drei hoil. Apostel des Nonsberges, denen zu 
Ehren in Sanzeno wohl die erste Kirche des 
Konsberges errichtet worden war, den Marter- 
tod erlitten hatten. Und das entspricht nicht 
nnr der Tradition, sondein auch dem Umstände, 
diss der Name Metho sich noch in den Lehens- 
Urkunden des XIY. und XV. Jahrhunderts für 
die M&hlen am Eingänge der S. Romedio- 
Bchlucht erhalten hat. Früher dürfte er wohl 
den ganzen auf der sonnigen Höhe von Sanzeno 
gelegenen römischen Siedelungen eigen ge- 
wesen sein. Die auf dem Burgstalle von Buseno 
und unter demselben gemachten Funde, welche 



hier auf eine Hauptstatte des römischen Cultus 
hinweisen, sind eine neue Bestätigung für die 
Richtigkeit der Tradition. In der Nähe von 
Sanzeno wurden gerade in den letzten Jahren 
reiche antike Fundstellen aufgedeckt, welche 
beweisen, dass die Römer bei der Eroberung 
des Nonsberges auf eine in der Cultur und 
Technik bereits sehr vorgeschrittene Bevölkerung 
stießen. 

2) Vgl. Archivio Trentino, Dr. Giusto de 
Vigili 1882, p. 135. 

3) Vgl. Anaunia Sacra, 1896/97. 

*) Cod. Wang. Nr. 99, A. 1211, 8. Aug. 
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Schon am Ende des XIII. Jahrhunderts unter Bischof Heinrich hieß der Hügel 
und die darauf befindliche Barg „Baseno"", denn der Bischof fordert das Schloss 
„Busino" 1290 vom Herzoge zurück^). 

Des Schlosses, als Veste, geschieht später keine Erwähnung mehr, auch keines 
Geschlechtes, das es bewohnt hätte. Wahrscheinlich ist es in den Kämpfen unter 
Bischof Heinrich oder Philipp zerstört worden und mit den anderen Besitzungen des 
Giafen von Tirol, um 1309—1315 herum, an die Rottenburger übergegangen; im 
Jahre 1409, am Freitag nach Micheli, schenkt Heinrich, der letzte Rottenburger, das 
öde Burgstall „seinem getreuen Bienz" von (Vorder-) Österreich*). 

Diese Familie Biens oder Pens, auch Kassier genannt, scheint schon um die 
Mitte des XV. Jahrhunderts ausgestorben zu sein; denn 1455 erhält Antonius von 
Coredo dort Lehen, jedoch „mit Ausnahme des Burgberges, welchen einst Peter Pens, 
quondam Bertholdi aus Gonstanz, innehatte, der in Malgolo wohnte und Lehensmann 
von Trient war" *). Antonius von Coredo ist 1468 kinderlos gestorben und das 
Lehen fiel heim. 

um 1500 herum suchte Jakob von Goncin um Belehnung mit dem „dossum 
Buseni, wo einst das Schloss gestanden*" an, und erhielt das Lehen *). 

Später scheinen die Leute von Salter und Malgolo auch diesen Theil besessen 
zu haben — sie hatten schon früher den übrigen Theil des Waldes und der Felder 
— und zahlten daftlr einen jährlichen Zins, bis derselbe durch Zahlung einer ent- 
sprechenden Summe an die bischöfliche Mensa 1825 abgelöst, und ein Theil des 
Waldes an die Familie Mendini in Sanzeno verkauft wurde ^). 

Der Burgberg heißt bei den Leuten der Umgebung heute noch „Gaslir" 
(Gastelliere). 



Etwas weiter nördlich liegt 

Malgolo, 

mit dem gleichnamigen Schlosse der Goncini. 

Schloss Malgolo liegt unterhalb des Weilers gleichen Namens, in seiner herr- 
lichen Lage weithin sichtbar. Der Weiler selbst wird schon Ende des XIH. Jahr- 
hunderts genannt^), das hier bestehende Schloss aber, einfach als „mansus de 
Malgullo", plebis S. Sisinii, bezeichnet, wird in einem Theilungsvertrage der Nach- 
kommen der Herren von Goredo-Valer, welcher auf circa 1342 zu setzen sein dürfte, 
das erstemal genannt. 



1) Vgl. Egger, Bischof Heinrich von Trient 
II, p. 4 („castnim Busini**). „Busono", gleichwie 
Beseno, ist ein an der Gabelung (bisinus) ge- 
legener Hügel. Herzog Mainrad war wahr- 
scheinlich durch den Kauf der Ta?on-Pergine- 
schen Besitzungen (1272) in den Besitz von 
zwei Vierteln der Burg gekommen. 

«) Vgl. Cod. Cles. IV. p. 42. 



8) Tr. Lehensb. Fol. 111, 29. Sept. 1465 
und Cod. Cles. VI, p. 118, 21. Juli 1467. 

♦) Alt -Trient Repert. Fol. 286. Nr. 91 
(Statth. Innsbruck). 

ß) Cod. Cles. VI, p. 133. und Mittheilung 
des hochw. Herrn, Don Davide Marinelli, an 
Prof. Reich. 

«) A. 1267. (Rep. Arch. T. V. Trid. 9, 20.) 
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lind bisehöf liehe Amter und blüht noch gegenwärtig in Verona.^) Das Schloss wurde 
später an Bauern verkauft und verlor beinahe gänzlich das Ansehen eines Schlosses. 

Vor einigen Jahren hat es der Hauptmann Rafael R. von Concini wieder an 
sich gebracht und lässt es in den früheren Stand setzen. 

Aber es gab noch ein zweites Malgolo (?) im Nonsberge, und zwar in der Pfarre 
Torra (S. Eusebii). Wir wissen von den Herren dieses Malgolo nur aus Stiftungen 
in der Kirche von Torra, wo auch ihre Gruft war, dass sie existiert haben, dass sie 
im Winter in ihrem Schlosse (Thurme) in Torra, im Sommer auf einem Schlosse 
im Weiler Malgolo zwischen Torra und Vervö wohnten, und dass sie zu Beginn 
des XV. Jahrhunderts ausgestorben sind. Selbst dieser Weiler (Villa Malguli) ist 
spurlos verschwunden; wahrscheinlich ist er infolge der Pest, welche zu Beginn 
des XV. Jahrhunderts ganze Gegenden entvölkert hatte, verlassen worden und zerfallen.*) 

Im Repert. des bisch. Arch. 9, 38 findet sich: „der Bischof Georg erklärt 1406 
den edlen Mann Nicolaus, wail. Johanns von Malgolo der Pfarre von S. Eusebius 
im Nonsthale von edlem Stamme entsprossen, und so soll er gehalten werden mit 
allen seinen Nachkommen, wenngleich seine Voreltern unadelig und plebejisch 
(„populäres et plebei") gewesen, erlaubt ihm von anderen Adeligen Besitz zu er- 
werben und ertheilt ihm hiefür die Freiung von Lasten und Collecten." 

Ob es zwei verschiedene Geschlechter von Malgolo gab? 

Auch jener Herr von Malgolo, der den Concini den Thurm in der Pfarre 
Sauzeno verkauft, heißt Nicolaus, aber sein Vater heißt Paul und nicht Johann. 

Es scheint eher ein Zusammenhang mit jener aus Malosco stammenden und 
nach Fondo übersiedelten Familie, welcher Vig. von Inama erwähnt und die auch 
1407 eine Rolle spielt, vorhanden zu sein. 

Beim Umbaue der Kirche von Torra 1637 wurde der Grabstein der Herren 
von Malgolo, sowie ein Altar, der von ihnen gestiftet war, entfernt — die letzten 
Spuren von ihrem Dasein. 

Vom Schlosse ist nur noch der Name der Ortlichkeit „al castello" übrig, selbst 
die vorhandenen Steine wurden fortgeführt und zum Baue von Häusern u. dgl. ver- 
wendet. 



Etwa 100 Meter tiefer und westlich von Malgolo liegt 

Gasez. 

Dieses Dorf in der Pfarre Sanzeno (mit 350 Einwohner) hat kein eigentliches 
Schloss oder Burg, wohl aber ein schlossartiges Gebäude aus dem XVI. Jahrhunderte 
der Herren von Concini, welche wie die Manicor sich „von Casez" nennen. 

Johannes, aus dem Geschlechte der Grafen della Penna, soll 1364 im Gefolge der 
Viridis Visconti, Gemahlin Herzogs Leopold von Österreich, nach Tirol gekommen 
sein und hat Barbara von Gagnö-St. Valentin zur Frau gehabt. 



^) Ein Zusammenhang der Herren Betta von Toldo mit den Betta von Malgolo, wie dies im 
Crollolanza angegeben, ist mir nicht bekannt. Auch ist das Wappen ganz verschieden. 

2) Vgl. Arch. Trent. VIII, p. 148 „Malgolo nella pieve di Torra" von P. Qiov. £. UmKg&OB. 
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Sein Sohn aus dieser (seiner zweiten) Ehe soll der Wilhelm von Tuenno sein, 
welcher 1385 in Tuenno als schon verstorbener Vater der beiden Brüder Concinus 
und Fridericus, genannt Manzotus, erscheint. ') 

Concinus von Tuenno, der Sohn Wilhelms, erkauft verschiedene Güter und 
Zehende, namentlich aus dem Nachlasse des Sanderus von Ballo, und wird vom 
Bischöfe damit belehnt (16. Mai 1385 und 2. Mai 1391), und da er 1396 schon 
todt ist, so wird namens und für seine Neflfen Wilhelm, Gerhard und Marinus, 
minderjährige Söhne seines Bruders Concinus, der Friedrich (ihr Onkel) mit den- 
selben Lehen belehnt. Friedrich selbst hat jedoch keinen Theil daran. 

Dieser Friedrich scheint identisch zu sein mit jenem Henricus und Hendrucius, 
dessen Söhne Anton und Gerhard 1425 den Thurm von Malgolo erkaufen (s. Mal- 
golo) — die Verwechslung von Fridericus und Hendricus ist ja nicht unmöglich — 
der Cod. Cles. nennt ihn aber ausdrücklich Friedrich. 

Von Gerhard finden wir wieder drei Söhne: Concinus, Michael und Jakob, 
welche 1455 ihren Besitz in Tuenno, Eallo und im Sulzthale an die Herren von 
Madruzzo-Nano verkaufen. 

Des obigen Concinus Enkel Bartholomäus', ein Liebling Kaiser Maximilians, 
hat bedeutenden Besitz erworben, darunter auch den der Witt man nstorfer in Tramin, 
Schloss Altspaur und das Gericht Beifort, die heimgefallenen Güter der Reiffer, 
namentlich bei Bozen, am Bitten, Deutschnofen, Tramin, Lavis und anderwärts. 

Dieser Linie entstammen die „Concini von Ritschenegg", während die später 
freiherrliche und gräfliche Linie, sowie die noch jetzt blühenden Herren und Ritter 
Concini der Casezer-Linie entstammen. 

Die Concini von Tuenno heißen schon in der Belehnung von 1385 „nobiles", 
die von Casez erhalten die Freiung für Malgolo 1425. Kaiser Maximilian ertheilt 
dem Nicolaus Concini von Casez die Verwilligung, das Wappen derer von Malgolo 
dem seinen einzuverleiben und Schloss Malgolo künftighin „Co nein" zu nennen, was 
jedoch nicht durchzugreifen vermochte. 

Dem Bartlmä bestätigt Kaiser Max 1502, dass er den anderen Edelleuten 
gleichzuachten sei, Sigmund und seine Brüder erhalten 1553 eine Wappenbesserung 
(eine Gemse in blauem Felde) und 1611 (2. März) Adelsfreiung für ihren Sitz in 
Lavis und die Erlaubnis, denselben „Ritschenegg" zu nennen. 

Die Nachkommen Antons, respective Christophs von Concin, welche den Frei- 
herren- und Grafenstand erlangten, lebten in Niederösterreich. 

Das Concinische Stammwappen ist: in B. zwischen einem g. Sterne und einem 
zunehmenden g. Monde ein w. Schräglinksbalken. Kleinod: Flug mit einem w. 
SchrSgrechtsbalken zwischen Stern und Mond, letzterer abnehmend. 

Das Wappen findet sich in mancherlei Varianten. 



^) Cod. Cles. U, p. 170, III, 96, 183, IV, 2, 
108, V, 71, 118, VI, 83, 189 und 29 und 40 
(deutsclie Abthlg.), VII, p. 40. Die Abstam- 
moDg der Herren Concini von den Grafen della 
Penna ist zwar Ton yielen Zeugen bestätigt, 



und Yom Kaiser anerkannt worden, stößt aber 
auf ernste Bedenken, und für einen historischen 
Nachweis fehlen die Docuuicnte ; ich muss mich 
daher auf das beschränken, was aus den Lehens- 
urkunden entnommen werden kann. 

6* 
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Der Sehr&gbalken ist manchmal rechts gezogen, erscheint auch als Querbalken 
oder Binde, und auch als Pfahl, doch bleiben Mond und Stern, sowie die Farben 
constant. 

(Wegen Magolo s. d.) 

Die Familie Concini war eine der ausgebreitetsten im Nonsberge; schon 1529 
finden sieh viele Familien dieses Geschlechtes in Casez, Sanzeno, Tuenno u. s. w. 
als nnobili rurali". Gegenwärtig ist der Hauptmann Baphael B. von Coneiai Herr 
von Casez und des Schlosses Malgolo. 

Ein zweites hervorragendes Geschlecht von Casez sind die Herren von 
Manincor (Manicor). 




Uanineor 

(St-W.J. 

Sie entstammen einer Notarenfamilie, welche das Stammwappen 1528 erbalten 
haben soll, doch ist dies Diplom nicht mehr vorhanden; von Kaiser Rudolph II. 
erhielten sie Wappenbesserung — der Schild erseheint gespalten, rechts das 
Stammwappen, links in H. ein g. Löwe (20. Mai 1Ö86) nnd 10. December I&90 
Bestätigung der adeligen Freiheiten und ddo. Prag, am 19. Jänner 1.^99 erhalten 
die BrOder Uieronymus, Cyprian und Johann Baptist „Gebr. Manieordi de Casetio" 
die Erlaubnis, ihrem Wappen auch das der mit Onophrius ausgestorbenen Familie 
von Cillä — die drei Mohrenköpfe in Gold — beitllgen zu dürfen. Am 11. October 
lti03 erhalten dieselben Gebrüder lUr ihren Ansitz „Freieek" in Arz auf Nons Adels- 
freiung und die Erlaubnis, sich davon „zu Freieek' sehreiben zu dürfen. 

Hieronymus erhielt {b. Mai 1608) dieselbe YergOnstigung auch fhr einen An- 
sitz, den er sieh in Kaltem erbaut und „Ebrenhausen" benannt hatte, — die Gegend 
am See, wo seine Besitzungen lagen, heißt noch heute „Manincor". 

Ludwig Manineor zu Freieck und Ehrenhausen war Theilhaber der Herrschaften 
Keichenweiler, Morschweiler und Kranzenau, wovon er und seine Nachkommen sich 
auch benannten. 
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Sowohl dessen Söhne, als auch ihr Vetter, Johann von Manincor, erhielten 
1673, 11. Oetober den Preiherrnstand. 

Die freiherrlichen Linien sind erloschen, doch blühen noch „Edle Manincor von 
Gasez** im Nonsberge, wo sie ihren alten Ansitz in Gasez noch inne haben. 

Ferners erhielten vom Bischöfe Bernhard von Cles (21. Mai 1531) den bischöf- 
lichen Adel ftir ihre treue Haltung im Bauernaufstände : der Notar von Gasez Jakob 
Mani — in B. eine rechte Innenhand — und Johann Bonadiman und seine 
Neffen und Nachkommen — in B. ein g. Löwe, mit den Pranken eine gr. Palme 
haltend, — also ganz genau dasselbe Wappen, welches derselbe Cardinal-Fürstbischof 
am 11. November 1527 dem Stephan, wail. Andreas Bertoldi von Gasez, verliehen 
hatte. (Cod. Cles. X.) 

Später hatten hier noch einige adelige Familien ihren Sitz, so die Gonci von 
Brattia und die Marinelli. Karl Anton Marinelli hatte den bischöflichen Adel vom 
Fürstbischöfe Johann Michael von Spaur (16. Jänner 1717) erhalten. 



Weiter nördlich von Gasez, nahe an der Novella, liegt das Dorf 

Dambel. 

Dam bei (Ambulum, Ambl) hatte ein altes Herrengeschlecht, eine Notaren- 
familie, in welcher der Name ßolandin erblich wurde, so dass dies ganze Geschlecht 
später die Eolandini hießen. Schon 1231 erscheint ein „Otto de Amlo" unter den 
Vasallen des Grafen Ulrich von Eppan-Ülten. Im Jahre 1447 wird diese Familie 
auch (ftkr eheliche und natürliche Nachkommen) mit dem Nachlasse wail. Vitus' 
von Bumo, nämlich dem Schlosse Precellario in Kümo, Besitz und Zehenden daselbst, 
sowie in Gagnö, Bomalo u. s. w. belehnt. 

Peter Anton, Sohn des Peter Thomaeus, wail. Veits Eolandin vom Ambl, erhält 
noch 1516') vom Bischöfe Bernhard die Lehen, aber, da die Eolandin (Georg und 
Simon, letzterer wurde enthauptet) sich 1525 am Aufstande betheiligt hatten, wurden 
ihre Güter eingezogen und die Eolandin ziehen nach Meran, wo sie zu Beginn 
dieses Jahrhunderts ausgestorben sind. 

Ihr Wappen (in S. ein von r. und g. getheilter Löwe. Kleinod: wachsende 
Schildfigur. D.: s. w. und s. g.) findet sich in der Kirche in Sejo und Dambel, 
sowie in Meran. 1600 erhielten sie Adelsconfirraation und das Prädicat „von Eosen- 
stein". Wann sie das Langenmantel'sche Wappen zu dem ihrigen aufgenommen, ist 
mir nicht bekannt. (Sie heißen auch Orlandin.) 

Die Herren Eolandin von Dambel genossen beim Bischöfe Johann von Hinder- 
bach großes Ansehen und erhielten die alten Lehen und weitere im Jahre 1467, 
wo Peter Thomaeus, des wail. Vitus Sohn, olim Petri, dieselben übernimmt. Dieser 
Petrus wurde nach dem Tode Antons von Coredo Maßar des Bisehofs in Nons und 
Sulz 1474 — 1477, wo er nach den ausgebroehenen Unruhen über Vorschlag des 



'j Cod. Cles. V, p. 15 und X, p. 77. Vgl. auch Heufler, „Beitrage zur (beschichte des 
Tiroler Adels" im Jahrb. des „Adler**. 



Nieolaufl von Firmian, CalepinoB de Calapinis' und Anton Schrattenbergers dieses Amt 
an Jakob von Koccabnina abgeben muRste. Gegen die Art, wie er dasselbe geführt, 
wurden viele Klagen laut. 

1518 waren Streitigkeiten zwischen den Bewohnern von Dambel und obigem 
Peter, in deren Folge ihm gewisse Grundstücke zugesprochen wurden, was Bischof 
Bernhard bestätigt.*) 

Obwohl nun zwei Söhne, Georg und Simon, der Güter verlustig erklärt worden 
waren, lebten noch Zweige der Familie ira XVII. Jahrhundert in Dambei und 
nahmen an den Verhandlungen des adeligen Hofreehtes als Delegierte theil. (Archiv 
Bragher II, p. 41, Lad. a. 1609.) 

In der Tiroler Adelsmatrikel erscheint ein Zweig 
schon 1511, ein anderer (nach Brandis), wahrscheinlich 
jener von Mais, der sich Kolandin „von Ambl zu Bosen- 
stein" nennt, 1611. 

Ein Schloss, oder auch nur schlossartiger Ansitz, 
ist in Dambel nicht vorbanden, doch wird um 1556 ein 
Tburm dort genannt, der jedoch bauföllig war. 

Eine andere Familie, die sich auch von Dambel 
nennt, sind die Genetti; ob diese Genetti, welche ein 
von jenem der älteren aus Castelfondo stammenden Familie 
Genetti verschiedenes Wappen fllhrten (welches alier- 
Genettl Ton Dambel dings später mit diesem vereinigt erscheint), eines Stammes 

sind, mit den Genettis aus Castelfondo, deren Wappen 
auf die Buffa llbergegangen, ist mir nicht bekannt. (Siebe Castelfondo.) 

Das Verzeichnis der Nobili rurali von 1529 weist daselbst noch einen Ser 
Pietro Kolandin und einen Toraeo Rosae auf (vielleicht jenen della Boszia, der im 
Bauernkriege mehrfach genannt ist) und die Erben Vitus della Kosa. 



Im oberen Konsberge linden wir auf dem linken Ufer der Novella die Schlösser 
Morenberg, Malosco und Pondo, sowie tiefer unten Sejo und Vasio. 

Horenberg 

(auch Mohn'uberg) ist ein Edelsitz oder „adeliger Ansitz" (sessio nobilis oder domi- 
cilium nobile) in Sarnonico. welcher seit dem Brande in den Achtzigerjahren sein 
schlossartiges Ansehen beinahe ganz verloren hat und sich von einem gewöhnlichen 
Bauernhofe wenig mehr unterscheidet, 

Dit> Behausung hieß ursprllngtich „Darzeß". Kaiser Maximilian (ddo. 20. März 
1510) erlhi'ilt den Drüdeni Johann. Auton. Nicolaus und Thomas de Moris, sowie 
ihrem Votier Kriedridi de Moris (genannt Turrisan von Romano) ein R. A. Diplom, 
worin er ihre altadelige Herkunll bestätigt, ihnen ertaubt, ihre Behausung zu Darzeß 

>] Cod. CloB. V[, p. 111 und laS, IST und X. p. 1S7. 
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ZQ einem Bdeleitze umzubauen, Morenberg zu nennen, davon das Prädicst „von 
Morenberg" zu tragen und ertheilt ihnen dafllr „Fürstenfreiung". 

Die de Moris begegnen uns im Trientinisehen vielfach; der Name kommt als 
Bezeichnung einer Eigenschaft — Tielleiebt wegen der schwarzen Haare oder Gesichts- 
farbe, ähnlich wie zoppus (lahm), longus, rubaeus, riceius (gelockt) u. a. w. häufig 
vor. Mit Sicherheit bann erst der 1380 auftretende Johannes de Moris als Stamm- 
vater der Morenberg und Torresani angesehen werden, der mit Dorothea Botschin 
vermählt war. Wess Stammes aber dieser schon als Edelmann auftretende Johannes, 
der auch Notar war, gewesen, ist nicht aufgeklärt. ') 



Schon die Söhne Johanns haben Bedeutung erlangt — der jflngste Jakob zog 
nach Etomeno und bewohnte den Thunn daseibat, wovon er „Turresanus" , in ita- 
lienischen Urkunden auch „de la Torre" oder „della Torre" genannt wird, ein Name, 
den das Geschlecht beibehielt, und unter welchem es such heute noch blllht. unter 
Weglassung des ursprünglichen Namens de Moris und des alten Wappens der 
Familie de Moris (nämlich in G. ein rOckstehender, r. Bracke mit beringtem w. Hals- 
bande. Kleinod: wachsende Schildligiir. D.: r. g. und r. w). 

Die Torresani und della Torre finden wir die ganze Zeit herab bis in dieses 
Jahrhundert in Stellungen als Notare, Maßare. Vieare, Hauptleute u. s. w. auf dem 
Nons- und Sulzberge; doch wird schon 1556 nur mehr ein „Mathaeus della torre", 
in Bomeno genannt, während Simon Graiff als Besitzer des Thurmes daselbst 
erscheint.*) Ob alle Torresani und della Torre eines Stammes sind, ist sehr zweifel- 
haft. Vielmehr ist es wahrscheinlich, dass wir es mit mehreren Familien Torresani, 
d. h. Bewohnern eines Thurmes, zu thuii haben, welche ganz verschiedener Ab- 
stammung sind. 

Die Morenberg verbreiteten sich bald über ganz Tirol, wurden 17(X) gegrafl 
und sind 1746 erloschen. 

*) „Compactationes inter Ser.»oi> couitem 
') VgL V. Ha;rhofeDS Gensalogie und Tyrolis et Hl."'"» et BeT.""i>i> Epam et Prio- 

Heu&er, „Beitri^B lur Geschichte des Tiroler cipem TridenCJ super jurisdiuiionem Castri- 

Adels* im .Adler*. fundi", 1666 circa. 
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I>(K;h enuihHitinn außer den Moreoberg nnd Torresaoi noch Terscbiedene andere 
AdelHt^eHcblechter in Sarnonieo und den nmliegendeD Dörfern. 

BeHonderH zalilreieb treten lo der ganzen Gegend im XIII., XIV. und noch im 
XV. Jahrhundert die Glieder einer aus Fondo stammenden, schon durch ihre vor- 
nehmen Iteziehurigen alH adelig gekennzeichneten, mit Eigengnt und Lehen reich 
geKegneten KamiJie de Suhbadinellis auf, dann die Segadori, welche noch 1529 
und ]:').')(> zahlreii'h in Ebtmeno und anderen Orten unter den Nobili rurali erscheinen 
und von denen, wenn ich nicht irre, einzelne Glieder beute noch leben.') 



Torrenanl Lnca „von Windegg". 

(Dililoin von 1UU6). 

Audi oin« Kimiili*' Cathoriri*), l'ret und Zott i»t unter den Kobili rurali 
von ir)21> in]Sarnoni('ii: in ICornnnci außer den vielen Segador, zahlreiche Fator, 
Faitor (wohl mit di-ii iif1iirn genannten Vetor desBelbeu Stammes), Feraijn, Paet. 
(^aHsaii, Zotlii und der Solni des obgunaimteu Friedrich Turrisan, Thomas Turrisan 
du Morin. 

In SfruK wurili'ii din Sfttine dt'« NoUr« l'etcr Bandinelli. Victor und Georg, 
vom UiNcliolit Hcrnhard (lli, Novcmlicr 1027, Cod. Cles. X, p. 173) geadelt und 
(>rhiotli«ii al(i Wainicn in II. ciiicn au»gi>itln'ckten Arm mit flacher Hand. 

') V|tl. l-ua. C\m. 1, p. HS- n. 88. BS. Hft. ' niund l'tthnrin >md NMhkommm, deu«a Vater 

t)0, W. »nl «ÜB Tirvl Ukch Steiermu-k gtkommeii, den 

») IH.'J'nmlUi't'iithiuiii wunlutUuHHplum Iblchmulpl uiil di-m Pridi«te .Edler von" and 

Tom H. Juui n»b) iwlioii UA4 iiMdolt: di« la W«|))>t<iiYnrmvbruD)t' I>»r Nuue Cathu-ia findet 

StelvrmArk tiud Wik» IcbfiiilKn .Ulimlnr illwoir hIcIi niM'h in l.iTo. 
nimjti* orhrtttcn mit i>hi|ri>ni IH]i1oni«i Dir Sl|r- 



In Bomeno erhielten die Gilli — sie erscheinen dann auch in Caldonazzo 
nad Premiero — ein Adelsdiplom (5. Juli 1702, Manei); den gefreiten Thurra hatten 
die Greif (Greif und Graiff). 

Das „Castellazo" von Bomeno scheint römischen Ursprunges gewesen zu 
sein; eine feudale Familie ist auf demselben nicht nachweisbar, auch erscheint 
es im späteren Mittelalter, aus dem wir allein noch Urkunden haben, nicht mehr 
bewohnt. 

In Sarnonico, im Dorfe, waren auch die Sitze derLuea „von Windegg"'). 
der TamazzoUi') nnd der aus Tuenno stammenden Ghezzi*). 

Die Luca „Ton Windegg" ttlhrten früher 
andere Wappen. Zuerst in B. drei (3 u. 1) 
g. sechsstrablige Sterne. Später den Schild 
geviert; 1 u. 4: in G. 2 w. Welleobalken ; 

2 n. 3: in B. ein w. Schräglinksbalken mit 

3 g. seehsstrahligen Sternen. Kleinod: ein 
auf gr. flfigel stehender, g. bewehrter, flug- 
bereiter s. Adler. D.: s. g. und b. g. (Dipl. 
Ton 1644, Manci). 

Erst im Xnil. Jahrhunderte führten 
sie das nebenstehende Wappen, welches auch 
auf ihrem Ansitze in Sarnonico noch er- 
halten ist. 

Im nahen Gavareno hatten die Zini, 

die Borzaga und ein Zweig der Campi (von 

Gampodenao) ihre Edelsitze. 

Z 1 1 1 er 

Das Wappen der Campi von Cavareno ,^2; 

seigt mancherlei Abweichungen von dem, 
welches die Campi sonst führen. 

Die Zini fahren in B. zwischen zwei w. tjtabschrägrecbtsbalken einen aufwärtü- 
lanfenden w. Wind. Kleinod: r. Flug mit den Bildern des Schildes. ,D.: r. w. 

Die Borzaga saßen bis 1530 in Tuenno und sind wahrscheinlich die Nach- 
kommen jenes Borzaga, der um 1212 Sachwalter Bischof Friedrichs auf dem Nons- 
berge war. Joh. Bapt. Borzaga war noch 1732 (zugleich mit den edlen Job. Nieol. 
Bevilaqua und Joseph Maffei) General-Sjndiker von Nons- und Sulzberg. 



■) Ein« udere Familie Luca hat du Pn- 1 adel Ton Kaiser Ferdinand II. 17.;Febrnar 1623 
dieat ,de ClaiuDra', atammt aus Cles, wurde und weiteres Diplom und WappenbeBserung 

1718, 14. Jlaner, geadelt nnd bat anderes | 1767. Die Wappen dieser Geschlechter finden 
Wappen. sich in Manai. 

Anch Gilli gibt es noch eine iweite ältere >) Diplom des Bischofs Harl Emannel fam 

FamUi^ nämlich die ,de LilUs von QuetU" ; s. d. 1 8. November 1632 (Hanoi). 

*) Nennen sich anch TomaizoUi ; alte Nons- | 

berg«r Notami-Familie, erhalten den Beichs- 1 
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WfiBtIich unterhalb Sarnonico liegt das Dorf Sejo nnd unterhalb dei- Kirche 
ilfiN ItorfüH, auf tMiieui vorspringenden kleiuen Plateau, stand das Sehloss oder Haus 
ilitr Ut'.rrMi von Kejo. ') 

Kin Herr von Sejo begegnet uns am Ausgange des XIIl. Jahrhunderts im 
DimiHli' äuH (irefcn Mainrad. 

Nucli hl di'n Lehensiirl;unden von 1307 und 1369 finden wir bischöfliche 
Lehi'iiNleiite daselbst, docli Mciion bald darauf gehört der Zehend denen von Arz. 
Die Kiriihe auH dem Anfange des XVI. Jahrhunderts zeigt die Wappen Arz, Tbunn, 
('loH und Kolandill. 

Am \f>. October lb21 erhält der Notar Anton Ziller, seine BrQder und 
Vetlern vom Hiwhofe Bernhard den Adel') tllr seine Treue im Bauernkriege. Die 
hViiiilio bllllil iim-h im iNunsberge. Ernst v. Zilter erhielt am 23. April 1869 das 
UilterHtandHdiplom mit dem l'rädicate von „Methoburg" und Wappenbesserung. 



l'nti'rlialb des Dorfett gleichen Namens, zunächst Fondo, steht das Schloss 

Haloaco. 

oin wolilerhaltt'nes (Jebäude, jetzt Sitz 
lies Itt'zirksgerichtes t-'ondo. ') 

l>ns Schloss wiinle in der zweiten 
llÄlfto dos XVI. Jahrhunderts durch die 
Huarieuti umgebaut und auf Schluss- 
stoinen und Müiiern da:» Wap|>eii dieses 
schhn-htos nn^ft'lu-acht (t:>76>. 

fo jmb aber noch ein anderes Schio; 
Malosco, /.u oliersi am äußersten slUlitstl: 
Kmle des Kufes, durch viele .lalire nur meli 
JVüiiiinerhiiufe. KrsI in lei/.tor Zeit wiirtle 
wieder ein Itaiicrnliau.'^ .«1 (üus- p-lwut. - .^ 

hies äheiv Schloss war wahrscheinlich jene '^" 

BehausuMj:, welche l'eier von Malosco. der in MsIvmo. 

iialietu allen \vich(ii^>ii rrkuiidcn des I<\)ni:tentliunis 

v«h IIK» l»is l^i als .causidicus-. ^luiei- und s(iiiler als ,Vicedominus Ananiae'' 
verkonnnt M, nel>st seinen amtert'n (üUern den 'rciinH'lhen>'n der Verwneser Mark 

ilr« ltiiry»(iilU<s dm Ort, «» «inst d»£ ScblMS 

»•um. isl «riiiic <urlir uhriiii >lii> )t)ii);iu*n^r. '1 /u ebrtt iot IVrf« ]^*V0 Ni'nlosMi hin 

Jie (\^r fiurm Jalirsrbnl Divti ili<ut)i>-)i »it-bitHtf h«iii«)i ilw FeW« .i.'jbJir* .Cajt^Ui«r«i nnd 

«»r, di<r WaJauii'au. n^«!« dir puiir Kuiu# s^'hitui xU'h di>n <tw i>l<r«t# i^islfluut; b«fiiiid«D 

«IU<ku «Is ^irmb>TU>-h (ttt lUa a»h* IVwf Ä-je lu h«t>v«; dvvh hal *ivh hi«Ton aU'hls *U der 

V«)ivk((>u und heuir betriv-hn^l uur iKsh dvr Namv >>rhitlt>'n 
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und Ivombardei geschenkt hatte.') Neben ihm wird nur noch ein Bertoldus de 
Malosco genannt, der 1211 auch Vicedominus war. (Cod. Wang. 280 a. 1217 und 
Nr. 99.) 

Mit diesem Petrus Ton Malosco, welcher auch schon während des Inter- 
regnums zwischen Bisehof Konrad und Friedrich von Wangen (10. März 1205 bis 
R. November 1207) Stellvertreter des Vogtes, Grafen Albreeht von Tirol, und Podest» 
von Trient war, scheint, wie schon aus dem Testamente hervorgeht, dies ältere 
Geschlecht von Malosco gegen 1230 ausgestorben zu sein. 



SaloKo. Neidegg. 

Er scheint einem ganz anderen Geschlechte, nümlich dem der Edelherren von 
Pergine, angehört zu haben; denn in der Urkunde von Tamazoiu 1211, 8. und 
11. August, erscheint er als Miteigenthümer des Hügels, wo später Schloss Buseno 
erstand. ') 

Sein Haus wurde 1231 und 123.^ vom Prior Wilhelm von Voltabio verkauft,, 
nnd erhielt ein Drittel der Bischof, ein anderes Burkhard von Cagn«. Meister Ger- 
hard bestätigt ersteren Vertrag. ') 

Wir erfahren wenig mehr über dies Schloss: 1347 versetzt Heinrieh von Boy- 
mont, genannt Martein, den Kindern «eines verstorbenen Bruders, namentlich Ulrich, 
dem Käfer von B., filr eine Schuld von tiOO M. B., „sein Gesas und Thuriii zu 
Malusc auf dem Nons" '), und am 11. September 1522 schenkt Bisehof Bernhard 
dem Jakob Fuchs von Fuchsberg eine alte Hofstatt ob dem Dorfe Malusk; grenzt 
von drei Seiten an des Fuchsen Güter, der des Bischofs Vetter ist.") Hiemit hört 
die Nachricht über dies Schloss auf. 



<) Cod. Wang. Nr. ISO und 161 <) M&yrbofeD, Genealogie Boimont Hs. 

>) Cod. Wang. Nr. 99. ' Ferdinaudeum lu Innsbruck. 

») Cod. Waog. Nr. 160, 161. 6) Cod. C1b3. X, p. 67 a. 
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Im Blitze AfiH unteren Scblosj^es, welches allein noch anter dem Namen Schloss 
MaloAco ^lekannt ifit. finden wir einen Üdoricus (Ulrich) von Malosco, der 1220, 
1233 und 1249 al^ «mariscalcuH tridentinus'' erseheint; mit ihm beginnt die 
ununterbrochene Stammreihe, bis sie mit Nicolaus erlischt; denn am 14. Mai 1512 
verleiht BiH^;hof Georg, kais. Maj. Statthalter zu Bern etc., seinem Bmder Enstaeh 
von Neid egg, Hauptmanne zu Riva und Tenno, für sich nebst seinem Bruder 
Wilhelm und Erben, „das Schloss Malusk und Zugehörung, so wie es Niclas von 
Maluskh innegehabt und na(;h dessen Abgang ohne Leibeserben, ledig worden ist"*.^) 

A\Htr mit diesem Nicolaus waren die Herren von Malosco nicht ausgestorben, 
sondern nur der Ast vom Schlosse Malosco; denn, während Biprand von Malosco 
schon früher nach Ij'vo gezogen und dort der Stammvater des heute noch blühenden 
(iem'hlechtes der Herren von Aliprandini geworden war, kauft ein Hans Anton, wail. 
AntoriM Sohn, von Malosco am 5. Jänner 1530 Schloss Vasio vom Balthasar von des 
und wird damit belehnt, und nun bleiben diese Herren von Malosco auf Vasio, bis 
sie mit Nir^olaus gegen 1561 aussterben.') 

Dieser Anton, Vater des Hans Anton von Malosco, ist in der Genealogie nicht 
unt(?rzubringen, ebensowenig wie ein Georg, der in Urkunden von 1470—1507 vor- 
kommt; sie fOhren das Wappen von Malosco und Hans von Malosco führt das von 
Malosco mit dem von Vasio vereint. 

Vielleicht wirft eine Publicittion des Vig. von Inama einiges Licht auf dies 
VorhiillniH"), wo ein Paulinus, f. q. Stabeni de Malosco erwähnt wird. An einer 
aiidenu) Ktello derselben Publication wird dieser Stabenus ausdrücklich als natür- 
licher Sohn („legitimus et naturalis*") des Sicherius von Malosco und einer edlen 
Marctiosana vom Schlosse Cles bezeichnet und weiter unten nochmals beigefügt, er 
war nur (ntanium*') ein natürlicher Sohn des Hauses Malosco.^) 

Daraus erklärt sich vielleicht, warum diese Linie nicht im Besitze des Lehens 
und Schlosses folgte. 

Die Neideggnr — ein Krainergeschlecht — behielten Malosco jedoch nicht 
Nohr lange. Die ietxte Belohnung ist an Otto von Neidegkh und Gonsorten, mit den 
Lohen ihrer Vorfahren, der (iebrüder Wilhelm und Eustach, mit dem Schlosse 
Malosco Iftoa, a. October/) 

Am 7. Juli 1570 wird Hieronymus Quarient zu Seregnan mit Malosco belehnt, 
das i»r von Victor von Neidegg käuflich an sich gebracht hatte. •) 



M Virl. Tod. elf«. IX, p. so II und b (pars 
tmit.) Ulli) NU,Yrhofoiiii()(»nf »IcvKif: .Midonoo*. Mn. 

^) Vgl. «Viiiiio" fW^wr Publication und 
Mn^rrhoffu» UfUfalogif M». .Mal(Mi<H>*. 

') Y|rl. Pn»f. Vi^riUo do Innrn»: YiHH^hif 
pcririiutcno dfir »ivhivio di Fondo. Airhivio 
Trrntino M M p. n7. 

M WAbnH'Ui^inlioh int difs»«^r pAulinu^t idon- 
tliH>h mit jcn«^ IViulinu»« dium^n 8ohn Nioi^au« 
140« liiM'hCvfliohor HAUptnmnn in S. Ippolito 
xr«r und w^lohti^r NiiH^Uun» 8^*hw dw Notar» 



Paulus von Fondo, auch derselbe lu sein scheint, 
der 1425 Schloss Mal^lo an die Herren Ton 
Oonoini Terkauft. Im »Deeret Kaiser Ferdinands I. 
an die 0. Ö. Reg. wegen der Edlen, so unter 
dem Stift Trient siUen de dato 4. Juni 1530* 
ist ein Nachtrag Tom 4. Februar 1531, worin 
der Juan Antoni Maluschg als ,nen ge- 
adelt* beieichnot ist. Doch betraf dies mit ihm 
Yerechiedone andere Adelige, wie die Gondni, 
die a Sal^ Terlago, de Moris und Rooeabnin. 

») Trient. Lehenbücher 15. Bd. Fol 23. 

*\ Trient. I^henb«(lier 16. Bd. Fol «o. 
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Im ReichKadeU'Diplome vod 1531 erhielten sie zwar das Pr&äicai „ton Malosco", 
aber die Ron« von Maloseo nehmen sie in ihr Wappen nicht auf — diese geht auf 
die Nachkommen Riprands von Livo Ober, welche sich dann Liprandi, Liprandini 
und schließlich Aliprandini') nennen. 

Iin Dorfe Malosco finden wir auch eine Familie Righi (wohl aas Uendrigus. ital. 
Arrigo. od. dgl. abgekflrzt: Rigo, pl. Righi. ein im Nonsberge nicht seltener Name). 
Ein Jakob Rigoß, erzherzoglicher Leibtrabant, .sowie sein Bruder und Vettern erhielten 
ein Wappen 1576, 1634 erhielten die ßigos einen Adelsbrief und 16<j6 eine Wappan- 




liüssening und AdelsbesUitiguiig. Das Stammwappen zeigt eine gekrönte Schlange, 
die späteren haben statt der Schlange eine Eidechse ; die Rigos wollen nun aus Spanien 
sein, nennen sich Rigas „von Rigasburg und Malosco" und auf einem Hause in Maloseo 
ist ein Wappen dieser Familie, wo sie sogar die Wappen von Vasio und Malosco zu 
dem ihrigen aufgenommen hatten.') Die Familie ist erloschen. 



Tief unter Malosco, auf einem gegen die Novella vorspringenden Kegel unter- 
halb des Dorfes Vasio, gerade Arz gegenüber, liegt das Schloss 



in neuere» Urkunden und als Prädicat der Grafen von Arz, welche es seit mehreren 
Jahrhunderten besitzen, auch .Vasegg" genannt. 



') Vgl. .Uvo' und .CsKnü*; sie waren Nnch- ■) QolJegg, „Die Tiroler WappenbQcber* etc. 

kommen dex Leoahnrd, q. ser Jorii de Ualosoo, Fcrd. Z. 19 — 1076, p. 71, Nr. 309 nad 

der di« Cagnö'ecben OBter dort geerbt. | Hanci II. Bd. (Bibl. Hiuea, Trwlo)- 
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Endlich lööl kaoft Christoph OÜvier Ton Arz Ton ^iicolaus Ton Malosco die 
„Veste Vasio* ') und seitdem blieb sie ira Besitze der nonmebr gräflichen Familie 
von Arz, welche auch Namen ond Wappen von Vasio dem ihrigen beigefügt bat *). 

Das Wappen Yasio ist von G. und B. getheilt, oben and nnten je ein Leopard 
in wechselnden Tinctaren. Schon im Wappen des Nicolaus von Malosco jedoch er- 
scheinen je zwei solcher Wappenthiere übereinander. 



Der Markt 

Fondo ') 

und Sitz des Bezirksgerichtes, liegt zu oberst im Nonsberge in emer Höhe von 
990 Metern. 

Auch hier sind viele vorrömische und römische Funde die Zeugen uralter Be- 
siedelang. Bischof Albert erlaubte hier dem Notar Albertus ein befestigtes Schloss 
zu bauen (22. Jänner 1188)^). Wahrscheinlich ist dies das Schloss, welches nach 
der darin befindlichen Gapelle S. Lucia genannt und vom Bischöfe Egno 1271 dem 
Grafen Mainrad als Lehen fibergeben wurde. 

Zu dieser Zeit war das Schloss schon verfallen, denn Mainrad ließ dasselbe 
neu aufbauen ^). Da er in der Nähe das feste Schloss Gastelfondo hatte, so scheint 
er und seine Nachkommen später wenig Wert mehr auf dessen Erhaltung gelegt 
zu haben, und schon im XIV. Jahrhunderte hören wir nichts mehr davon*). Seine 
Gastellane sind nicht bekannt. 

In den Belehnungen von 1307 erscheint hier und in der Umgebung die 
Familie Sabbadinelli außerordentlich reich begütert, sowie die derSegadori — 
sie hatten ihre Lehen noch vom Bischöfe'); später begegnen wir mehrfach auch 
einer Familie Morandi und Bertoldi. 

Doch die Privilegien von Fondo, seine Statuten, verhinderten eine größere 
Ausbreitung von mit adeligen Freiheiten ausgestatteten Besitzungen und unterwarfen 
dieselben den allgemeinen Abgaben und Gemeindelasten, woraus natürlich fort- 
gesetzter Streit zwischen Adel und Bürgerschaft entstand ^). 



1) Innsbr. Statth. -Arch. Trient Lehenb. 
16. Bd. Fol. 1661. 

^) Ein darauf bezügliches Decret konnte 
ich nicht finden , da auch das Grafendiplom 
der Grafen von Arz nichts hierüber enthält. 
In Malosco findet sich auf einem Hause (ehe- 
mals Rigos) das Rigos'sche Wappen, in welches 
das Wappen Malosco-Vasio inquartiert ist, mit 
der Jahreszahl 1662! Doch ist hiefür keinerlei 
Berechtigung aufzufinden. 

^) Fondo, d. h. Thalgrund. Die Deutschen 
des Nonsberges sagen in ihrem Dialecte ^Pfund**. 
Schneller deutet auch auf fui^gus als mögliche 
Ableitung, doch scheint mir Fundns (Tiefe, 
Grund) naheliegend. 



^) Dass diese Urkunde sich nicht auf das 
Schloss Gastelfondo beziehen kann, da sie auf 
die Pfarre Fondo beschrankt ist, siehe bei 
Gastelfondo. Auch hat Schloss Gastelfondo 
damals langst bestanden. 

ß) God. Wang. Nr. 27, ygl. auch Mayr- 
Adlwang, „Reg zur tirolischen Kunstgeschichte* 
Nr. 76 (1290), Nr. 109 (1295) und 129 (1296). 

>) Von dem Schlosse sind nur noch Spuren 
der ehemaligen Grundmauer sichtbar; die Ga- 
pelle S. Lucia mit sehenswerten^Fresken aus 
dem Ende des XY. Jahrhs. steht noch auf dem 
Burgberge in dominierender Lage, weithin über 
den ganzen Nonsberg sichtbar. 

7) God. Gles. I, p. 28, 26, 28, 81. 82 u. 88. 

8) Vgl Vigilio de Inama, Arch. Trent II, 
II, p. 226. 
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Am 11. April 1307 erklärt ein Odoricus, Sohn Morands von Fondo, er besitze 
vom Stifte Trient die Erlaubnis, in der Pfarre Fondo ein Schloss zu bauen — 
auf einem Hügel oder in der Ebene. Der jeweilige Bischof soll eine Behausung 
darin haben. 

Ob dies Schloss gebaut worden oder nicht, darüber fehlt jede Nachricht, doch 
lässt der Name Odorieus, qnd. Morandi (vgl. Baina di Gastelfondo), darauf schließen, 
dass wir es mit derselben Familie zu thun haben, welcher wir als Morandi, Morandini 
und Morandelli später oft im oberen Nonsberge begegnen, auch als „Nobili rurali". 
Sie hatten auch landesfQrstliche Lehen, welche aber 1678 dem Johann Vigil Grafen 
von Thunn verliehen werden. In Fondo trugen sie auch den Zunamen „ab Ecclesia", 
Dalla Ghiesa. 

Yig. de Inama gibt eine kleine Stammtafel der letzteren^). 

Im Anfange des XYI. Jahrhunderts übersiedelte auch ein Zweig der Familie 
Inama hieher, welcher wir am Ausgange des XIV. Jahrhunderts im untern Nons- 
berge (DermuUo) begegnen, und welche theils auf Eigen, theils auf Afterlehen (der 
Herren von Thunn) lebte und vielfach das Notariat bekleidete. Ein Zweig dieser 
Familie hatte schon von Kaiser Max I. am 25. April 1516 einen Wappenbrief 
(wohl eine Bestätigung des alten Wappens) erhalten, und dasselbe Wappen bestätigt 
das Adelsdiplom, welches Bischof Bernhard den Brüdern Nikolaus und Thomas von 
Inama in Fondo am 24. Juni 1530 verleiht ^. 

Die Familie blüht noch in vielen Zweigen in Österreich, Deutschland und 
Italien, hat vielfache Vermehrungen und Verbesserungen des Wappens und Ranges 
erhalten, das Prädicat „von Sternegg** (in einem Zweige „von Sternfeld**), und viele 
Glieder haben hohe Stellen bekleidet. Auch steht in Fondo noch das Stammhaus 
dieser Linie. 

Außer diesen finden wir u. A. in Fondo noch die Familien SteflFenelli, dem 
XVin. Jahrhunderte angehörig, und vorübergehend die später freiherrlicthen, gleich- 
falls aus dem Nonsberge stammenden Herren von Buffin, die 1724 St. Valentin 
bei Meran (Mais) erkauften und dorthin zogen. 



Fondo gegenüber, am rechten Ufer der Novella, liegt 

Gastelfondo '). 

Das Sehloss von Gastelfondo liegt auf der uordöstl. Ecke eines kleinen 
Plateaus, welches von allen Seiten durch furchtbare, finstere Schluchten und senk- 
rechte Abstürze isoliert und nur auf der nordwestl. Seite durch einen Sattel mit 
der Hochebene des rechten Novellaufers verbunden ist. 



1) Vgl. die mehrfach citiert*» Arbeit im 
Arcb. Trent. II, II, p. 226. 
«) Cod. Cles. X, p. 191. 



^) In deutschen Urkunden des XVI. Jahrhs. 
und später auch nKastlpfund** genannt. 
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bauen. Daiiir erlaubt ihm der Bischof auf einem (anderen) Hügel ein neues Schloss, 
(das heutige Schloss En) zu bauen. Ebenso verkauft Friderieus Zoppus aus Castel- 
fondo in Aur dem Bisehofe Konrad am 19. April 1190 verschiedene Lehen, welche 
er von den Brödern Reinhard und Fulko von Bozen inne hatte. 

Daraus sehen wir, dass die alten Herren von En ausgestorben und die von 
Castelfondo, wahrscheinlich als ihre nächsten Verwandten und Erben, in deren 
Besitz gefolgt waren. 

Diese Herren von En aber gehörten zu den hervorragendsten , reichsten und 
mächtigsten Edelherren von Tirol, welche nicht allein viele Lehen, sondern auch 
große Allode, ja selbst die Burg Alt-En (heute ,,Gastelfeder'' ), als freies Eigenthum 
besaßen *). 

Diese Herren von En hatten noch lange Besitz im Xonsberge, den sie dann 
dem Grafen Mainrad verkauften *), und haben als nahe Verwandte und Bundes- 
genossen des berüchtigten Ezzelino da Romano eine hervorragende und theilweise 
blutige Rolle gespielt ^. 

In der außergewöhnlich hohen Abfindungssumme von 3000 M. B., welche 
Herzog Mainrad dem Nikolaus von Egna i^r alle seine Rechte und Besitzungen im 
eigentlichen Gebiete von Trient, namentlich auf dem Nonsberge. bezahlt, mag wohl 
auch die Eaufsumme tur seinen Antheil an Schloss und Gericht Castelfondo ge- 
steckt haben. 

Denn schon 21 Jahre früher, nämlich im Jahre 1265, hatte Graf Mainrad 
von Görz und Tirol von Gotschalk von Cagnö den Schlossthurm und die Behausung 
im Schlosse Castelfondo sammt dazugehöriger Mannschaft um 1800 M. B. gekauft — 
mit Zustimmung seiner Frau, Elicha, Tochter des Avianus von Castelfondo *). 

Da Castelfondo und das Gericht Lehen war von Trient, so ließ sich Mainrad 
1271 vom Bischöfe Egno damit belehnen. Zwar erzwangen es die Bischöfe, dass 
die Herzöge auch förderhin ihre Lehensoberhoheit über Castelfondo dem Namen 
nach anerkannten, doch verfiigen sie von jetzt ab frei darüber, wie über Eigengnt, 
und Castelfondo wird der feste Stützpunkt ihrer Macht im Nonsberge und der Sitz 
des großen Gerichtes, welches den ganzen oberen Nonsberg — am rechten Ufer 
der Novella bis Arz, am linken Ufer der Novella und des Noee bis über den 
Romediobach hinaus umfasste. 



M Vgl. Ladurner. «Die Edlen von Enn~. 
Z. d Ferd., XIII. p. 89—173. 

^i Nikolaus Ton En rerkauft (5. Not. 1287) 
Maiurad aUe seine Güter, sowohl Jurisdietions- 
als andere Rechte, Eigeuleute und Einkünfte 
Tom Flusse Arisio nord- und westwärts au 
lier Etfk-h und auf dem Nonsherg um SOOO M. B. 
.Tir Arch. I, Reg. Lad y. 211 u.ß. t. Dip-227.5 ) 

5| Ladurner u. Verci : .Storia degli Eizelini." 

*) Ladurner. Reg. Nr. 75 u. Sohati Arch. II. 
Fol. 371 ilnnsbr. Statth. Arch. . In einer Klage 
d^^ IVmcapiteb Tom 30. Juni 1236 wird ein 
Albaretus von Castelfondo genannt, und am 
10. Juli der Bann fiber ihn ausgesprochen. 



Sonus Ton C. erscheint Tielfurh in den Ur- 
kunden am Ende des XIII. Jahrfas. als Sach- 
walter und eifriger Diener Mainrads. Auch 
passt unzweifelhaft auf diese Familie ein Do- 
cument vom Jahre 1307, wo gleichfalls auf 
eine Urkunde tou 1256, 2. August, Terwiesen 
wird und in der ein Dms. Jaoobus. Nikolaus 
und Henrious, S{]^hne wail. Albans Ton Castel- 
fondo genannt werden . welche die Freiheit 
eines Johann Magagnini und seiner Elrben be- 
stätigen. Die Nachkommen dieses Magagnini 
sind die Genetti ^JoanetiK (Cod. Cles. I, 
p. iOa.i 
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Das Schloss eeheint dam&ls ziemlich schadhaft gewesen zu sein, denn in den 
folgenden Jahren werden in den Rechnungen Mainrads bedeutende Summen an- 
gefllhrt, welche in Castelfondo verbaut wurden, so 1290 XXV roare Ver., 1295 
sogar XLI marc. Ver. '). 

Schloss und Gericht wurden nun pflegeweise verwaltet — vielleicht war auch 
Sonus TOD G. ein solcher Pfleger — und kam erst unter König Heinrich an die 
Rottenburger. Die darauf bezügliche Urkunde konnte ich nirgends auffinden, doch 
dörfte es um 1315 herum gewesen sein, wo der immer geldbedürftige Fürst mit 
den anderen Nonsberger Besitzungen auch diese verpfändete. 

Thatsäehlich finden wir Schloss und Gericht Castelfondo um 1320 schon im 
Besitze Heinrichs IH. von fiottenburg, des Hofmeisters. Dies geht aus einer 
Gerichtsverhandlung vom 27. Januar 1322 gegen einen Dominus Otlin von Baina 




Rottenbnrg. Rotte nbnrgisch es Wappen 

aaf demThorbogen desSchloBMs 
Castelfondo. 

hervor, welcher gegen den Rottenburger eine Verschwörung augezettelt und die 
Burg Campenstein (am Gampenpass oberhalb b'iaueuwald [äenalej, wo der Zoll 
eingehoben wurde) niedergebrannt hatte '). 



■) Mayr-Adlwaag, Nr. 76 u. 109. 

') Dm b«ifl gliche Document ist ein auf 
einem Pergamen (streifen aufgenommeties Proto- 
koll mit dem eben Ton der Folter abgenom- 
meDen Otliiu too ICaina. Es beiludet sicli im 
Archiv des Pfarrhauses von S. Maria in Trient 
und ist betitelt „Constituto de Otlio de ßaina 
prigionero Caldaro deteuto"; 27, Jinner und 
9. März 18Si, oben im Thiinn lu Castelfondo. 

Unter der Folter hatte dieBer OtliuE mehr- 
fache BrandEtiftung (darunter jene von Campen- 
itain) io Trat und Foodo, Mord, Banb und 



Scbandthaten aller Art eiobekannt und schlielL- 
licb aucb, dass er durch Swicher von Ualosco, 
Ulrich von An und Graland von Eaina (Fraotion 
der Pfarre Castelfondo) mit Anderen aufge- 
fordert und gedungen worden sei, verscbiedeoe 
Personen zu ermorden, darunter den Aerlius 
de Mullis, Vicat in Castelfondo, sowie auch 
den Hofmeister , Heinrich von Bottenburg, 
und zwar diesen infolge Anstiftung von 
Leuten in Kaltem, „weil sie glauben, dass es 
ihnen besser gienge, wenn in Kaltem Italiener 
herrschten". 



— 102 - 



Nahezu ein Jahrhundert hausten nun die Bottenburger auf Castelfondo, unter 
Mainra^In H4'hwa^:hen Nairhfolgern oft völlig wie unabhängige Dynasten, und ihre 
Ma^'.ht und ihr Keiehthum stand der Macht des I^andesherrn kaum nach. 

Ihr Wap|>en prangt noch auf dem Schlussteine eines Thorbogens im Schlosse. 
Auch das Gerichtssiegel aus dieser Zeit zeigt ihr Wappen. In den Belehnungen 
erscheinen sie jedoch nur als Pfandherren. 

Als aber Heinrich, der letzte der Rottenbm-ger, im Streite des Bischofs Georg 
mit dem Herzoge Friedrich offen die Partei des Bisehofs ergriff, denselben noch 
aufstachelte und als sein Hauptmann die Freunde und Anhänger des Herzogs mit 
Krieg überzog und trotzig in offenem Aufrühre sich ihm entgegenstellte, da forderte 
der Herzog ihm die Pfandschailen, darunter Gastelf ondo, Schloss und Gericht, ab^). 

Der Bottenburger unterlag, und im Vertrage von 1410 musste er Castelfondo 
dem Herzoge übergeben *), der es nun wieder durch Pfleger verwalten ließ. 

In dem Processe, den Heinrich von Bottenburgs Erben wegen des Nach- 
lasses führten, that zwar 1420 König Sigismund den Spruch, der Herzog solle den 
Grafen Hans von Lupfen (Elisabeth von Bottenburgs Gemahl) einsetzen in Schloss 
und Gericht von Castelfondo, doch kam der Spruch nicht zur Ausfiihrung '). 

Wir finden da den Hans von Annenberg, den Ulrich Eisenhöfer (noch bis 
1434), gegen welchen 1423 heftige Beschwerde wegen Ungerechtigkeit, Bedrückung 
und Erpressung gefllhrt wurde*), Hans von Spaur 1443, den Heinrich von Oam- 
pan 14G0 (auf 12 Jahre) als Pfleger und Bestandinhaber ^). 

Als Herzog Sigismund 1469 wegen des Schweizerkrieges Geld brauchte, ver- 
pfUndetü er es dem Wernherr Fuchs von Fuchsberg, erhöhte aber die Bestand- 
summe schon im Jahre 1470 um 260 M. B., nämlich auf 2360 M. B. ') 

Diese Summe lösten 1471 die Herren Sigismund und Simon von Thunn ab 
und erhielten Castelfondo als Pfandschaft ^), und 1507 behielt es Balthasar von 
Thunn allein fllr diese Pfandsumme, „damit Symon von Thunns Erben hievon gelöst 
worden sein" *'). 



Die vielen gedungenen Morde und Brand- 
stiftungen von Seiten des Nonsberger Adels 
können uns kaum mehr besonders erstaunen, 
woun wir an die Qreuel von 1336 denken; 
doch was hier auffiillt, sind die Herren von 
Ilaina — unsweifelhaft ein adeliges Gesohlecht, 
doch woloher Sippe? 

Außer dem Vicare, Aerlius de Mullis, der 
einem Uosohlechte angehört, das bei Bozen, in 
Aur und Mori gesessen war, haben wir noch 
den nHobilis miles dominus Albertus de Wellen- 
berg, missus et nuntiua potentis militis domini 
Henrioi de Rivattenburg, magistxi curiae** und 
seinen Bruder Conrad von W(y)ellenberg. 

Ks ist dies meines Wissens das älteste Do- 
oument Ql>er eine nationale Verschwörung in 
SUdtirol. Und in Kaltem! 

M Vgl. Heriog Friedrichs Anklagen gegen 
Heinrich von Rottenburg. Innsbr Statth.-Arch* 



«) Vgl. Clemens W. Graf v. Brandis, „Tirol 
unter Friedrich von Österreich**, ürk. Nr. 48 u.a. 

8) Innsbr. Statth.-Aroh. Schatsarch. V, 1191. 
Herzog Friedrich hatte 1420 seine Gemahlin 
mit 5000 fl. Ungar. Geldes auf Castelfondo ver- 
wiesen. (Schatsarch. in, 929.) 

«) Innsbr. SUtth.-Arch. Schatzaroh. II, 208 
(1424), II, 680 (1426), II, 681 (1427) und Weis- 
thümer von Tirol IV. B. p. 326. 

0) Schatzaroh. II, 691 a. 1463. 

*) 1469 am Montag nach Judica übergibt 
Heinrich Campaner, des Herzogs Sigmund 
Pfleger zu Castelfondo, dies Schloss dem Ulrich 
Fuchs von Fuchsberg in Gegenwart Lienharts 
von Weinegg, Alex, von Gfell und Friedrichs 
von Are. Reg. Thunn. II, p. SO (Ladurner) and 
Innsbr. Statth.-(SchaU-)Arch. 226. 

') Innsbr. Statth.-A. (Sohatzarch.) II, 216. 
•) Innsbr. Statth.-A Sohatzarch. II, 294. 
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Ahh Xllf. Jahrhnn<l«rtfi jener Sonns von Castelfondo, nnd im Jahre 1447 wird ein 
„it'ihilih vir (Jaovardntf. 'jucndsm Cbrigtophori de GastelfoDdo" genuint. „babitator 
Mazzanid tMi'x^enigoj in valle Komr" '). 

In diesem S';hlofwe ist auch a\n 8ohn des gräflich Thunnschen Pfiegers, Jacob 
Ilüuner v»n flaMfn, HiSI, 20. November, jener Franz Henfler Ton Basen geboren. 
vitiMmr Hpäter unter dem Namen „Adalbert" Abt za Admoot wurde, hohe Ehren- 
Ntellen eiiinatim und zu großem Ansehen gelangte *). 

ScbloHM (.'aHtelfondo ttpielte in den Bauernkriegen des Jahres 1Ö25 eine hervor- 
ragende KtAlh. liertiardin von Thunn Obergab das Scbbes den Geriehtslenten, welche 
mit den illfer den (iatnpen gekommenen Aufständischen gemeinsame Sache machten 
und daH SirhIoHM plünderten, wobei ihnen Kleinodien und Bargeld fQr 18.000 ä. in 
diti Hände Jielen; Hie mussten sieh jedoch im September unterwerfen, 400 fl. Ersatz 
zahlen u. h. w., dem Bernardin von Thunn aber wurden 25 Knechte ins Schloss 
gelegt *J. ifas HchloHs blieb fortan gut bewacht, bis wieder ruhige Zeiten eintraten. 
Aus dem Dorfe Castelfondo stammt auch die Familie 
Ueuetti, deren Stammvater jener Arimanne Jobun 
Magagnini iBt, welcher von den Söhnen Albans von 
Castelfondo 1365 zu Haoden des Bischofs Egno bezüg- 
lich Arimaniiia und Lehen für frei erklärt worden war 
und dessen Sohn Joanetus 1307 diese Freiheits- 
erklärung (Cod. Cles. I, p. 20) produciert. 

Das Wappen dieser Familie findet sich auf einem 

Mchlussteine des Gewölbes der Pfarrkirche in Castelfondo, 

welche unter Bernardin von Thunn 1526 mit den 

schünen Fresken versehen worden ist, neben jenen der 

Uenettl (Öt. W.j. Herren von Thunn, Arco, Arz und einem fünften noch 

unbekannten Wappen. 

Auf dein TliorlMigoii eines Hauses iu Castelfondo findet sich dies schöne 

giillilHi'lie Wappen der (icnelti auK dem XVI. Jahrhundert in Marmor mit dem 

Motto: „Te sin« laquoo stemmata Genettorum" . Der Riese, wachsend, bildet da.s 

Kleinod. 

Dio Kaniilii' linden wir in einem Zweige 1541 in Villagnedo in Valsugana, 
wo im \VI. Jahi'liuiidi<rt<' mehrere Herren von Genetti Hauptleute von Tehe waren. 
Dill Fiuiiilii! halte von Kaiser Maximilian 11. 29. April 1573 den Bitterstand (fQr 
Si'liKMiian und Nachkommen) und das PriUlioat „von der Halden und Lilienberg" (Ansitz 
bei Sciiri'll«), sowie Wappen V(*rmehrung erhalten *). Ihr Erbe in Valsugana gieng 
auf die HulTa von (^lollallo lUier, welche auch das Genetti'sche Stammwappen in 
das ihrige aufiiulimen. (KaiscrI. Diplom vom 3. Jan. lt>74.) 

[). es, Oiuliani caT. de, Dr. ibidem XI, I, 

M (\.i), CW, V. 10b. p. 183 u, ». 

*l 8i«fft«r!t NuvUIkkü l.f. Niu'h fiiieiii Iti-irtV *) Die Genetti kamen «ahrscbeinlich durch 

lletiriKtii KU tiluffler in llrutieek. ddn. Triest, die Herren von Tliuiiii derthin, welche Pfand- 

ib, A)iril lX4n. herr«n und liauptleule in Inuio waren. Die 

") \g\. Ladurner. .ItHiiemrebel).": Hotte«, lluffa Ton Castellalto hatten eine Secundogenitur 

.1a soUeTAiione dei ruatioi". An-li. Twui. 1, ], auf dem (Jenetti'sthen Erbe. 
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Arz fUllt hiel)fti auf den Grafen Ulrich allein. Anwesend sind dabei die Va- 
sallen der Eppaner, von denen uns besonders der Henrigitus von Gloz und Warimbert 
von Arz („de Arso") interessieren 0- 

Mit diesem Warimbert von Arz, der der älteste urkundlich nachweisbare Herr 
von Arz ist, beginnt die Stammreihe der Herren, heute Grafen von Arz und 
Vasegg (Arsio und Vasio). 

In dem mehrfach citierten Docuraente von 1231 (Hormayr, Beitr. 363) erscheint 
dessen Sohn Arnold noch als eppanischer Dienstmann vom Allod (vasallus de allodio)^ 
und zwar des Grafen Ulrich von Ulten, hatte also auch Allod desselben zu Lehen. 
Da aber die Güter beider Linien, von Eppan und Ulten, auf die Grafen von Tirol 
Obergehen, so sind am Ausgange des XÜL Jahrhunderts die Herren von Arz Va- 
sallen der Landesttirsteu bezüglich der Burg Arz, tragen jedoch noch mancherlei 
Besitz auch von den Bischöfen zu Lehen und bleiben daher auch deren Ministerialen. 

Swioher oder Sicher von Arz war früher einer der eifrigsten Helfer Mainrads 
auf dem Nonsberge und erhielt von demselben viele Begünstigungen, ließ sich jedoch 
1285 in eine Verschwörung gegen denselben ein. (Siehe die vorausgehende Ge- 
schichte der Vögte: Mainrad 11.) 

Die Herren von Arz hatten — zum Theil wohl noch von den Eppanem her- 
rührend, zum Theil Erwerbungen Sichers von Arz — bedeutenden Besitz in Kaltem, 
IVrgine und im Fleimserthale« doch waren viele Mitglieder der Familie, namentlich 
im XIV. Jahrhunderte, unnihige Köpfe und zu Aufstand und Gewaltthätigkeit geneigt. 
In den Fehden 1336, in den Wirren unter Margaretha Maultasch, der Fehde von 
1%H7L in jener des Kottenburgers gegen Herzog Friedrich, spielten sie überall eine 
hervorragende Rolle und gehörten zu den Haupt-Unnihesfiftern. 

Die Besitzungen bei Pergine und Levico verkauften sie schon 1324 *) an Ältlein 
von Soheuna um iUX> M. B. 

Tm diese Zeit mag ihnen das alte Scbloss zu enge und unbequem geworden 
sein, denn am 5. Juli 1334 bewilligte König Heinrich. Graf von Tirol , dem Niclas 
von Ari, auf dem Bühel «Dossalto* an der Novella ein neues Schloss tu bauen, 
«so Lehen sein soll von Tiroh. nebst der Gerichtsbarkeit über die P&rre zu 
Art. auf alle sechs Jahre zu üben 'V Dies neue Schloss ist das untere, welches auch 
Tuter^ohloss ir^nannt wird, oder S. Anna« nach der darin befindlichen Kapelle. 



^< IVr Vttstuhi. d4ss in diMiw Urkunde 
v\k1. Wm^. Nr ^3^ die Brtder ülheh und 
AnK>ld Tvsn K^fJA mit dem Solikvs» Wilwt>n- 
>tf;tt $eniein«iai und dinn Ulholi tUein mit 
An lyi1^hnt wird, und das« i;«$ 4Ue$ in einer 
und derw^lKm Urkunde T\>rk<«unT, luit s«k: 
H\>rau^vr Alle IL^swiler Tv^nnUsst« Tiiren^te^n 
dkuf den Noä^^^q: i>: TeKe^^Nx wau $mr keine 
mdefv Venks;jihjs%;;^ fvr^Asd^a i$:. 

l\^ kkft; «t$ läf deü: XxXä$^en|^f ::^ etc 
V4&iiM^e::n ^r^Vea. ^>eaeni dv<^Ibi» Iji^ m 
l«r F6tfT« ILewer Gnw'^ und die steaiuicirttt 



Güter der Vulrensleiner wuren in Griet g»- 
leigeii oder um Jenesierbeige, grautaa mm 
TImü an den Fugenbueli; auf d«m »Tahen- 
Steiner An^r^ ertnute Muiniud das S^lo« 
idas heutig KK>$ter» in Griea» er «taalti das 
Sohloäs dtf Vulrensieuier in Seivn u. s. w. I^ 
wefde an underer Stelle Gekgenlieit kaben. 
die«»» Nuckvets urkundlick a crMagun. 

<i Re^, LAduner. Xr. 464. 

^\ Xj^WhofKL Geneuk^. X& Fwdinandeus 
ui Ina^sruirk, 
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Dm Dorf An int Pfarrdorf. doch nur ein TheQ der Gemeinde Bm, welche 
di<^ Vrwi'tionHn An, Brez, C«nuiieaL Bivo. Salobbi and TraversaFa mit 1520 Seelen 
mni'tiHtii. 

Ht'Uou I2B1 wird ein ProTitaÜB de Camalezo als Dienstmann der Grafen von 
Kpimfi'lJlieri genannt und 1307 ein Bartholonm^os, qaond. Bonvisini de Bio (BiTo), 
(tln lUnmHimuH Mazuc'hetti aus Salobbi, und ein Notar Zeno als Proemntor eines 
Pttx, <{Uorid. Henrigeti, quond. Pizoli von Traversara, als Lehensleate des BisehofSs '). 

Am 2. November 1447 erhält ein Johannes, quond. Marini von Traversara, 
Notar, vom KiKi'bofe Georg Hack die Bestätigung seiner Adelsfreinng (Exemption) '). 

Na(;h Hrez nennen sich die Menghin „von Brunnenthal und Brezbarg"; sie 
haben sühon am Ib. Juli 1559 von Kaiser Ferdinand I. eine Bestätigung des 
Wappenn erhalten, IMib den lieichsadel und sind in einem Zweige fireiberrlich. 
Ihre i^'amilie gehörte dem Buraiadel an und sie stammen vielleicht von jenen 
Meni^gini, wel(;he hier im XIV. und XV. Jahrhundert öfters als bischöfliche Lehens- 
leute genannt werden. 

Ihr Wappen ist gespalten; vorne in G. ein halber s. Adler an der Spaltlinie ; 
hinten von H. und G. dreimal gespalten. Kleinod: ein aus der Hehnkrone wachs. 
Junger Mann, mit von g. u. b. gespaltenem Bocke und g. Gürtel bekleidet, in der 
I{<U!hten drei Pfeile haltend, die Linke in die Seite stemmend. Über einer schwarzen, 
abllatternden Kopfbinde trägt der Mann eine g. Krone auf dem Kopfe. D.: s. g. 
und b. g. 

Motto: Deo Kamiliao Virtute. 

Dor Schild der Menghin ist auch (iemeindewappen von Brez. 

Im I)()rf<> Arz befinden sich auch zwei adelige Ansitze, nämlich Arzberg und 
h'reieck. 

Arzberg wurde im Jahre 1603 durch Erzherzog Maximilian PQr die Frei- 
lit^rnMi von (-astagna gefreit; sie nannten sich „Castagna von Arzberg"* und wurden 
Ki. .lanuar l(>f)2 in (ton Kreihencnstand erhoben '). Sie waren aus Italien ein- 
ginvaiulort. (»rlosrhon abor bald wiodtM* in Tirol und ihr Ansitz in Arz gieng auf die 
Grafon von Arz nhor. 

IMo Horivii von l'astagna rtUuion als Wappen: In R. auf gr. Dreiberg einen 
gr Kuslanionlmum mit br. Krüchlon. Ober den Haum ist eine von G. und B. sechsmal 
srhriiglinks gethoilte Hinde gozogiMi, 

iVr y.weite Kdelsitz ist Frei eck. welcher gleichfalls im Jahre 1603 vom Erz- 
ln rA»\sro Maxinulinn dio Fiviung erhielt filr die BrtUier Hieronymus und Cyprian von 
Mrtuioor aus i\ist»/.. (Vgl Tasoz,) 

Auih dioso Kanulio ist von Ar* wieder wegiicitogen und hat den Ansiu an 
du» Honvn \on Arz xorkaul) M. 

*^) Vjjl l^t^Ki«^. .Tirolfr Wappenbächer", 
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Am 1. Jänner 15ß4 wendet sieh Sigmund von Thunn an die Rftthe von Trient 
um Abweisung der Herren von Are bezflglieh ihrer Ansprüche auf ein Haus, genannt 
„das Haus nnd der große Thurm im Dorfe Kloz" *), welches sammt anderen 
llilnKPni daselbst einfach ohne alle Beschränkung zur Thunnisehen Gerichtsbarkeit 
in ('astelfondo gehöre, u. s. w. *). 

Die Angelegenheit wurde durch einen Vergleich ausgetragen. (Vgl. Arz.) 

Doch scheinen die I^eute eine gewisse Freiheit sich stets bewahrt zu haben; 
denn schon im XV. .lahrhundert verfügen sie frei nber ihr Eigen und kaufen und 
verkaufen als freie Leute. 

Selbst noch 1529 erscheinen dort zehn Familien Frank (Franch) als nobili 
rurali — dffr Name Franeo bedeutet wohl so viel, als „freie Leute". 



ClBBwr (ITU). Martiai tob „Waasertiarg". 

Von hier stammte auch eine später nach Bom&Io Qbersiedelte Notaren&milie, 
die Clauser (Glauzer. d. h. von Cloz). welche 1733 ein Adelsdiplom erhielt mid 
Verniehning ihres alten Wappens. 

In Bomalo saß später auch eine Familie von Ferrari- Bronnenfeld. 
Wappen: In R. eine (später drei^ Blunienvase mit drei w. Lilien mit gr. Stengeln 
und Blättern. 

Das nahe Bevö hatte auch ältere Herrengeschlecbter und XotareDTamilien, 
doch war«» es besonders zwei Familien, deren Glieder dun-h hervorragende Leistungen 
den i.ies\-hlei.*htem tilanz und Berühmtheit verliehen und deren adelige Sitze noch 
dort, mit ihren Wappen geziert, erhalten sind. 

' bt TOT NDig« Jahrwhiit«n ciBrv^Tflnt, «obei 

i> Das ^au und iet pM&« Tharni* vw loeh l[nMk#n]«ti«n in Gmod« gießen, 

die ^kMualiye bbi-tiCiflk-h« Scvü. D#r Thurm *) l^nntr. Rr^. Thnno.. Xr. 49. 
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Die ältesten oaehweisbareD Herren von Cagnö sind Warimbert, des Bischofs 
Vieedom, und sein Bruder Berthold, welche bei einer Belehnung der Herren von 
F&i durch Bischof Altmann Bm 5. Mai 1147 zugegen sind. (Cod. Wang. Nr. 3.) 

Der Vieedom Warimbert war Ganonicus und erscheint theils allein, tbeils mit 
seinem Bruder gemeinsam, vielfach in den Urkunden Ton 1147—1217, wahrend ein 
Berthold noch 1234 erseheint, wahrscheinlich ein Sohn des (in den obigen Urkunden) 
genannten Bertholdus. derselbe, der I18.'> noch Bertholdinus genannt ist. 

Äußer diesen erscheinen am Ausgange des XII. und im Anfange des 
XIII. Jahrhunderts zahlreiche Mitglieder der Familie, und ihr Xame fehlt bei 
wenigen wi(;htigen Urkunden des Stiftes, so dass sie zu jener Zeit wohl einen Ober- 
wiegenden üinöusK auf alle Schicksale desselben ausgeübt haben. Da sind die Brflder 
Rabaldus, Arnold und Friedrich, des Rabaldus Söhne Heinrich (Aincius) und 
Rudolf, ein Purkhard und Purcardinus , Muso , Zueo. 
Swicker, Saladin, Grimoald, Hartwig u. s. w.'). 

Burkhardin, der Sohn Burkhards, erkaufte 1233 
einen Antheil am Hause Peters von Maloseo, das der- 
selbe den Tempelherren geschenkt hatte ") , und die 
Söhne des Babaldus, fiudolf und Aincius, erhalten am 
8. Juli 1235 vom Bischöfe Alderich die Erneuerung der 
schon vom Bischöfe Gerhard ertheilten Erlaubnis, zu 
Galdes ein neues Seh loss zu bauen, fllr sich und ihren 
Onkel Arnold '). Die Nachkommen dieser Herren von 
Oaguo nennen sich nun nicht mehr von Cagnö, sondern 
nur von Caldes, und fUhren ein anderes Wappen. 
(Siehe Caldes.) 

Aincius von Gagnö hatte einen Sohn Hugo, der, 

wie es scheint, in Gagnö zurückgeblieben war, der sich 

Cagnü. noch von Gagnö nennt und dessen Sohn Herward ') 

nach Beupach. einem Sitze in Marling, zog (ungeßlhr 

um 1300), wo er jedoch nur bis 1344 blieb, zu welcher Zeit diese Herren von 

Gagnä nach St. Valentin (Mais) zogen, sich von „St. Valentin" nannten, aber das 

Cagnö'sche Wappen beibehielten. Ein Leonhard von St. Valentin wird noch 149f> 

genannt. 

Gottschalk von Cagnö hatte zur Gemahlin iülicha, Tochter Avianos von £astel- 
l'ondo, die Erbin die.ses Schlosses, und verkauDe dasselbe 1265 au den Grafen 
Mainrad von Tirol um 1800 M. B. »). 



abzuleiten sein. Vgl. Schneller, „Nainenafor- ") Cod. Wang. Nr. 178. Vgl. auch .Caldes". 

BchuDg", p. 18>. I Canonicus von Hajrbofen hat. ^nch versucht. 

Cagnö ist au<>h geoguostisch sehr jnler- ' eine Genealogi« der Herren von Ca>ni(> *"- 

essaat durch das Auftreten eines eigcnthüm- sam man zustellen. HS. Kerdinandcum. 

liehen, schwanen Eniptifgeateins (Noneait von *) „Hervardus. filius quondam Hiigoni« dt> 

des, nach Lepsius). i Cagnü de Anaunia" 13S6, ,habitat«r oliui in 

') Vgl Cod Wang. Kink, Indi>i. |i 62ß. ftST. oolle Meringa* (Itoupach 131.1. Mayrhofen.) 

») Cod. Wang. Nr. 161. ' ") Beg. Ladunior Nr. 76. 
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Noch zu Anfang des XIV. Jahrhunderts war die Familie sehr zahlreich, wie 
die Lehensurkunden von 1307 ^) beweisen, doch schon bald geht sie dem Erlöschen 
entgegen; 1336 wird Prechtel (Berthold) von Cagnö genannt, der sieh in jener 
Fehde durch besondere Roheit und Grausamkeit ausgezeichnet zu haben scheint. 

Otto hatte sein Schloss Cagnö vschon 1346 dem Markgrafen Ludwig tibergeben, 
d. h. er hatte die Partei des Bischofs Nicolaus gegen den liandesflirsten ergriffen, 
der Marschall desselben. Herzog Conrad von Teck, hat ihm das Schloss abgenommen 
und behielt es als Pfandschaft. Nach des Herzogs von Teck Ermordung wurden 
die Pfandschaften eingelöst (1354), darunter Cagnö („Canyon") *), und 1359 war 
Hans von Staudach, dann dessen Witwe Pfandinhaber, von welcher die Veste 
(19. Januar 1363) von der Margaretha Maultasch gelöst und dem Heinrich von Rotten- 
burg als Pfandlehen tibertragen wurde '). 

Doch scheint sich dies nur auf einen Theil des Schlosses bezogen zu haben, 
und zwar auf jenen, welcher dem Otto von Cagnö gehört hatte; denn am 18. und 
am 29. November 1365 belehnt der Bischof Albert von Ortenburg den „ser Franciscus, 
quond. D°* Philippi", vom Schlosse Cagnö mit den alten Lehen und auch mit 
einem Thurme auf dem Burgberge, neben dem Adelprets von Livo, einem Hause im 
Dorfe Cagnö, Zehenden in Rumo und Mocenigo, Cagnö u. s. w. *). 

Im Jahre 1384 war der Zweig derer von Cagnö in Livo ausgestorben und die 
nicht unbedeutenden Güter erhielt Leonhard, quond. ser Jorii de Malosco, der nach 
Livo zog und von dem die Aliprandini von Livo abstammen ^), 

Obiger Franciscus, Sohn Philippins von Cagnö, wird noch 11. April 1391 
mit seinem Thurme und Pallas im Schlosse Cagnö und Zugehör belehnt, während 
am 18. Juni desselben Jahres Concius, quond. Viti, von Rumo einen Thurm und die 
H&Ifte der Häuser daselbst und anderes, alles als bischöfliches Lehen, erhält, und 
nachdem dieser Concius noch in demselben Jahre ohne Kinder verstorben war, 
erhielt dies Lehen der edle Nicolaus, quond. Federici, vom Schlosse Mocenigo*'). 
Nachdem aber 1397 auch dieser Nicolaus kinderlos verstorben war, erhielt dies 
Lehen, d. i. einen Thurm und einen Pallas und einige Gebäude im Schlosse Cagnö, 
der Prechtel (oder Pretlinus) von Caldes^. 

Mit dem anderen Theile, dem des Otto, aber wurde Heinrich von Rottenburg 
1396 am ülrichstag die Belehnung erneuert ^). 

Als der Rottenburger sich gegen Herzog Friedrich erhob, forderte dieser die 
Pfandschaften von ihm zurtick, darunter auch Cagnö, und im ünterwerfungsvertrage 
von 1410 musste Heinrich von Rottenburg Cagnö zurückstellen, und Herzog Friedrich 
verwies 1420 seine Gemahlin um 5000 fl. ungar. Geldes (zusammen mit Castel- 
fondo) darauf®). 

ö) Cod.Cles. II, p. 168, anno 1385, 17. Jan. 

1) Cod. aes. I, p. 29, 30, 63, 64, 91-96. «) Cod. Cles. III, 116 a u. b, 162 a und 

^) Alphons Huber, „Gesch. der Vereinigung i 192 a u. b. 

Tirols mit Österr.". Urk. Nr. 169, p. 174. [ 7) Trient. Lehenb. IV, f. 81. Anno 1397, 

•) Tiroler Lfhensreverse, Lade 13—14. Schatz- | 17. Juli; Cod. Cles. III, 30 a. 

Arch. I, 89, Lehens- Arch., I. Bd. f. 396. I «) Statth.-Arch. Innsbr. Lehens-Arch. 2. Bd. 

♦) Cod. Cles. II, p. 14b und 17 b. Cagnö Fol. 1265. 

war also ein aus zwei getrennten Theilen be- y) Schatz- Arohiv Rep. III. Bd., Pol. 1080, 

stehendes Schloss. > und Schatz-Archiv III, 180 u. 929. 

8^ 
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Hit der Erwerbuog der Caldes'echea Qfiter gieng anch ihr Äntheil an GagDÖ 
(14691 an die Herren toq Tbunn Ober, w&hrend nach dem Aussterben der BeiTeo 
ron Rumo jener Antlieil dem Antonius von Coredo, Massar, später Vicar und Haupt- 
niami auf Nons, von seinem Gönner , Biechof Georg, 1441 Qberlassen wurde. 
Dessen Neffen aber verkauflen auch diesen Antheil den Herren von Thunn '). 

Die Herzoge ließen ihren Theil durch Pfleger, welche zugleich ihre Haoptleute 
waren, verwalten. 

So erhielt 1424 Bana von Thunn das Vicariat auf Nons und die Pflege von 
t^no mit 400 fl. Sold, 1432 Balthasar HeustadI, 1457 Ulrich Torresani, 1464 
Kriedrich von Arz, 1468 Leonhard von Welneck, 1474 Martin Schindel mit 100 M. 
Iturghut und 1000 Ducaten Anlehen, 1476 Clement Schelleaberger und seine Frau *). 
Im Jahre 1482 verpfändet Herzog Sigmund die Pflege von Cagnö mit 40 M. 
Hurglmt und 4000 ö. Rhein. Anlehen dem Hans von Altspaur; um 10 M. wird 
ihm dnnn die Biirghnt gebessert; er soll nicht entsetzt werden, ehe er bezahlt 
worden'). 1625 wird über den Zustand, über Geschütz und Munition Bericht 
erstattet. Endlich am 1. Februar 1Ö26 erklärt 
Narciss Stoppel , Erzherzog Ferdinands Rath und 
tirolischer Kammermeister, von Sigmund von Thunn 
und seinen Brildero 1400 fl. als Anlehen wegen 
des Landes Obliegen und Empörungen erhalten zu 
haben, wofllr sie auf Sebloss und Burgstall Cagnö 
(Oanau) samrat Zugehör auf Wiederlösung ver- 
schrieben werden — welches aber ganz baufÄllig 
war und erst von den Thunn wieder hergestellt 
wurde — froher hatte es Ulrich von (Alt-)8paur 
inne — und am 17. Juli 1526 erfolgte die Ver- 
schreibung um 60 fl. Rhein. Burghut. 

So waren min nach einander alle Antheile an 

Cagno an die Herren von Thnnn ttbergegangen. 

Erzherzog Ferdinand gestattete dem Sigmund von 

Henstadl. Thunn 1554, 3. Juni, 200 fl. daran zu verbauen 

und dies auf den Pfandschilling zu schlagen'). 

Die Grafen von Thunn blieben im Besitze des Schlosses, welches bei der 

Theilung am 9. April 1596 auf Jobann Arbogast fiel, und noch am Ausgange des 

vorigen Jahrhunderte war dort ein bewohnbarer Theil. Heute stehen nur noch 

wenige Mauerreste Ober den schauerliehen Abstürzen der dOsteren Noceschlucht. 

Obwohl im Dorfe Cagnö im XIV. und XV. Jahrhunderte zahlreiche Lebens- 
lente des Bischofs genannt werden, so erscheinen in der Aufzählung von 1529 dort 



I) Triont. LehenbBcher, TU. Bd. Fol. 26, 
deutsche Abth. (8L GeorgiUg 1469) und Lat 
Trient. Archiv, caps. LX Nr. 67, ßep. p. 479, 
Kr. 67. 

3} Scluti-Archiv (InnBbr. Statth.) II, 67S, 
4M, 601, 606, 422, 699, S47. 



^) Sch&ti-Arch. II, 13^, 638, u. Urk. Cop. 
Cod. 4t, I, Fol. S6S. 

*) Ladurner, Beg Thunn., 11, p. 39 u. 96; 
Urk. Cop. Cod. 41. III, Fol. 1042. 
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keine „Nobili rurali" mehr, wahrscheinlich, weil sie am Aufstande von 1525 theil- 
genommen hatten. 

Doch erhält ein Antonio Pretio (Pretti) 9. Jänner 1540 einen Wappenbrief, 
und (Triest, 22. August 1742) ein Nicolaus, quond. Nicolai, sowie Nicolaus, quond. 
Andreae, den bischöflichen Adel. 

Wappen: in B. drei s. Priesterbarette (2 und 1). Kleinod: drei Straußfedern 
s., b., s. D. : b. s. 

Aus der Familie de Pretis erhielt der Dr. Anton von Cagnö (Wien, 8. Sep- 
tember 1768) ein Adelsdiplom mit dem Prädicate „von Cagnö" und ganz anderes 
Wappen (von B. und G. gespalten, darin auf gr. Basen zwei einander zugekehrte 
Löwen in verwechselten Tincturen, je einen aus dem Basen wachsenden gr. Zweig 
mit den Vorderpranken fassend. Kleinod: der Löwe r. u. g. getheilt, mit dem gr. 
Zweige, auf der Helmkrone stehend. D. : r. g). 

Dieser Zweig der Familie de Pretis ist erloschen. 

Andreas Anton de Pretis erhielt 1827 Adelsbestätigung, und Sisinius 1847 
die Erlaubnis, sich „de Pretis de Cagnodo" zu schreiben. Ein Zweig ist frei- 
herrlich; die italienische Linie schreibt sich Depretis ')• 



Am rechten Ufer des Noce zieht sich eine den hohen Gebirgen vorgelagerte, 
sanft abgedachte und erst gegen den Fluss hin steil abfallende, fruchtbare Hoch- 
ebene hin, welche durch die Tresengaschlucht in zwei Theile zerschnitten wird. Auf 
dem oberen, nördlichen Theile liegen die Schlösser des, Valer, S. Ippolito, 
Tuenno und Nano; dies letztere Schloss werden wir jedoch, da es der Familie 
von Denno gehörte, weiter unten, zugleich mit Denno, behandeln. 

Auf dem unteren südlichen Theile dieser Terrasse liegen die Schlösser Fla von, 
Denno (Enno) mit der Corona (Lueg), dann folgen, hier durch tief eingerissene 
Flussbetten von einander getrennt, Belasi und die Schlösser von Klein- und 
Groß-Spaur. 



Der Markt 

des 

ist der Sitz der politischen Verwaltung des Nonsberges, im Centrum desselben ge- 
legen, nahe am Zusammenflusse des Noce und der Novella, sowie der aus Bumo 
und Bresimo kommenden Wässer (Pescara), gewissermaßen das Herz des ganzen 
Gebietes. Und dies war es auch in den ältesten Zeiten. Die Ausgrabungen in dieser 
Gegend haben reiche Funde zu Tage gefördert, übereinander liegende Schichten 
verschiedener prähistorischer Culturepochen, darüber die römische; auch die römische 
Verwaltung und der römische Cultus hatten hier ihren Mittelpunkt *). 



*) Dem Namen Preti, Pret begegnen wir 
bereits im XIII., XIV. und XV. Jahrhundert 
öfters unter den Lehensleuten des Bischofs im 
Nons- und Sulzberge. 



^) Vgl. die darauf bezüglichen Publicationen 
L. de Campi's im Arch. Trentino, I - VI, Paolo 
Orsi, ibidem, II, I, p. 116, Ambrosi, oap. I etc. 



8* 
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Unterhalb des Marktes, nordöstlich davon, liegt das Schloss des, der Sitz 
der Herren von Cles. Sie treten uns im XII. Jahrhunderte gleich als m&ehtige 
Dynasten entgegen — der Name Arpo und ihr Besitz im chur-rhätischen Vintschgau 
ließe auf ähnliche Abstammung, wie die der Grafen von Flavon und Tirol schließen, 
aber Arpo, der Sohn Arpos von Cles, erklärt 1188, dass er nach römischem 
Rechte lebe, und das würde auf longobardischen oder romanischen Ursprung 
deuten '). 

Der Name Cles wird nach allgemeiner Annahme von „Ecclesia** (Kirche) 
abgeleitet und daran der Schluss gekntipft, dass hier, wenn auch nicht die erste 
Kirche, so doch das kirchliche Centrum, die Hauptkirche, war. 

Oberhalb Cles, hoch ober S. Vito, befindet sich noch ein „Castellaccio" auf 
einer vorrömischen Siedelung, aber mit unverkennbar mittelalterlichem Mauerwerke, 
einst ebenfalls im Besitze dieses Geschlechtes. Vielleicht war einmal da oben ihre 
Stammburg. 

Der erste der Herren von Cles, dem wir in Urkunden begegnen, ist ein Vital, 
welcher, 5. August 1124, als Zeuge am bischöflichen Hofe (curia) in Arco erscheint, 
bei dem feierlichen Acte, wo Bischof Altmann den Bewohnern von Riva erlaubt, 
am See ein befestigtes Schloss (die heutige Kaserne) zu bauen*), sowie 20 Jahre 
später bei dem Acte zur Beilegung des Streites zwischen den Syndikern der Gegend 
von Riva (23. Mai in Trient). Ein Arpo von Cles erscheint 1155 und 1159 als 
Zeuge, 1163 ein Contolinus; Bertholdus 1188 als Vicedominus '). 

Für die Beurtheilung der Bedeutung der Familie ist die Urkunde, C. Wang. 
Nr. 35, wichtig. Da verkauft am 24. Juni 1188 Arpo, der Sohn Arpos von Cles, 
der erklärt „romana lege" (nach römischem Rechte) zu leben, dem Bischöfe Albert 
von Trient för 1400 Pfund Berner seine Besitzungen im Vintschgau, von der Toll 
bis Mals, namentlich seine Curia in Naturns, überhaupt alles innerhalb dieser 
Grenzen: Häuser, Dörfer, Grundbesitz, Kirchen, Vogteien, Vasallen, Gefolgschaft und 
sonstigen Rechte. 

Dazu gibt seine Mutter, die edle Christina, welche mit ihrem Heiratsgute 
darauf versichert war, die Zustimmung. 

Der Besitz derer von Cles bleibt nun ziemlich auf den Nonsberg beschränkt. 1191, 
14. December (Cod. Wang. Nr. 50), werden die Brüder Vital, Johann und Rupert, 
Söhne des obgenannten Vicedoms Berthold, mit Neurauten, welche sie schon von 
Bischof Albert hatten, belehnt. 

Zu Anfang des XIII. Jahrhunderts erscheint noch ein Wilhelm und Arpolinus, 
Gebrüder, Söhne des Arpo von Cles, in den Urkunden des Codex Wang., sowie 
1217 ein Bontempus. 

Wir begegnen daher schon am Ausgange des XII. Jahrhunderts zwei Stämmen 
der Herren von Cles, welche beide Theil hatten am Schlosse Cles, nämlich dem 
Zweige Arpos und dem Vitals, resp. Bertholds. 



») Cod. Wang. Nr. 29. 
2) BoneUi, II, ürk. XVII, p. 382 und XX, 
p. 390; üormayr, Gesch. von Tirol, II, p. 67. 



3) Cod. Wang. Nr. 4, 5, 9, 36; vgl. auch 
Angabe Kink, pag. 329 (Index). Schreib- 
arten: Cleise, Cleisse, Cleis, Cleisum. Cleys, 
Clezum — später in deutschen Urkunden auch 



Urk. Nr. 10. i Gles und Glos. 



— 117 — 

Biprand von Öles, Sohn Manfreds, aus der Linie Arpos, war ein eifriger Partei- 
gänger Ezzeiinos; Bischof Egno miisste vor seinem Einzüge in Trieiit in seinem 
Vertrage mit Sodeger de Tito 1255 versprechen, dessen Schloss nicht zu zerstören '). 
Doch scheint er später keinerlei Feindseligkeit gegen den Bischof mehr geübt 
zu haben. 

Biprand hatte mehrere Söhne, darunter Adelpret und Nicolaus, hinterlassen. 
Dieser Adelpret von Cles erkaufte nun am 5. November 1283 in Cles von Wilhelm, 
Sohn des Grafen Nicolaus von Flavon, und seinen Brtidern alle ihnen zustehenden 
Grafschaftsrechte und Gerichtsbarkeit in der Grafschaft Flavon sammt allem Zugehör, 
Ehren, Begulanien, Herbergsrecht, Abgaben, Jagd und Fischerei u. s. w., wie sie 
selbst es besessen. Graf Wilhelm von Flavon bestellt nun Nicolaus vom Schlosse 
Cles, den Bruder Adelprets, sowie den Gislimbert von Enno und den Notar 
Thomasius als seine Bevollmächtigten, welche in seinem Namen das Verkaufte dem 
Bischöfe von Trient aufsenden sollen zu Gunsten des Adelpret von Cles, und am 
23. November desselben Jahres wurde dieser Verkauf, als genehmigt, vor der Kirche 
in Cles kundgemacht '). 

Doch Adelpret von Cles war, wie sein Vater Biprand, ein eifriger Anhänger 
des Grafen Mainrad von Tirol, und es hat den Anschein, als hätte er hier nur als 
vorgeschobene Person gehandelt; denn schon am 12. Juli des folgenden Jahres 
verkauft er alle diese Bechte und Einkünfte dem Grafen Mainrad II. (Statth.-Arch.). 
Im Jahre 1307 nimmt schon Riprand, wail. Adelprets Sohn, für sich und seine 
Brüder, Marcus, Arpo und Berthold, die Lehen in Empfang, ebenso PYiedrich (Fiatella 
genannt), ein Sohn Wilhelms, wail. Manfreds, Ottolin und die der anderen Linie, 
Sicher, Sohn des Concius, u. s. w. •). 

Aus dem Jahre 1320 sind uns zwei Namen von Herren von Cles in weniger 
rühmlicher Weise bekannt: Philipp und Leonard (auch Lombard), zwei Söhne 
Wilhelms (IL), hatten gemeinsam mit einem Notar ein päpstliches Breve gefälscht 
und dem Herrn Daniel, Pfarrer in Cles, übergeben, damit er den genannten Leonard 
fllr die Pfarre in Ossana (Vulsana) präsentiere, was dieser auch that. 

Ein kaum viel ehrenhafterer Process wurde gegen diesen Lombard von Cles 
1323 eingeleitet, wegen der Einkünfte in der Pfarre Cles, welche derselbe bean- 
spruchte *). 

Ein Manfred, Sohn Friedrichs, wail. Manfredins, der auch „nobilis miles" 
genannt wird, manifestiert seine Lehen am 11. Februar I3il für sich und seinen 
Neffen Friedrich, Sohn Francisci, darunter „Castellantiam et fortilicium in Castro 
Clesii"; ebenso Biprand, Sohn dieses Friedrich, am 8. März 1339^). 



*) Verci, „Storia della Marca Trevigiana e ^) Vgl. Ladurner, „Die Grafen von Flavon**, 

Veronese'* 2, 15 (Docum.); in einem Bruchstücke p. 167. 



auch in Bonelli. 



3) Cod. Cles. I. p. 11. 12, 14. 86. 70-72. 



Die Geschichte fließt iin XIII. Jahrhunderte I *) Ladurner, Reg. Nr. 466, und Reg. cron. etc. 

etwas dunkeL v. Mayrhofens Genealogie der von Guido Dominez, Nr. 777 p. 111. 

Familie Cles (MS. im Ferdinandeum in Inns- ^) Alt. Trient. Rep. Fol. 255 Nr. 38, und 

brück) ist im älteren Theile lückenhaft und Fol. 255, Nr. 89. 
oft unrichtig. 
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An den Fehden vou 1336 nnd 1371 hatten die GleR keinen Theil. Nach dem 
AiiüMlerben der einen Linie giengen die liehen, duruiiter auch der Theil des Schloi>sei' 
Gletj, den früher Sicher, gen. Motzin . besestieii , an Anton, Sohn Bertolds, von 
S. Ippolitu Ober, welcher dieselben noch bei deren Lebzeiten um 140 Ducaten 
(gemeinsam mit seinem Bruder Friedrich) erkauft hatte (9. Februar 1381) '). 

Msnfred und Aymon von Cles hatten bis 1407 als bischöfliche Beamte (Manfred 
war zuerst Massar, dann Vicar) durch Ungerechtigkeit und Erpressung das Volk 
im Nonsberge zum Aufstande getrieben, und ihre Häuser wurden geplündert und 
zerstört. Der Bischof Georg erklärt nun, dass er wohl einsehe , dass die bisehöf- 
lichen Beamten die Schuldtragenden seien, verzieh den Bebellen, sprach ihnen die 
Güter der schuldigen Beamten zu (das war namentlich Manfred, der das bisehöfliche 
Schloss S. Ippolito übergeben hatte) 
und erklärte weiters den Manfred 
von Cles fllr unfilhig, je wieder ein 
\' " bischöf liebes Amt zu bekleiden. Dies 

■^ — ;- - ^■--'^ ■'•' " .'^'' geschah zu Bozen, am 31. März 1407. 

In der weiteren Entwicklung der 
Kämpfe mit dem Herzoge musste 
der Bischof demselben am 24. April 
1407 die ganze Regierungsgewalt 
abertragen, und nun hielten es die- 
selben Abgesandten des Nonsberges, 
welche früher beim Bisehofe in Bozen 
gewesen waren, für gerathen, auch 
vom Herzoge sich die Straflosigkeit 
'' und die Freiheiten bestätigen zu 

lassen *). 

Der Herzog gieng jedoch nur 
theilweise darauf ein; so z. B. fiber- 
gab er alle Güter, sie seien Eigen oder Lehen, die Aymon von Gles innegehabt, 
dem Purkbard von Mansperg, seinem Hofmeister. 

Doch behielt sie derselbe nicht lange — inzwischen war die Fehde mit dem 
Kotteuburger ausgebrochen und dann hielt Peter von Spaur den Nonsberg in Athem 
— am 1. December 1418 belehnt Bisehof Georg mit diesen Gütern, darunter 
einem Theite des Schlosses Cles, den Jakob de Straphis von Gumigbello '). 

Dieser Jakob oder Jacobinus von Cumighello war ein eifriger Anhänger des 
Bischofs und Feind Herzog Friedrichs, und da der Bischof schon im nächsten Jahre 

>) Vgl. Bottoa, ,Le BiToluiioni delle ValU 

') Cod, Cles. II, p. 139, UO. Dieser Sieber j di Non". Arch. Trent. II, p. 1—38. Cl. Graf 

(Hotün) TOD Cles v&r ein ijobn Simons und j von Brändls, „Tirol unter Hertog Friedrich", 

Bruder Hiimos (AymoiÜB). Friedrich von S. , Docum. ii a. !6. 

Ippolito hntte Agathe, Tochter Muifredins >) L&t. Trient. Arch. capa. 60, Nr. 47, Rep. 

(t 1348) von Cles zur Frau. p, 478, Nr. 47, Alt-Tr. Bep. Fol. 283, Nr. 47. 

Für eine rii^htige Genealogie der Herren Der Nune Strephos ersaheiut auch unter 

von Cles liegt genügendes Hateriale vor. dem Gefolge derer von S. Ippolito 1S7I. 



SflUoM CIm. 
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Dennoeh klagt seine Hemahlin (Helena von Thiuin) schon UMO wieder über ihres 
4ieniahi> nnerträglielie V'ersehwenilung und widerliches Betragen'), nud nach und 
nach geht der reiche Segen, den Cardinal Bernhard über seine Familie ausgeschüttet 
hatte, wieder verloren, und heute hat sie im Nonsberge wenig mehr, als das ver- 
fallene Ahnenschloss -), den alten Namen und die Erinnerung an einstige Größe. 

I)ie Familie blüht noch in einem Zweige in Cles. 

Das Stammwappen der Cles. dem wir im ganzen Gebiete von Trient allenthalben 
tegegnen. ist von W und R. gespalten; vorne und rückwärts je ein I^öwe in 
wechselnden Tineturen. Kleinod: der r. Löwe wachsend. D. : w. r. 

Im Markte Cles steht ein Thurm, gegenwärtig Gefangenhaus, früher zum Theile 
Gemeindehaus — daher „torre di Regola". 

An dieser Stelle stand das Haus, welches 1356 von Johann (wail. Arpos 
Sohn) von Cles dem Josius von S. Ippolito verkauft wurde, aber 1447 wieder an 
die Cles zurückfiel. Hildebrand ließ gegen 1543, wie die an den Fresken der Außen- 
.seite angebrachte Jahreszahl zeigt, den Thurm umbauen, innen und außen schmücken 
— namentlich finden die auf den Wänden und im Getäfel angebrachten Wappen 
der Cles und der mit ihnen versippten Familien, sowie die herriichen Friese all- 
gemeine Bewunderung. Leider war auch hier die Zeit vandalisch. 

Im Jahre 1G22 verkauften die Brüder Bernhard und Sigmund von Cles den Thurm 
an Wolfgang von Thunn um 4500 fl. Bh., Franz August von Thunn verkaufte ihn zu 
gleichen Theilen der Gemeinde von Cles und dem Bischöfe, und so war er dann 
Sitz des Assessors von Nons und der Eegulanie. (Campi, Arch. Trent. L) 

Außer den genannten finden sich in Cles noch zahlreiche andere adelige 
Familien; so die von Pezzo, die Berlofi'a, und die schon früh dort auftretende 
Familie der Bennasuti, deren drei Brüder (Anton, Bartolomäus und Melchior) 
vom Bischöfe Alexander 1437 ein Adelsdiplom erhalten. Die Nachkommen des 
Notars Melchior, Johann Ulrich und sein Nefife Franz, beide Ärzte (Physici), 
zogen dann nach Trient -— ersterer wurde kaiserl. Leibarzt, erhielt 1562 den 
Reichsadel und hatte in Trient das Bürgerrecht. Johann Baptist war 1598 Canonicus 
in Trient und Georg Sigmund und Josef Anton erhielten 1738 von Carl VI ein 
Grafendiplom. Alle Glieder ttihren seit der Mitte des XV. Jahrhunderts mit Weg- 
lassung des alten Namens den des Stammvaters dieses Zweiges: „Melchior i". 

Das Wappen Melchiori s. bei Gritzner. 

Doch finden sich vielfach ältere Wappen ohne den r. Querbalken. 

In Cles hatten auch die Torresani, ein Name, dem wir schon im XIV. Jahr- 
hundert begegnen, ihren Sitz. Ulrich Turresan erscheint zu Anfang des XV. Jahr- 
hundertes; sein Sohn Ulrich war 1457 Pfleger und Hauptmann auf Cagnö. 

; gestellt, aber eine neue Feuersbrunst zu Au- 

^) Ladurner Reg. Thunn., p. 44. . fang dieses Jahrhunderts hat es unbewohnbar 

'^) Das Schloss Cles wurde 1536—1543 auf gemacht. Bis dahin war es der gewöhnliche 

Bernhards Befehl von Hiltprand, seinem Bruder, Wohnsitz der Familie von Cles, jetzt ist es 

und dessen Neffen im Kenaissancestyle um- theilweise Ruine, theilweise Bauernwohnung, 

gebaut, mit Loggien und Säulenhallen, brannte doch verleugnet es selbst als Ruine noch nicht 

jedoch bald darauf nieder, wurde wieder her- . den stolzen Charakter des großen Clesios. 
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Srbild Nchrftf^echtK getheilt: oben <)rei Sterne. 3 und 1. iint«D ein scbri^ ufwirts 
iaur(>ii(lf;r Hiirifl — wie tieiin rilierliaii|ii der Name Bertoldi iu Italien nicht selten ist. 

Kridlich \m l)«nno linden wir eine dritte: NoiiKberger-Familie Bertoldi (8. dort), 
weli'lie ffißh Bertoldi „von Denn»" nennt und wieder ein von vorstehenden beiden 
Fuinilion verschiedeneN Wsp|>en IDhrt. 

ZwiNohen diesen drei Nous)*erger- Familien Bertoldi scheint kein Zusamineu- 
liang 7.11 sein. 

KenierN treffen wir da die Familie Berlolini. welche vom Bischöfe Anton 
DominicuN 1127 ein Wappen — einen w. Reiher mit r. Schnabel und r. Stelzen 
auf gr. Uaxen. eine 8<ihlange im Schnabel — aber bei der Erbebung in den Beiehs- 



^ampl „Ton Helllgenberg" (1704). V a 1 1 e. 

adel mit dem Prädieate „de Monte Planets" ein ganz anderes, (vornstehendes) neues 
Wappen erhielt. (Carl VI, Wien. 12. Februar 1729.) 

Auch von Itertolini eiistiereii in Sltdtirol noch zwei andere Familien, welche 
mit den Nonsberger Berlolini nichts zu thun haben und auch ganz anderes Wappen 
aihren. 

Die Campi „von Ueiligenberg", uus CamiH3(leinio entstammend, gehören einer 
Familie an, welche seit der Mitte des XV. Jahrhunderts das Amt von Hauptleuten, 
von bischöfliclien Notaren, Ma.s»arcn und Vicaren etc. ausübten und 1597 in Simon, 
<[Uond. Dil»! Maurilii. den Kcichsadel erhielt. 

Vom Wappen Campi linden sich mancherlei Varianten, doch mit demselben 
(jnindgedanben. Die Familie war nicht nur anf dem Nonsberge sehr ausgebreitet 
(Oampodenno, Denno. t'les, Gaviu'cno u. s, w.), sondern auch im Etschthale bei 
Hozpn iFningart). Eppan und Kaltorn. Nals, Salurri n. s. w. 

Ein Zweig war l'reiherrlitih. 
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Ferners haben wir in Cles die Moggio (Bisch. Dipl. von 1672) (Wappen: 
Gespalten und halbgetheilt ; vorne in W. ein r. Adler, hinten, oben in B. ein g. Löwe, 
unten in B. ein sechsstr. g. Stern. Kleinod: wachsender g. Löwe. D. : b. g. und 
g. w.), die Valle (Dipl. von 1727), die Dal Lago (Wappen: In B. auf Wasser 
schwimmend ein w. Seepferd. Im rechten Obereck ein sechsstr. g. Stern. Kleinod: 
wachs, w. Löwe mit Doppelschweif. D. : b. g.). 

Ferners die Maffei, Carneri, Dusini, die im XVII. Jahrhunderte aus Trieiit 
in einem Zweige hieher übersiedelten Miller (vonAichholtz), und noch ver- 
schiedene andere, adelige Familien, die länger oder kürzer hier ihren Sitz hatten. 

Nicht unerwähnt möchte ich hier lassen, dass auch die aus Mittewald (bei 
Franzensfeste) am Ende des XVI.' Jahrhunderts nach Cles übersiedelte KOnstler- 
familie Strudl lange dort ansässig war, so dass ihre ursprüngliche Abstammung 
schon beinahe vergessen war. Schon gegen Ende des XVII. Jahrhunderts treffen 
wh" die Brüder Strudl in Wien mit Bildhauer- und Ingenieurarbeiten betraut. Paul 
Strudl erhielt 1699 den Eeichsadel, Peter 1701 die Freiherrenwürde, ebenso Paul 
und sein Bruder Dominik 1707. Noch heute erinnert an sie der „Strudlhof" im 
IX. Wiener Bezirke. 



Valbr 

ist ein schönes und noch gut erhaltenes Schloss bei TassuUo, mit einer dem heil. 
Valerius geweihten Kirche, welche mit schönen Fresken aus der Schule der Bascheni 
geschmückt ist. Es besteht aus dem Ober- und Unterschlosse, welche beide jetzt in 
einer Hand vereinigt sind. 

Das Schloss mag wohl an der Steile eines Landhauses oder Prädiums, das 
einem Bömer Valerius gehörte, oder an der einer römischen Befestigung stehen — 
der Thurm wird fllr römisch gehalten, doch kann ich mich dieser Anschauung nicht 
anschließen. 

Valer, castrum Valerii, später, in deutschen Urkunden, auch Valör genannt, 
tritt erst im XIII. Jahrhunderte in die Geschichte ein. Jacob von Borzaga, Sach- 
walter Bischof Friedrichs, urkundet 1211 im Schlosse Valer (C. Wang. Nr. 101); 
es war eine Besitzung der Eppaner. Lässt sich auch das Urkunden-Kegest von 1237 ') 
nicht mit Sicherheit auf Valer beziehen, so kann doch aus dem Umstände, dass die 
noch vorhandenen Verkaufsurkunden, sowie die Beschwerdeschriften der Grafen von 
Flavon des Schlosses von Valer mit keiner Silbe erwähnen, geschlossen werden, dass 
es mit den Besitzungen der Grafen von Eppan-Ulten an die Grafen von Tirol ge- 
kommen. 

Der Friedensschluss vom Jänner 1302 spricht Schloss Valer endgiltig dem 
Grafen von Tirol zu *). 



^) In diesem Reg. (Innsbr. Statth. - Arch. | Ladurner bringt dasselbe Reg. unter Nr. 25 

Rep. Vol. VI, Fol. 443) heißt es: ^Lehensbrief seiner „Regesten aus tirolischen Urkunden". 

von Grafen Egen von Eppan auf Berchtold i Archiv L 

von Clots um das Schloss und Burgstall '^) Alberti, Annali. Gar. pag. 203. 

Va^j 1287.'* ; 
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Msinrad hatte dies Schloss seinem getreuen Helfer Ulrich von Coredo als 
Lehen übertragen; die Urkunde darüber ist nicht vorhanden, doch finden wir ihn 
schon am Ausgange des XIII. Jahrhunderts im Besitze von Valer. Diese Familie 
von Coredo, die sich oft auch einfach „von Valcr" nennt, bleibt nun im Besitze 
dieses Schlosses bis circa 1342. 

Sowohl Ulrich, der Ältere, als auch seine Söhne Ulrich II. und Prechtlein 
von Valer waren Vertrauensmänner Mainrads und seiner Söhne, und erscheinen in 
den meisten gleichzeitigen Urkunden als Bevollmächtigte, Hauptleute und Viciire. 
Ulrich d. A. war schon 1296 Burggraf von Tirol. 

Ulrich ließ das Schloss umbauen und brachte sein Wappen au den Schluss- 
steinen von Valer an *), wie dies auch in Flavon geschehen sein mag. Daher kam 
es, dass dies Wappen vielfach für das der Grafen von Flavon gehalten wurde. 

Von ß. und W. rechtsgeschrägt, mit je einem sechsstrahligen Sterne in 
wechselnder Tinctur. 

Kleinod: Flug mit selbem Bilde. D.: r. w. 

Im Jahre 1342, Februar, erscheint noch ein Heinrich, Sohn Heinrichs von 
Valer, ein Tegentin von Valer mit einem gleichnamigen Sohne, sowie die beiden 
Schwestern Vir ata (Marina) und Margaretha, Töchter Friedrichs von Coredo- 
Valer »). 

Diese Virata (eigentlich Marina) war die Gemahlin Gesches, des jüngsten 
Sohnes Volkmars von Burgstall, des Ahnherrn der heutigen Grafen von Spaur. 

Es ist nun unklar, wie Valer an die Spaur kam, ob sie es durch diese Virata 
überkommen, ob sie es noch kurz vor der Katastrophe Volkmars erkauft (diese 
erfolgte zwischen 20. JuU und 16. September 1342), oder ob vielleicht gar die Coredo 
von Valer gleichzeitig in Ungnade gefallen — ich konnte kein Document anfänden, 
dass Valer 1342 spaurisch gewesen sei; aber unter den eingezogenen Schlössern, 
mit denen sich der Herzog Conrad von Teck, des Markgrafen Ludwig von 
Brandenburg (Margaretha Maultaschs zweiten Gemahls) Marschall, bereichert hatte, 
war auch „Valyer**; denn als der Markgraf sich am 23. Jänner 1354 zu Stams 
mit Friedrich, einem Vetter und Erben des inzwischen ermordeten Herzogs Conrad 
von Teck, wegen Ablösung von dessen Pfandschaften in Tirol verglich, glänzte unter 
diesen Besitzungen auch Schloss Valer auf dem Nons *). 

Noch in demselben Jahre (1354) verpfändet Markgraf Ludwig die „Veste Valer" 
um 600 Marc Berner dem Heinrich, seinem Pfarrer auf Tirol *). 

Um Martini 1361 stellt zu München der jugendliche Mainrad III., Marga- 
rethens Sohn, „seinem obristen Schreiber Heinrichen, Pfarrer von Tirol", einen 
neuen Pfandbrief aus um die Pflege Valier -- der Pfandschilling geht auf die 
Einnahme ^), 



^) Dr. Mayr-Adlwang, „Regesten zur tirol. 
Kunstgeschichte**, Nr. 33; da heißt es: . . .„ipsi 
domino Vlrico de Corodo pro subsidio edifica- 
tionis castri sui in Anania Veron. marc XX**, 
Schloss Tirol 1309, 1. März. 



3) Vgl. Dr. Alphons Huber, „Geschichte der 
Vereinigung Tirols mit Österreich", pag. 174. 
ürk. Nr. 169. Vgl. auch „Flavon** u. „Spaur**. 

*) Innsbr. Statth.-Arch., Schatz-Arch. Bep. 
Vol. II, pag. 33. 



^) Urk. in Wien, k. k. Haus-, Hof- und ») Innsbr. Statth.-Arch., 8chatt-Areh.II,S|^. 

Staat»- Arch. Dipl. 398, Fol. 9 a. 
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Zu Matrei bekennt am 6. December 1368 Herzog Leopold (d. Ä.) von Öster- 
reich, dem Friedrich von Greifen stein für seinen Dienst in diesem Kriege mit 
ehrbarem Volk zu Fuß und zu Boss und für Kost und Schäden 4000 Gulden schuldig 
zu sein, versetzt ihm für 2000 Gulden und einige andere Gülten die Feste Valier 
auf dem Nons und schlägt ihm die fibrigen auf seinen Satz zu Persen '). 

Wohl erst nach Friedrichs von Greifenstein Tode kamen die Herren von Spaur 
wieder in den Besitz von Valör — urkundliches konnte ich hierüber nicht finden. 

Jedenfalls war Peter von Spaur anfangs des XV. Jahrhunderts schon im 
Besitze von Valer, welches jedoch Pfandschaft war -). Seit dieser Zeit blieb es auch 
bei diesem nunmehr gräflichen Hause ununterbrochen, und wird von einem Zweige 
desselben bewohnt. 

Die Grafen von Spaur haben das Wappen der Herren von Valer aus dem 
Hause Coredo in ihr Wappen aufgenommen — irrthümlich als vermeintliches 
Wappen der Grafen von Flavon. 

Auch die Nachkommen Ulrichs von Coredo- Valer (s. d.), welche 1226 und 
1228 Schloss Coredo erkauft hatten, dorthin übersiedelten und mit Michael um 1450 
erloschen, fiihrten dies Wappen. 

Nach dem Friedensschlüsse von 1427 zwischen den Söhnen Peters von Spaur 
und Herzog Friedrich verblieb ersteren außer Flavon und Valer, sowie Neu-Spaur 
und dem Thurme zu Metz, auch das Erbschenkenamt von Tirol. (Majrhofen.) 



In der Nähe von Valer liegen die Dörfer Rallo, Pavillo und Tassullo, welche 
zahlreichen, zum Theile sehr alten Adel aufweisen. 

Rallo 

bildet eine Fraction von Tassullo und hatte schon in der ältesten Zeit ein eigenes 
Adelsgeschlecht, welches sich „von Rallo'' nannte und zeitweise sehr bedeutenden 
Besitz hatte, wenngleich von einem Schlosse Rallo in keiner Urkunde etwas zu 
finden ist. Jordanus von Rallo (Cod. Wang. Nr. 10) erscheint 1163 unter den vor- 
nehmen Vasallen des Bischofs Albert in der Sitzung des adeligen Hofgerichtes 
(curia nobilis) unter dem Schlosse Formigar (Firmian, heute Sigmundskron), und 
wird in der Reihenfolge genannt unmittelbar nach den Grafen Albert und Berthold 
von Tirol, Arnold von Greifenstein (-Eppan), Eberhard und Arpo von Flavon, was 
fllr die Vornehmheit des Geschlechtes Zeugnis gibt. Albert von Rallo wird 1302, 
Otto von Rallo 1253, Cristanus 1245 (als Richter in Bozen) genannt, Heinrich von 
Rallo als Decan von Trient 1336—1344, und fast gleichzeitig Petrus von Rallo als 
Erzpriester von Lagare und Canonicus von Trient. 

Die markanteste Persönlichkeit ist aber jener Sandrus von Rallo (die üblichsten 
Namen in dieser Familie sind: Varientus, Cristanus und Sandrus oder 



>) Beg. Ladurner, 958 und Innsbr. Statth.- ' (Statth.-Arch. Innsbr.) erliegt dort der Pfand- 

Areh., Sehatt-Aroh. II, 61. lösungs- Revers von Pankraz von Spaur auf 

*) lonsbr Statth.-Arch., Pest -Archiv 81, Erzherzog Sigismund um den halben Theil des 

XXXVIII. Nach einem Beg. des Schatz- Arch. Pfandschillings. 
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Alexandrus) , der mit großem Gefolge an der Fehde von 1372 theilnimmt und den 
Friedensvertrag mit siegelt. 

Das Siegel, welches noch am Friedensinstrumente hängt, zeigt einen dreieckigen, 
wenig ausgebauchten Schild, mit einem Schrägbalken, — ähnlich dem Schilde der 
Herren von Thunn. 

Sanderus wird schon 1339 als Notar, Sohn des Barientus, genannt, empfangt 
1363 vom Bischofs Albert (Cod. Cles. II, pag. 16) die reichen Lehen, scheint aber 
kinderlos gestorben zu sein, da er noch kurz vor seinem Tode viele seiner Güter 
verkauft. 

Doch waren noch andere „Herren von Ballo" vorhanden, welche den Namen 
fortpflanzten. 

So erscheint 1337 ein Bartolomäus von Ballo, und 1344 (Arch. Bragher) ein 
Ulrich, Sohn des Herrn Friedrich von Ballo, und 1376 ein Johannes, quond. Ser 
Righi, also wohl ein Bruder Ulrichs, sowie zu jener Zeit noch verschiedene andere 
Herren, die sich von Rallo nennen, auftreten. 

Der obgenannte Johannes, quond. Bighi von Ballo, verkauft 1385 die Lehen, 
welche er von dem verstorbenen Sandrus von Rallo geerbt, dem edlen Goncin, Sohn 
Wilhelms von Tuenno (Cod. Cles. H, p. 170). 

In allen diesen Urkunden werden die Herren von Ballo „nobilis" genannt. 

Schon zu Beginn des XV. Jahrhunderts theilte sich die Familie in zwei Äste, 
wovon der eine nach dem Stammvater Varientus oder Barientus sich „Guarienti" 
nannte, während die Nachkommen des obgenannten Johann nach dessen Sohne Cristan 
sich „Cristani" (auch Christani) nannten. 

Die beiden Familien lagen aus unbekannten Gründen fortwährend miteinander 
im Streite, so dass 1465 selbst Herzog Sigmund intervenierte; Christanus wanderte 
deshalb aus und nahm im Heere Maximilians I. Kriegsdienste und erhielt von dem- 
selben 1490 ein neues Adelsdiplom und Wappen: von W. und S. getheilt, darüber 
ein die Tincturen wechselnder springender Wind mit beringtem r. Halsbande. 
Kleinod: wachs. Schildfigur. D.: s. w. 

Später (24. Jänner 1698) Wappenvermehrung, ebenso 1729, 1740 und 1790. 
Nicolaus erhielt ein Freiherren-Diplom von Carl VI. 1740 und Vigil, das Haupt 
einer anderen Linie, ebenso 1753. Die Familie erlosch im Mannesstamme 1857. 

In Ballo und Umgebung hatten sie noch viel Besitz — ihre Behausung daselbst 
schenkten sie der Gemeinde för Armenzwecke. Die Hauptlinien aber haben meist 
in Nordtirol und Salzburg gelebt. Verschiedene Glieder der Familie haben sich 
hervorgethan. 

Der zweite Ast dieser Familie sind die Guar ienti (auch Quarienti), welche vom 
Bischöfe Bernhard 1528 (Cod. Cles. X, 177) ein neues Wappen erhalten, nämlich 
einen in W., S. und R. dreigetheilten Schild mit einem Mohrenkopfe im oberen 
(silbernen) Felde. 

So sehr hatten die Familien das Bewusstsein der Zusammengehörigkeit und 
die Kenntnis von ihrer Abstammung verloren! Doch schon wenige Jahre später 
kehrten die Guarienti (siehe Malosco) zum (rothen) Schrägbalken im silbernen 
Felde zurück, d. i. zum Wappen, wie es Sandrus von Ballo gehabt. 



mIs einer der Anrabrer mit dem Volkshsufen vor Coredo erschelot ; seine drei S&hne 
erhalten 1479 (Cod. Öles. VI, p. 24, 134 u. 13Ö) aus besooderer Gnade einen Tbeil 
der Lehen wieder zurück und zwei derselbeo, Jobann Franciscns und Jobann Dlrieb. 
empfangen dieselben noch am 26. Juli 1516. {Ood. Cles. X, p. 51.) 

Mit ihnen scheinen die Herren von Pavillo ausgestorben zu sein, — damit 
stimmt auch, dass 1523 der Thurm schon im Besitze des Apost. Notars und C&- 
nonicus von Trient und Pfarrers von Tassni. Stephan Rosini, war. 
Ihr Wappen ist nicht bekannl 

Von Tassul (Tassullo) hat auch die aus Rovereto stammende Familie Piiati ihr 
Prädicat, und „Daxberg" soll wohl eine Übersetzung von Tassul (Tasse := Dai) sein. 
Das Wappen des Hieronymus (seit 1570 Podestä zu Bovereto) , das fiEteste bekannte 
dieses in einem Zweige später freiherrlichen und 
seit 1821 gräflichen Geschlechtes, von welchem 
noch viele Glieder in Mezzotedesco und Nons im 
einfachen Adelstande leben, ist im Diplome vom 
4. April 1574 enthalten, wo derselbe das Falatinat 
erhält; nach dem Nonsberge sind sie erst Ende 
des XVI. Jahrhunderts gekommen^). 

Neben seinen berühmten Zeitgenossen, den 
Nonsberger Rechtsgelehrten Barbacovi nnd 
Martini, ragte Carl Antou Piiati von Tassul her- 
vor, als Lehrer und Vertreter humaner Rechts- 
anschauungen in einer Zeit voller Vomrtheile 
(1733 bis 1802), and veHieh erst dem Namen 
den hohen Klang, den er heute tiberall hat. 



S. Ippolito. 

Piiati 167*. pjeg Schloss, in deutschen Urkunden 

St. Polten (lat. Gastrum Sti Hippoljti) genannt, 

liegt oberhalb Mechel auf einer durch viele antike Funde ausgezeichneten Statte, in 

der Nähe des elassischen Bodens der „Oampi neri" ') und bestand ans einem Ober- 

und Unterschlosse. Von beiden sind heute kaum mehr Spuren vorhanden. 

'~~~ „Bauleute" genannt, aUdi« damsUgen Notare 

gaai in derselben Weise anfgeffllirt. Die Römer von Pavillo. 

hatten eben die Vorbilder für die epiteren ') Ein anderer, Camillui Pilatus, jnr. ntr. Dr., 

Bamneiater geaohaffeo. erhielt 1671 Adelsbestätigung und Wa^ten- 

Anch dasH dieser Thurm lo Val^r gehörte beeaening, doch ist das Wappen dem der Piiati 

und etwa eine Warte desselben bildete, wie .von Tassul* nicht ähnlich und hat diwer 

vielfach angenommen wird, scheint mir nicht Camillus wahrsoheinlicb mit nnserer FunOie 

aticbhSltig, da er in den Lehenbriefen nicht nichts gemein. 

genannt ist, anoh nicht in der Theilungsurkande *) 7gl. Luigi de Campi, ,11 sepoWeto dl 

von 1342, Es wird in derselben wohl ein Hof Heclo", Arch. Trent HI, 11, pag. ISl, IT, 
in Pavillo erwähnt, doch sind gani andere | I, pag. 61, 11,909. 
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Der Name ist wahrscheinlich einer diesem Heiligen, der im Mittelalter in 
Tirol große Verehrung genoss, geweihten Schlosskapelle entnommen. 

Die Bewohner der Umgebung nennen es„Oastellacclo",d.h. verfallenes Schloss. 

Die dort gemachten Funde lassen keinen Zweifel, dass wir es mit einer alten, 
schon vorrömischen Siedelung zu thun haben und dass dort eine sehr alte Burg 
stand *) ; es ist daher um so auffallender, dass uns dies Schloss und sein Geschlecht 
erst in der zweiten Hälfte des XUI. Jahrhunderts begegnet. 

Um in sein Bisthum zu gelangen, musste Bischof Egno vom Statthalter Ezzelino's, 
dem Podestä von Trient, Sodeger de Tito, einen förmlichen Vertrag erkaufen, der 
ihm große Opfer auferlegte (28. Mai 1255), in welchem er verspricht, die Schlösser 
der Anhänger Ezzelino's auf Nons, nämlich des Kiprand von Cles und der Herren 
von S. Ippolito, nicht zu zerstören^. 

Dies ist die älteste Nachricht, die ich über dies Schloss finden konnte. Und 
doch waren diese Herren sehr mächtig, hatten viel Besitz! — sollten sie vielleicht 
ein Zweig der Cles gewesen sein? 

Erst 1307 begegnen sie uns wieder, und da scheint die Familie ziemlich 
zahlreich gewesen zu sein. 

Da erscheint Georgius, quond. Gulielmi, und drei Söhne (Heinrich, Berthold 
und Jacob) seines verstorbenen Bruders Friedrich — sie verkaufen Zehent und Gut 
in Judicarien und empfangen die Lehen"). 

Berthold erscheint in der Fehde von 1336 als activer Theilnehmer. 

Georg hatte zwei Söhne (Wilhelm und Girardus), welche jedoch später nicht 
mehr erscheinen; von der Linie Friedrichs hatten nur obiger Berthold und sein 
Bruder Heinrich Nachkommen. (Der dritte Bruder, Jacob [L], scheint kinderlos 
gestorben zu sein, da er in späteren Urkunden nie mehr genannt ist.) 

Von Bertholds I. Söhnen war Leonhard ohne Nachkommen, Anton (I.) und 
Friedrich IL (resp. dessen Sohn Berthold IL) empfangen die Lehen noch 1365 *). 

Von Friedrichs zweitem Sohne Heinrich erscheint ein Sohn Joseph oderJosius, 
der gleichfalls drei Söhne (Anton IL, Heinrich H. und Jacob H.) hinterließ. 

Die genannten Anton I. und sein Bruder Friedrich H. , sowie deren Vetter 
Josius waren an der Fehde von 1371 hervorragend betheiligt ^). Überhaupt waren 
die Pöltner etwas unruhige Köpfe — am 15. April 1375 in S. Ippolito wurden 
Friedrich (IL) und sein Bruder Anton gebüßt und versprachen eidlich, nichts mehr 
zu unternehmen gegen den ehrbaren Ritter Friedrich von Greifenstein, Hauptmann 
des Stiftes Trient, und dessen Sohn Fritzmann, weder mit Worten noch mit Werken *). 



1) L. de Campi, „Scavi e scoperte a Valemporga, 
Meclo« u. 8. w. im Arch. Trentino, V, VII, VIII, 
sowie eine kleine Abhandlung über die Herren 
von S. Ippolito, soweit Bonelli und Albertis 
Annaien reichen. 

^) Yerci, „Storia degli Eccelini" und „Storia 
della Marca Trevigiana*. Das bei Bonelli II, 
p. 686^ Nr. 88 a 1266 publicierte Docoment 
ift ein BmohsiQok» wo das auf S. Ippolito be- 
sttglidie Stock Idül 



3) Cod. Cles., 28. März 1807, I. Bd. pag. 
72 a u. 73 a. 

*) Cod. Cles. II, 22b, 23a u. b, 40a u. b, 
87 a, 113, 123, 139, 140, 191; UI, 22 b. La- 
durner, Reg. Thunn II, p. 124, Nr. 6. 

6) Bonelli HI, 227 u. 228. 

6) Reg. Ladurner, Nr. 1046. Des Greifen- 
steiners, Hauptmanns auf Nons, energischem 
Auftreten war der Friede von 1871 zu ver- 
danken — die von S. Ippolito hatten ihn wahr- 
scheinlich 1375 gebrochen. 

9 
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Im Jahre 1401. 16. September, übergibt Jacob (II. >. Sohn Josios von S. Ippolito, 
dem Bisehofe Georg seinen Theil am Schlosse, den er von seinem Vater ererbt und 
der ihm von .seinen Brüdern, Anton und Heinrieh, zugefallen ist und das immer 
Lehen der Kirche von Trient war; dafflr erhält er einen Theil des Schlosses Cles 
und andere Lehen ^). 

Josius, resp. dessen Ast, hatte das halbe Oberschloss und den halben Thurm, 
während die Nachkommen Bertholds die andere Hälfte des Oberschlosses und das 
ganze Cntersehloss besaßen. Die Zehente und sonstigen Einkünfte der Familie waren 
sehr groß und erstreckten sich über den ganzen Sulzberg und einen großen Theil 
des Nonsberges -). 

Noch 1393 erwirbt Anton neue Zehente, und noch 1400 wird ein Streit 
zwischen dem Bischöfe und dem Antonius von S. Ippolito ausgeti-agen wegen der 
beiderseitigen Rechte auf die Bergwerke und Schmelzofen im Sulzberge *). 

Im Februar des Jahres 1407 brach der Volksaufstand gegen Bischof Georg 
aus und die drei Schlösser Altaguardia. S. Ippolito und Tuenno wurden erstürmt, 
geplündert, ausgebrannt und zerstört. 

Der bischöfliche Vicar, Manfred von des, hatte das Schloss den Bebellen 
übergeben. 

Der Bischof erklärte am 31. März desselben Jahres in Bozen den Abgesandten 
des Nonsberges, dass er hiefür volle Verzeihung gewähre, anerkenne, dass die Un- 
gerechtigkeit seiner Beamten Schuld sei und dass die Schlösser nie mehr aufgebaut 
werden dürfen *). 

Thatsächlich wurde S. Ippolito nicht mehr aufgebaut, wohl aber erstand dar- 
unter, ob Mechel, ein Haus mit Bingmauer und Graben — meist „sedumen" 
genannt, anstatt „castrum''. 

Denn schon 1408 stellen Berthold und Vinamont von Caldes dem Herzoge 
Friedrieh (dem der Bischof Georg die Regierung tibertragen hatte) einen Dienst- 
revers aus. „ihm mit den Schlössern Summaelef und St. Polten mit ewiger Öflfhung 
zu dienen" *). Dies neue Schloss oder Haus stand aber nicht auf dem Burgberge, 
sondern unterhalb desselben und wurde das „Haus von Mechel" genannt. 

Damit, sowie mit der Hälfte der anderen St. Pöltner-Lehen, belehnt Bischof 
Alexander den Georg und dessen Brudersohn Heinrich (Sohn Heinrichs) Kel aus 
Bozen, 14. Juli 1424. 

Da also Jacob IL seinen ^) Theil am Schlosse dem Bischöfe schon 1401 ver- 
kauft hatte, der andere, welchen Anton und dessen NeflFe Berthold IL gehabt, 1407 
schon frei war, so gehörte das ganze Schloss zur Zeit, als es zerstört wurde, dem 
Bischöfe. 



1) Trientiner Lehenbücher, IV. Bd. Fol. 260. 
Cod. Cles. III, p. 222—225. 

2) Vgl. Cod. Cles. III, p. 22, anno 1391, 
„Invest. Antonii de Ypolito et nipotiun snorum.*^ 

8) Cod. Cles. III, p. 210—216. 

♦) Siebe Clemens Graf v. Brandis, „Tirol 



un ter Herzog Friedrich ** und Bottea» ^La solleya- 
zione dei rustici**, Arch. Trent. II, I. p. 3. 

fi) Innsbr. Statth. Schatz-Arch. II, 839. Es 
ist dies der Antheil Antons und Bertholds IL 

ö) Cod. Cles. IV, I. pars teut. u. IV, 84a; 
dies ist der Antheil Jacobs II. 
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Die Linie Bertholds war 1424 schon erloschen, doch lebte noch Jacob IT., der 
„Pöltner von des" ; er besaß einen Theil des Schlosses Cles, verschiedene Zehente 
und Güter, namentlich in Rumo, mit denen er am 24. September 1424 belehnt wird. 
Er hatte nur eine Tochter, Agnes, die Gemahlin des Franciscus, quond. Peters von 
Firmian, zu deren Gunsten er seinen Besitz in Mechel dem Bischöfe aufgesendet 
hatte, und so kommen die Firmian nach Mechel ^). 

Das Wappen von S. Ippolito, welches uns schon vom Friedensinstrumente von 
1371 her bekannt ist, war in W. ein b. Schrägrechtsbalken, der mit drei steigenden 
(manchmal gestürzten) w. Monden hintereinander belegt ist. 

Zwar erscheint in einer nicht datierten Urkunde unter Bischof Georg Hack 
(wahrscheinlich 1447, 6. Juni) nochmals ein Anton von S. Ippolito gemeinsam mit 
denen von Tassullo mit einem Zehent belehnt in DermuUo — aber es ist unsicher, 
wohin er gehört. Jacob Pöltner war 1449 schon todt und am Montage vor St. Andreastag 
wird Franz von Firmian, des Bischofs Marschall, auch noch mit dessen Gütern 
in Kümo belehnt. Am Schlosse hatte er keinen Theil mehr *). 

Die von Caldes scheinen auch den Antheil des Bischofs, den er dem Heinrich 
Kel (Kael) verkauft hatte, erworben zu haben, denn sie erscheinen im Besitze des 
ganzen „Burgstalles" von St. Polten, und von ihnen geht auch dieser Besitz auf die 
Herren von Thunn über und ist vollständig in der Belehnung von 1467 angeführt *). 
Es ist überall vom „Burgstalle" oder „Burgberge" und dem Ansitze (sedumen) die 
Rede, selbst noch in den Lehensurkunden vom Ende des vorigen Jahrhunderts *). 

Die Herren von Firmian behielten ihren Antheil in Mechel und erbauten dort 
einen herrlichen Palast mit schönen Gärten, welchen sie im vorigen Jahrhunderte 
an die Herren von Miller verkauften, ein Zweig derer sich dort und in Cles ange- 
siedelt hatte. Doch verkauften diese denselben wieder vor wenigen Jahrzehnten an 
mehrere Bauernfamilien, die ihn zu Ökonomiezwecken umgestalteten, so dass nur 
noch die schöne Außenseite erhalten geblieben ist. Zum firmianischen Besitze 
gehörten auch schöne Waldungen und der See im Tovelthale ^). 

Wenn in verschiedenen Documenten der Familie der Herren, Freiherren und 
Grafen von Firmian von einem Schlosse Mechel die Rede ist (vgl. Bonelli, Anti- 
chita Firmiane DI, p. 360 — 365), so ist ein Haus oder ein schlossähnliches Ge- 
bäude darunter zu verstehen, das an der Stelle des heutigen Palastes stand. Georg 
Freiherr von Firmian hatte 1530 seiner Gemahlin, der Katharina, geb. Kreutzerin 
von Werdenberg, 3000 fl. darauf versichert, und im „Schlosse Mechel" findet 1502 
eine Transaction zwischen verschiedenen Adeligen statt. Als Sohn Biagio's von 
Castelrotto, der hier Hauptmann des Firmian war, wurde in diesem Schlosse der 
Schriftsteller Jacob von Castelrotto 1520 geboren. 



1) Cod. Cles. IV, p. 46, 103 u. 104. 

2) Cod. Cles. V, p. 31b u. pars teut. p. 10. 
») Cod. Cles. VI, p. 37-41 u. pars teut. 

p»g. 26. 

*) Cod. Cles. VIII, p. 69—77 u. s. w., sowie 
Trieat. LeheDbüoher (deutsche Abth), 6. Bd. 



Pol. 8, 7. Bd. 26, 8. Bd. 46, 9. Bd. 20, 
15. Bd. 41. 19. Bd. 190 u. 306, 28. Bd. 84 
26. Bd. 137, 27. Bd. 161, 29. Bd. 1, 30. Bd. 101 
und Trient. Lehens- Arch. 23, Nr. 4, Pol. 89. 
40 u. 268—269. 

6) Cod. Cles. V, 43 u. 66, VIII, 38, pars 
teut. u. X, «0—81 u. 82—83. 

9* 
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Im Dorfe Mechel erhielten die Brüder Anton und Paul Zuna oder Sona^) 
und Na^^hkommen vom Bischöfe Johann von Hinderbach am 30. April 1461 einen 
Adelsbrief und Wappen (in Gr. unter einem sechsstr. g. Sterne eine r. Rose): in 
dem diesbezüglichen Diplome werden sie ausdrücklich dem niederen Adel („eomani 
tarnen nobilitati aggregamus*") zugesellt. Die Familie erscheint noch im XVIII. Jahr- 
hunderte unter den Nobili rurali des Nonsberges. Die Familie der heute noch 
blühenden Freiherren Hippoliti a Paradiso steht mit dem Schlosse S. Ippolito und 
mit dem Nonsberge in keinerlei Verbindung. 



Tnenno. 

Unterhalb des schönen Dorfes gleichen Namens, auf einer in südl. Sichtung 
gegen die Tresengaschlucht vorspringenden Zunge, stand einst Schloss Tuenno. der 
Sitz der Herren von Tuenno*). 

Die Örtlichkeit heißt noch „castellaccio'' , aber vom ehemaligen Schlosse sind 
selbst bei genauer Beobachtung keine Spuren mehr zu finden; was nicht mit dem 
brüchigen Terrain hinuntergerutscht ist in die Schlucht der aus dem Tovelthale 
kommenden Tresenga, das hat man weggeräumt und Platz geschaffen ftir die Cul- 
turen, aus den Steinen Stützmauern gemacht u. s. w. 

Aber auch im Dorfe. etwas oberhalb desselben, war ein Edelsitz, der eines Frei- 
sassengeschlechtes, der Gazzuffen. und heute noch heißt jener Theil des Dorfes: 
„al Gazzuff*'. 

Herren von Tuenno — so nennen sich später nur die Herren vom Schlosse 
Tuenno — erscheinen urkundUch zuerst am Ende des XII. Jahrhunderts, d. i. 
1184 und 1191. (God. Wang. Nr. 19 u. 48.) Letztere Urkunde besagt uns, dass 
Ulrich von Tuenno von Arnold von Metz und seinem Bruder Gumpolin (aus dem 
Geschlechte derer von Fai) ermordet worden war, weshalb die beiden Brüder ihre 
Allode vom Bischöfe zu Lehen nehmen und noch obendrein 200 M. B. Buße zahlen 
müssen. Adelpero von Tuenno erscheint 1214 (God. Wang. Nr. 121) und Jacob 
1211 und 1234 (ebendaselbst p. 476 u. Nr. 164), Petrus, dessen Sohn, 1220 unter 
den adeligen Zeugen. 

Das XIII. Jahrhundert weiß sonst nichts über diese Herren; jener Bupertus, 
der 1231 als Dienstmann des Grafen Ulrich von Eppan-Ulten genannt wird, dürfte 
ein Gazzuff gewesen sein, sowie sich vielleicht auch die Urkunde von 1211 (God. 
Wang.) auf diese Familie beziehen dürfte. 

Erst 1307 erscheinen zahlreiche Lehensleute des Bischofs in Tuenno, namentlich 
aber hat Petrus von Nano Häuser im Schlosse Tuenno. 1336 wird nur ein Sohn 
Friedrichs namentlich aufgeführt, doch standen die von Tuenno auf Seiten derer 
von Thunn- St. Polten, während die von Gazzuffo der andern Partei angehörten und 
mit den Herren vom Schlosse Tuenno in Fehde lagen *). 



1) Cod. Cles. VI, p. 128 u. 147. ») Cod. Cles. I, pag. 66, 76-77, 79, Alt. 

>) Tulene, Tulennum, Tulllenum, Tugegno Trient. Rep. Fol. 807, Nr. 39 u. Reg. Ladurner, 

und Tujeno. Nr. 668. 
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In einer Urkunde vom 11. October 1349 begegnet uns ein Otto, wail. Friedrichs, 
quond. Ruperti von Tuenno, 1369 ein Blasius, Sohn Friedrichs, und derselbe Blasius 
in zwei Urkunden von 1373, dann 1374 ein Nicolaus, Sohn Adalberts, sowie ein 
Jordanus, wail. Mastara, vom Schlosse Tuenno, und dabei noch ein Mastara, ein 
natürlicher Sohn Friedrichs. In demselben Jahre liegt Blasius sterbend; bei ihm 
steht Mastara, der nattirliche Sohn Friedrichs, Jordan, der Sohn Mastaras und Barto- 
lomäus, Sohn Peters vom Schlosse Tuenno. Blasius erklärt nun, seinen Antheil am 
Schlosse dem Bernard, Sohn des Nicolaus von Arz, schon 1369 verkauft zu haben. 
Nicolaus von Arz aber verzichtet schon 1382 zu Gunsten Jordans von Tuenno und 
Friedrichs, Sohn des Aincius von Wollaro ') und werden nun Friedrich von Mollaro 
und Jordan von Tuenno mit dem ganzen Schlosse belehnt. 

Nach dem Jahre 1382 finde ich keinen Herrn vom Schlosse Tuenno mehr, 
Jordan scheint kinderlos gestorben zu sein. Wahrscheinlich verweigerte Bischof 
Georg nach dem Tode Jordans von Tuenno den Herren von Mollaro die Belehnung 
mit dem Schlosse Tuenno — er behielt es selbst und wohnte zu Beginn des 
XV. Jahrhunderts oft in demselben. Viele seiner Urkunden aus jener Zeit sind vom 
Schlosse Tuenno datiert. 

Das Wappen der Herren von Tuenno ist nicht bekannt. Im Stammbaume der 
Herren von Thunn findet sich dafür ein schreitender Bär in goldenem Felde, doch 
contrastiert dies Wappen so sehr mit dem allgemeinen Charakter der Nonsberger 
Wappen, dass es mir bezüglich seiner Eichtigkeit Zweifel einflößt. 

Wie Altaguardia und S. Ippohto ist auch Schloss Tuenno dem Volksaufstande 
von 1407 zum Opfer gefallen, geplündert und zerstört worden. (Vgl. Altaguardia 
und S. Ippolito.) 

Zur Zerstörung mag die alte Feindschaft zwischen den freien Sassen im Dorfe 
Tuenno, welchen schon Bischof Friedrich ihre alten Freiheiten bestätigt hatte, 
und den Burgherren von Tuenno nicht wenig beigetragen haben. In der Urkunde 
vom 23. Jänner 1211 bestätigt der Bischof die schon dem Vital von Bonaldo, sowie 
den Brüdern Aleiius', Johann und Bertold, ertheilten Freisassenrechte *), welche voll- 
kommen mit den Rechten und Freiheiten des Adels übereinstimmen: Befreiung von 
Arimannia und Fodrum, directe Unterstellung unter das bischöfliche Hofgericht, 
selbst mit Ausschluss aller anderen Gastaldionen und Ministerialen u. s. w. 

Eine dieser Familien saß im Dorfe Tuenno, in jener Fraction, welche Cazzuflfo 
heißt, und erhielt daher den Namen „von Cazzuffo". Ihr Besitz war Eigengut und 
erscheint daher nicht in den Lehensurkunden. Wir begegnen ihnen durch das 
ganze XTV. Jahrhundert als freien Leuten, dem Adel in allem gleichgestellt. Auch 
sie nehmen an den Fehden von 1336 und 1371 theil, und zwar stets als Gegner 
der Herren vom Schlosse Tuenno. Es müssen also Reibungen stattgefunden haben. 

Im Jahre 1407 werden die von Cazzuff an erster Stelle als diejenigen genannt, 
welche an der Zerstörung der Schlösser von Tuenno und S. Ippolito theilgenommen ; 
als Anft^hrer: namentlich Volkmar und Paulus, Söhne des Mazugus (Mazzujus) 



») Ladurner, Reg. Thunn. U, Nr. 9, 14, : Arch. 2 B. PoL 55; Cod. Cles. H, 75, 149. 
18, p. 31, 130, 34. 43, 39. Trient. Lehens- , 2) Cod. Wang. Nr. 95. 
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von OazKuflr. Dabei ersdieiut auch ein Sander. Notanus. und ein Arnold von Cazzuff, 
sowie ein Antonius. Sohn des Andreas. 

Die Namen entsprechen ziemlich den Stämmen von Cozzuff, aber ihr Zu- 
sammenhang lasBt sich nicht genealogisch feststellen; doch fDhren die Arnold oder 
Arnoldi und die Andreis dasselbe Wappen, wie die von Cazzuffo. 

Die Oa7iZufi'en waren Anhänger des Herzogs, der auch ihre Amnestie bestätigt 
und später ihnen Preiung von den Abgaben gewährte'). 

Bald darauf (1410) brach die Empörung des Rottenburgers aus. der wflthend 
tlber des Herzogs Anhänger herfiel, die Häuser der Mazzugen (von Cazzuffo) zer- 
störte und viele ihrer Leute erschlug *). 

Ein Zweig der Cazzuffen saß schon 1396 in Trient. wo sie zu hohen Ehren 
gelangten)'). 

Laurentins von Cazzuffo war zwischen 1445 und 1462 sechsmal Gonsul von 
Trient, doch tibertraf alte der berflhmte Stephan, des Lorenz Sohn, der auch einen 
schönen Falast in IVient erbaute und außerordentlichen EJnfluss ausQbte. 



mmmjM 
immm 



i /;.-/"■-' 

CaszBfB. Amoldi. Andreis. 

Carl y. hatte ihnen 30. April 1551 den Retehsadel ertheilt und das Prädicat 
„von Pauberg" (auch Bauberg oder Pfauberg, doch unrichtigerweise, da das Wort 
von Povo stammt) nach einem gefreiten Edelsitze in Povo, welchen sie von den 
Bischöfen zu Lehen trugen, sowie ein neues Wappen. 

Doch haben sie das Wappen in dieser Form nicht getllhrt. sondern stets eine 
Art w. Wellenbaudes in R„ wie die nebenstehenden Wappen zeigen. 

Am 28. August 1588 erhielt Martin von Cazzuffo das ungarische Indigenat: 
er war Ritter des Drachenordens, der Drache wird nun Helmzier, anstatt des 
Fluges mit dem Wolkenbalken oder Wellenband. 

In Cazzuff steht noch ein nun schon verwahrloster Palast der Familie mit 
ihren Wappen. 

Die letzte .von ('azzuff" war Stiflsdame in Hall und ist dort 1814 gestorben. 

In Tuenno isl auch ein Siiz der Paniüie von Ooncini. welche im Jahre 1385 
dort (ifller erwarb (vgl. Oasez). 

^) .^nklagvn des Ueriogs g^ea deo Botten- 
burger. Stfttth.-Arch. loDsbruck. 
') Vgl. Brtndis. .Tir»)! uuter H^rwg s| i^ ^i^n städtischen Urkunde tob 1396: 

Friedrii'h-, nameDÜU-h Urk, .^9 iiud Botte», .Franciseus , uatas Ser Tomey de Caitaffo, 

Arcli. Treiit- II. p, 3(1 (.\ppendii-e), ^.jtjj ^t habilWor Iridemi. publ. i 

\fl. lUi'h .^lla^niardia u. S. Ippolilu. iiftlfiiiUs ^apientiiirn ' 
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Auch saßen hier die ßorzaga bis zum Beginne des XVI. Jahrhunderts, wo 
der Notar Compagnazzi, bekannt durch die nach ihm benannte „Sentenza Com- 
pagnazzi" vom Jabre lölO, als Vormund der Minderjährigen ihre Ooter verkauft. 
Die Compagaazzi selbst werden stets als „adehge Leute" bezeichnet. 



Cazznffl von Panberg. Caszuffl von Pauberg. 

BcichsadeUdiplom und Wappen von I6G1. (Wappen, wie es meist gefQbrt wurde.) 



Wappen auf dem Wappen auf dem 

Palazzo Cazznrff Altar« CaEZuffi 

in Tuenno. in der Kirche S»- Uaria in Trient 

Im Jahre 1529 werden in Tuonnn Ziihlreiehp Adelige genannt, welche der 
Familie der Mazucehi (Mazzughij und Arnoldi von Cazznffo, den Sandils imd Coneini 
angehören, dann nncli eine Familie Cmiri. Toiiieat, Brun. Stm-n. Taraiit. Maistrelli 
und Pezol. 
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Im Aufstände von 1525 waren die von Tuenno dem Bisehofe treo geblieben. 

Bischof Bernard von Cles erhob am 20. März 1530 die Bröder Ulrich und 
ond Anton Pinamonti von Tuenno ftür ihre Treue im Bauernaufstände in den 
Adelstand und gab ihnen als Wappen einen in B., W. und B. gespaltenen Schild, 
im hintern (B) Felde auf gr. Berge eine gr. Tanne. (Cod. Cles, X. p. 199.) 

Von hier stammen auch die 1569 geadelten Pasotti. 

Das Burgstall von Tuenno bleibt nach der Zerstörung des Schlosses durch 
mehr als ein Jahrhundert im Besitze der Herren von Mollaro (s. d.), welche nach 
und nach die Güter meist an die Herren von Thunn, Khuen von Bellasi, Firmian 
u. 8. w. weg verkaufen. 

Gegenwärtig hat man Mühe, die Stelle des ehemaligen Schlosses zu finden. 



Nordöstlich vom Pfarrdorfe Fla von*), dem Schlosse Nano gegenüber, auf 
einem gegen die Tresenga vorspringenden Hügel, finden sich von Buschwerk über- 
wuchert die spärhchen Beste der einstigen Burg von 

Flavon, 

soweit sie nicht mit dem brüchigen Boden schon längst in die Schlucht ab- 
gestürzt sind. 

Der Name mag wohl von einem Eömer „Flavius" oder „Flavonius" her- 
stammen, der hier sein „praedium" oder Landgut hatte '). 

Hier erhob sich dann das Schloss, nach dem sich das einzige Trientiner 
Qrafengeschlecht, die Grafen von Flavon, benannten. Die Gegend heißt heute 
noch „il contado", die Grafschaft. 

Wann dies Geschlecht hieher gekommen, lässt sich urkundlich nicht fest- 
stellen; wenn jedoch Sinnachers begründete Ansicht, der auch Ladurner beipflichtet, 
dass nämlich Bischof Ulrich I. von Trient ») (1006—1022) dem Geschlechte der 
Grafen von Lurn-Pusterthal angehörte, richtig ist, dann würfe dies allerdings einen 
Lichtstrahl auf das räthselhafte Erscheinen dieser Familie auf dem Nonsberge und 
damit erhielte auch Dr. Eggers Ansicht, der sie nebst anderen gewichtigen Gründen 



1) P. Jostinian Ladurner hat (im Archiv 
für Geschichte u. Alterthumsk. Tirols V, p. 187 
bis 180, Innsbr. 1869) eine vorzügliche Mono- 
graphie über „Die Grafen von Flavon im Nons- 
berge" veröffentlicht, weshalb ich hier mich nur 
auf einige besonders hervortretende Momente 
beschränke und auf die genannte Arbeit auf- 
merksam mache. Auch Agostini Perini, ein 
um die Trientiner Geschichte verdienter Schrift- 
steller, hat (1831—1844) in seinem „I castelli 
del Tirolo" betitelten Werke im IL Bd. V. Buch, 
die Grafen von Flavon behandelt und scheint 
seine Arbeit Ladurner bekannt gewesen zu sein. 

2) Li deutschen Urkunden findet sich ftir 
Flavon (Flahon, Flaon etc.) meist „Pflaum**. 



und da auch Fiume „St. Veit am Pflaum" 
heißt, so glaubt Ladurner auch aus dieser 
Namensgleichheit einen Schluss auf die Ab- 
stammung ziehen zu können, und Prof. Albert 
Jäger („Landst&ndische Verfassung von Tirol" 
I, pag. 190) stimmt ihm bei. Doch ist dies, 
abgesehen davon, dass den beiden „Pflaum" 
eine andere Wurzel zugrunde «liegt, Fchon 
aus historischen Gründen ganz unzulässig. 
Vgl. Schnellers Namensforschung /und P. Ors, 
„Toponomastica Trentina", Arch. Trent. III, 2. 

3) Daher erscheint seitdem in neueren 
Reihenfolgen der Bischöfe von Trient. Ulrich I. 
meist als „Graf von Flavon". 
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auch schon nach dem in der Familie im XII. Jahrhunderte vielfach vorkommenden 
Namen „Arpo" (Aribo) einem „Aribonenhause" zuzählt, einige Berechtigung. 

Einen ganz besonders schätzenswerten Aufschluss über dieses Geschlecht gibt 
uns die Belehnungsurkunde von 1214, wo es heißt: „Bischof Friedrich J. . . belehnt 
die Grafen Odorich (Ulrich) und Gabriel von Flavon mit der Vogtei des Klosters 
Sonnenburg, als ihnen zugehörig, weil ihre Vorfahren dies Kloster ge- 
gründet haben" '). 

Thatsächlich finden wir die ältesten Nachrichten über dies Geschlecht alle im 
Zusammenhange mit dieser reichen Abtei, und wenn auch nicht urkundlich nach- 
gewiesen werden kann, dass die Grafen von Flavon ununterbrochen erbliche Vögte 
dieses Stiftes gewesen sind, so finden wir doch auch nie einen Vogt aus anderem 
Geschlechte und die von Flavon stets im Besitze der mit den Vogteirechten verbun- 
denen reichen Einkünfte und Lehen '). Nachweisbar ist jedoch auch schon Graf 
Eberhard bis 1181 und Graf Pellegrin von 1185—1193 Vogt von Sonnenburg, und 
dass eine eigene Belehnung mit diesen Vogteirechten erst durch Bischof Friedrich 
vorHegt, erklärt sich aus dem Umstände, dass erst Bischof Conrad von Beseno im 
Jahre 1204, 1. Juli, die Rechte des Bischofs von Trient gegen dies Stift durch Aus- 
sage der Ministerialen und Nonnen selbst urkundlich feststellen ließ*), wonach 
zufolge Punkt 5 die Bestellung des Stiftsvogtes dem Bischöfe gemeinsam mit der 
Äbtissin zustand. 

Dies Recht des Bischofs scheint eine Zeit lang unsicher gewesen und vielleicht 
von der Äbtissin allein ausgeübt worden zu sein. Doch geschah die Ernennung Graf 
Pellegrins zum Vogte auch schon gemeinsam *). 

Da nun der Gründer des Stiftes Sonnenburg (1018), Volkold, ein Bruder 
Engelbertsund Hartwigs (Bischofs von Brixen), ein Graf von Lurn und Puster- 
thal war, aus welchem Geschlechte auch die Grafen von Görz (auch die Mainrade 
von Görz-Tirol) entstammen, so ist damit wohl auch die Abstammung der Grafen 
von Flavon kaum mehr zweifelhaft. 

Dass die Grafen von Flavon früher auch Vögte des Bisthums Trient gewesen 
und dass jener Graf Adelpret. welcher 1106 die bischöflichen Gesandten in Trient 
überfiel, nicht, wie Hormayr meint, ein Graf von Eppan, auch nicht, wie meist an- 
genommen wurde, ein Graf von Tirol-Vintschgau, sondern ein Graf von Flavon war, 
hat Ladurner in einer anderen Schrift überzeugend nachgewiesen % 

In einer Urkunde von 1124 (betreffend den Bau eines Schlosses in Riva) 
werden zwei Vögte von Trient genannt, die Grafen Arpo und Adelpret, welche beide 



') Bonelli, „Notizie storiche etc.**, Trient 

1761, II, p. 8C7: „ investivit de Advocatia 

Monasteri S. Marie de Soneburgo Hodoricum 
et Cabrielam Comites de Flavono tamquam 
sibi debitam quia Antecessores fundaverunt 
diotom MoDasterium.** 

*) Nach einem Verzeichnisse im ürbai buche 
von Sonnenburg vom Jahre 1296 hatte der 
Vogt (außer vielen anderen Beneficien) noch 
den Gennss von sieben besonders aufgezählten 
Curien (d. i. Meier höfen). 



8) Hormayr, Gesch. von Tirol, ürk. 29, II, 
p. 101. Dieser gibt das Jahr 1182, Ladurner 
dagegen 1181 (15. Dec.) für diese Urkunde an. 

*) Cod. Wang. Nr. 70. 

^) Vgl. Ladurner, „Waren die Grafen im 
Vinstgau, später „von Tirol" genannt, schon 
Ende des elften und anfangs des zwölften 
Jahrhunderts Vögte des Stiftes Trient?** Arch. 
I, p. 107—139, Innsbruck 18G4. 
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Namen bei den damals lebenden Grafen von Flavon vorkommen, während ein Arpo 
bei den Grafen von Tirol nicht bekannt ist. 

Erst infolge dieses Überfalles scheinen sie die Vogtei fiber das Bisthum 
Trient an die Grafen von Tirol verloren zu haben. 

Ob sie ihre Grafschaftsrechte wirklich vom Reiche zu Lehen hatten oder vom 
Bischöfe, oder ob sie dieselben infolge jenes Überfalles vom Bischöfe zu Lehen 
nehmen mussten, darüber lassen sich keine urkundlichen Belege finden; ich möchte 
mich im Gegentheile zu letzterer Ansicht hinneigen, da in den bezüglichen Abtretungs- 
und Verkaufsurkunden all ihr Besitz auf dem Nonsberge als Lehen vom Stifte Trient 
bezeichnet und zum Zwecke der Übertragung dem Bischof aufgesendet wird. 

Ihr Besitz war nicht nur über den ganzen Nonsberg verbreitet und sehr be- 
deutend, sondern namentlich auch in der Grafschaft Eppan und Bozen, sowie in 
Judicarien. Bei Lana besaßen sie als Allod die Schlösser Lanaburg ^) und Brauns- 
berg und zahlreich waren ihre Dienstmannen, Vasallen *) und Eigenleute. 

Bei allen wichtigen Kegierungsacten treffen wir sie an der Seite der Bischöfe 
und in höchstem Ansehen. Thatkräftige Männer aber finden wir nicht unter ihnen 
keinen, der sich besonders hervorgethan hätte, und in die Ereignisse, selbst in den 
stürmischen Zeiten Bischof Egnos und Heinrichs, greifen sie nicht thätig ein. 

Aus der zweiten Hälfte des XHL Jahrhunderts sind uns beinahe ausschließlich 
Urkunden über Abtretungen und Verkäufe ihres Besitzes und ihrer Rechte erhalten. 

Zuerst verkaufte Graf Wilhelm (5. November 1283) alle seine Güter und Rechte 
för sich und seine minderjährigen Bnlder dem Adelpret von Cles, der sie schon 
ein Jahr darauf dem Grafen Mainrad H. weiter verkaufte '). Bald darauf, am 
18. August (nicht am 14.. wie Ladurner irrthümlich angibt) 1284, verkauft ihm 
auch Graf Riprand alle seine Güter sammt Schloss und Gerichtsbarkeit in Flavon 
u. s. w. 

Nur dem Grafen Reimbert gegenüber scheint Zwang angewendet worden zu 
sein — er verkaufte seinen Antheil erst im Jahre 1288 dem Herzoge Mainrad *). 

So war der ganze Besitz sammt den Grafschaftsrechten auf Herzog Mainrad 
übergegangen: die Clausel der Zustimmung des Bischofs konnte einem so über- 
mächtigen und dazu gewaltthätigen Vogte gegenüber, wie es Herzog Mainrad war. 



*) Hieron waren die Herren von Brandis- 
Lanabnrg ihre Vasallen. Vgl. Brandis, Landes- 
hauptleute, p. 24, und Perini. ,1 Castelli del 
Tirolo- II, p. 87, Anm. 6. 

h Wegen verschiedener Lehen waren ihre 
Vasallen im Nonsberge: Die Herren Heinrich 
Ton Thunu-Visione, die von Zoccolo, Amasius 
Ton Liro, Arnold von Tuenno. Albertin von 
Thunn, die Söhne Bragherius' von Coredo u. A. 
»Arohiv Bragher». Vgl. Ladurner. ^Die Grafen 
von Flavon"*. p. 165. 

*• Diesen Adelpn»t von Cles scheint Graf 
Mainrad nur lur Erreichung seines Zieles vor- 
geschv^ben xu haben. 



*) Dieser Verkauf geschah unter dem Drucke 
Ulrichs von Coredo, der damals Hauptmann 
auf Nons und Mainrads eifriger Sachwalter 
war. In einer Eingabe (1S08) an den Bischof 
Heinrich III. klagt Graf Reimbert bitter über 
diesen enwungenen Verkauf, und dass ihn die 
Vasallen nicht mehr als Lehensherm an- 
erkennen, die Anhänger der Grafen von Tirol ihm 
gewaltsam Höfe und EinkünAe entxiehen, und 
bittet den Bischof, sich bei den Söhnen Main- 
rads für ihn lu verwenden. 

Vgl. Perinis öfters citiertes Werk, der 
diese Daten dem Repertonum des bischöflichen 
Archivs in Trient entnommen hat. 
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kaum hinderlich sein. Hatte doch Bischof Heinrich ihm die Stiftsverwaltung über- 
tragen müssen und lebte im Exil! 

Die Grafen von Flavon aber ziehen nun nach Arco, wo wir ihnen noch mehr- 
fach begegnen. 

Ein Graf Nicolaus von Flavon, der noch Sonnenburgische Lehen hat, macht 
am 24. Mai 1320 zu Verla in Cembra Testament, ein Bertholdus, filius quond. 
Reimpreti, „olim comitis de Flaone" erscheint zu Trient 1339, 31. December, 
von dem ein Sohn Wilhelm noch 1351, am 16. März, genannt wird. Ein Philipp 
Graf von Flavon, Sohn Reimperts, tritt 1356 auf und dessen Sohn Peter am 16. De- 
cember 1363 zu Trient. 

Damit verschwinden die Grafen von Flavon, diese einst so reich begüterte 
Familie, spurlos aus der Geschichte, nachdem die letzten Sprossen nur mehr in 
sehr bescheidenen Verhältnissen gelebt hatten. War es die Unthat von 1106, die 
ihre Macht gebrochen? Oder war es vielmehr Mangel an persönlicher Tüchtigkeit 
und Widerstandsfähigkeit in so bewegter Zeit? Jedenfalls war der letztere Umstand 
nicht ohne Einfluss auf den Niedergang des Geschlechtes geblieben. 

Schloss Flavon scheint aber damals schon entweder verfallen gewesen oder 
abgebrannt zu sein, denn schon am 8. Jänner 1290 verrechnet Ulrich von Coredo 
filr den Bau des Schlosses Flavon die ansehnliche Summe von 80 n B. 

Wie wir sehen, hat also Herzog Mainrad das Schloss alsbald seinem getreuen 
Anhänger und Helfer auf dem Nonsberge, dem Ulrich, Sohn Friedrichs von Co- 
redo-), als Belohnung übergeben. Da hierüber keine anderen Urkunden vorliegen, 
lässt sich nicht nachweisen, ob dies sofort als Lehen, oder pfleg- oder pfand- 
weise geschah. 

Doch bleibt nun Schloss Flavon im Besitze der Familie von Coredo, und zwar 
jener Linie, die sich „zu Valier" nannte; so hatte es Ulrich, der Sohn Friedrichs 
von Coredo '), dann dessen Söhne Prechtleiu und Ulrich d. J., — die anderen Söhne 
erhielten Valer und andere Güter. 

Ulrich sandte es dem Landesfursten , König Heinrich, auf, der am Erchtag 
nach Michaeli 1334 den Volkmar von Burgstall-Spaur und dessen männliche Erben 
damit belehnte *). 

I <) Die hierauf bezügliche Urkunde ist mir 

"~~ I nicht bekannt. In seiner Abhandlung über 

1) Mayr-Adlwang, „Regesten zur tirolischen Volkmar von Burgstall schreibt Ladurner, dass 

Kunstgeschichte". Innsbruck 1898, Ferd. Z. die Urkunde aus dem gräfl. Spaurischen Ar- 

Dass es sich dabei nicht nur um eine Repara- chive (welchem ?) stamme, während er dieselbe 

tur handelte, geht nebst der großen Summe, in der Monographie über die Grafen von Flavon 

auch noch daraus hervor, dass es ausdrücklich dem Statthalterei-Archive in Innsbruck, ohne 

heißt : „zum Baue", „pro edificatione castri de irgend welche nähere Angabe, zuschreibt. Es 

Flaone". scheint sich hierbei um einen Verkauf gehandelt 

^) Hier lässt Mayrhofens Genealogie der | zu haben. Ladurner bringt Flavon auch noch 

Herren von Coredo gänzlich im Stiche. irrthümlich mit der „Corona Flavonis", 

3) Ob Ulrich für dies Schloss, oder für Val^r, ' dem Höhlenschlosse ob Denno, in Verbindung, 

oder ein anderes Schloss noch weitere Summen Doch gehörte dies Höhlenschloss nicht zu 

erhielt, ist nicht klar. D. Mayr-Adlwangs, Flavon, sondern einem Zweige der Familie von 

Nr. 128 . . „ipsi domino Ulrico de Corde pro Denno-Nano, und auch der Name „Corona 

subsidio aedificationis castri sui in Anania Flavonis" ist erst im XIV. Jahrhundert auf- 

Veron Marc. XX. " getaucht. 
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Nachdem Volkmar von Biirgstall-Spaur (vgl. Spaur) im Gefangnisse (1343) 
gestorben nnd schon vorher seiner Güter verlustig erklärt worden war, erscheint 
schon am 14. März 1343 Conrad von Schenna, Burggraf von Tirol, im Besitze von 
Flavon, auf welches (nebst Spaur, Bocchetta und Visione) ihm Markgraf Ludwig eine 
Pfandsumme schlägt '). 

Nach Conrads Tode 1346 erhalten am 7. April zu Tirol seine Erben, resp. deren 
Vormünder, die Schlösser Flavon und Spaur mit 6(X) n Pfand.*) 

Noch anfangs August 1346 kamen Volkmars Söhne wieder in den Besitz der 
Schlösser Flavon und Spor. Flavon kam an Gesche, Volkmars vierten Sohn, denn 
nach einer Urkunde im Payrsberger'schen Archive erscheint im Jahre 1365 die 
Marina, genannt Virata, Witwe des Gesche von Spaur, Tochter Friedrichs (II) von 
Coredo, aus dem Hause Valer, im Besitze von Flavon, nach deren Tode') es dann 
wieder an die Familie Spaur kam und bis auf den heutigen Tag verblieb. Im 
Jahre 1596 war das Schloss noch bewohnt, doch verfiel es mehr und mehr, und 
in der zweiten Hälfte des XVII. Jahrhunderts bauten die Freiherren von Spaur aus 
dem noch brauchbaren Materiale ein Haus im Dorfe Flavon. 

Ein authentisches Wappen der Grafen von Flavon ist auch mir nie zu Ge- 
sichte gekommen. Brandis^) bezeichnet in seinem Ehrenkränzlein als solches einen 
von B. und W. geschachten Schild und führt als seinen Gewährsmann den Zibock 
an (p. 79), in anderen darauf bezüglichen Schriften, wie z. B. bei Burglechner, ist 
ein von R. und: W. rechtsgeschrägter Schild angegeben, die beiden Felder mit je 
einem Sterne in verwechselten Tincturen belegt. Als Kleinod ein Flug mit 
selbem Bilde. 

Dies letztere Wappen hat auch Siebmacher als Flavon'sches aufgenommen 
und auch Schaller '^) führt es als Wappen der Grafen von Flavon an. 

Ladurner bemerkt dazu : „der minder verlässliche Fr. Adam Gr. von Brandis** 
und „der verlässlichere Burglechner" ; aber ganz mit unrecht! Gerade in den Wappen 
st Brandis verlässlicher, als die anderen Schrifl;steller, denn ihm standen noch 
die leider später durch Brand zerstörten Arbeiten Zibock s zu Gebote, welcher 
wahrscheinlich noch Flavonische Originalsiegel in Händen hatte. In historischer 
Beziehung wird es wohl niemandem einfallen, das „Ehrenkränzlein" als verlässliche 
Quelle zu nehmen. Aber in diesem Falle dürfte Brandis. respective Zibock, Recht, 
jeden falls;; Burglechner Unrecht haben. 

Das Wappen mit den Sternen, welches sich wohl auf dem Schlosse von 
Flavon befunden j haben mag, sich aber auch heute noch auf dem Schlussteine eines 

I *) „Herrn Franz Adam Grafen von Brandis 

Immergrünendes Ehrenkränzlein desTirolisohen 
Adlers.** 

^) Genealogie de la Maison des Gomtes 
Spaur de Flavon et Valör", par Henri de 
Schaller. Fribourg 1898. 

Schaller behauptet, dass König Heinrich 
dem Volkmar nebst Flavon und Valer (I) auch 
noch das erledigte Wappen der Grafen von 
Flavon verliehen habe. W&hrend doch die 
Grafen von Flavon noch lebten! 



1) Wiener Haus-, Hof- und Staats -Archiv, 
Dipl. 398, f. 66 a. 

2) H. H. u. St.-Arch. Cod. 398, f. 79 o. 
Nach gütiger Mittheilung des Herrn Prof. 
Schönach in Innsbruck. 

5} Virata hatte nur eine Tochter Barbara, 
welche mit^ Wilhelm Chreiger von Chreig in 
Kärnten' verheiratet war, aus welcher Ehe 
keine Kinder entsprossen sind. 
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Thorbogens im Schlosse von Valer, das nie den Grafen von Plavon, sondern 
denen von Eppan gehört hatte, erhalten hat, ist eben das Wappen der Herren 
von Coredo, das Wappen, welches auch jener Ulrich, Sohn Friedrichs von Coredo, 
führte, der Schloss Flavon 1290 neu auf-, oder wenigstens umgebaut hat, und der nun 
sein Wappen auf dem nunmehr ihm gehörigen Schlosse anbringen ließ, genau 
so, wie er dies im Schlosse Valer gethan hat. 

Dazu kommt, dass die Herren von Coredo, welche vordem hier gesessen und 
dann Schloss Coredo erkauft, dahin übersiedelt und mit Michael um 1450 erloschen 
sind, stets dies Wappen gefuhrt haben, sowie auch, dass die Grafen Coreth, von 
Coredo und Starkenberg, als Nachkommen jener alten Coredo, allerdings in 
unrichtigen Farben, das alte Wappen Coredo- Valer in ihr neues Grafenwappen mit 
herübergenommen haben. Auch auf einem allerdings erst aus dem Jahre 1636 
stammenden, im Schlosse zu Bragher befindlichen Stammbaume der Grafen von 
Thunn findet sich dies Wappen und darunter: „Anna von Valer aus der Familie 
Coredo". 

Das von den Spaur in ihr Wappen wegen Flavon herübergenommene Wappen 
ist daher das der Familie Coredo von Valer, nicht jenes der Grafen von Flavon! 
Noch weniger aber hatte dies Wappen mit der „Corona Flavonis" zu schaffen. 

Es kann daher das von Brandis angeführte, geschachte Wappen mit großer 
Wahrscheinlichkeit als das der Grafen von Flavon angesehen werden. 



Aber außer den Grafen von Flavon gab es noch andere Adelsgeschlechter, welche 
sich „von Flavon" nannten. Zum Theile waren sie vielleicht Dienstmannen der 
Grafen: wir begegnen solchen schon am Ausgange des XII. und noch häufiger im 
Xni. und XIV. Jahrhunderte bis 1426. 

Ende des XII. Jahrhunderts erscheint öflers ein übaldinus und ein Walter von 
Flavon im Dienste Mainrads, wohl derselbe, der 13. März 1302 als Vicar auf Nons 
und Notar, sowie als Sachwalter Heinrichs von Rottenburg, d. J., in Nano er- 
scheint. 

1329, am 2. September, belehnt Bischof Heinrich zu Trient den „Nicolaus, 
Sohn des wailand gestrengen Ritters Walter von Flavon", mit dem Zehent in 
Dimaro, den der edle Ritter Ulrich von Coredo zu dem Zwecke aufgesendet. Der- 
selbe Nieolaus, Sohn wailand W^alters von Pflaum, erscheint in einer Urkunde vom 
24. Jänner 1334 auf Schloss Tirol, ist aber 1374 schon todt. 

1336 wird ein Balthasar von Flavon genannt, der derselben FamiUe ange- 
hören dürfte.^) 

Der 1365 genannte Dominus Johannes, Notarius, Vicar in der Grafschaft 
Flavon, dessen Sohn, Walter von Flavon. vom Bischöfe Alexander mit den Lehen 
seiner Familie auf dem Nons- und Sulzberge theils ttir sich, theils gemeinsam mit 
seiner Schwester Johanna, Gemahlin Gotthardts von Metz, 1424 und 1426 be- 
lehnt wird, war ein Nachkomme des Jeremias von Alt spaur, respective des 
Nicolaus, welcher der Güter verlustig erklärt worden war. 



1) Balthasar ist beiden Wirren und Fehden von 1336 ermordet worden; seine Frau war 
eine Edle von Arz. 
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Auch erscheint im XVII. Jahrhunderte eine Familie „Pflaumer", deren 
Wappen die Bertelli nach Erwerbung der Corona von Denno als Herzsehild 
führen, doch ist mir über den Zusammenhang dieser Familie mit Flavon nichts 
bekannt. 

Auch Cunevo, ein kleines Dorf oberhalb Flaron und zu dieser Grafschaft 
gehörig, hatte im XIII. und noch anfangs des XIV. Jahrhunderts ein eigenes 
Herrengeschlecht, von dem jedoch nicht bekannt ist, welcher Sippe es angehört 
hat. Ein Albertus, Notarius von Cunevo, erscheint in den Urkunden des XIII. Jahr- 
hunderts mehrfach, namentlich als Sachwalter Mainrads und Procurator des Grafen 
Riprand von Flavon. 

„Adelprechtus, Notarius de Chunevo, filius quondam nobilis viri Bonaventure 
de Chunevo" verkauft dem Morhard, Sohn Friedrichs von Greiffenstein, das Schloss 
Haselburg (bei Bozen) und setzt ihn in den Besitz desselben. (Montag, 7. März 1289. 
Innsbr. St. A.) Zwar erscheinen später noch bischöfliche und landesftirstliche 
Lehensleute in Cunevo, so z. B. ein Avancinus de Cunevo 1371, und Andere; 
aber ein Zusammenhang zwischen diesen Geschlechtern lässt sich nicht herstellen. 

Endlich tritt schon im XV. Jahrhunderte eine Familie Job in Flavon und Um- 
gebung auf, deren Glieder dort durch Generationen Richter und Notare waren und 
auch nicht unbedeutenden Grundbesitz erwarben. Kaspar und Anton Gebr., die Joben, 
erhielten ddo. Innsbruck, 25. März 1568 vom Erzherzoge Ferdinand ein erbliches 
Wappen und von Kaiser Rudolf II. (Prag, 10. December 1604) den erblichen Adel. 

Wappen: getheilt; oben in B. ein g. Löwe, eine w. Bandschleife mit der 
Aufschrift JOB in den Vorderpranken haltend, unten von G. und B. fünfmal getheilt. 
Kleinod: wachs. Löwe mit der Bandschleife. D. : b. g. und g. b. 

Die Familie blüht noch. 



Noch tiefer unten und südlicher liegt 

Denno, 

ein bedeutendes Pfarrdorf mit über 1000 Einwohnern. 

Das Schloss Denno oder Enno') stand auf einem nördlich vom Dorfe ge- 
legenen Hügel, welcher jetzt theils mit Waldbeständen, theils mit Culturen bedeckt 
ist. Vom ehemaligen Schlosse sind kaum mehr Spuren vorhanden; schon in den 
Lehensurkurden der zweiten Hälfte des XIV. Jahrhunderts heißt es: „der Burg- 
berg, wo einst das Schloss Enno gestanden". 

Die Herren v. Ricci hatten in letzter Zeit einen Vogelherd („roccolo") auf 
dem alten Burgberge. 



schwer zu unterscheiden, ob man es mit dem 

1) Denno ist das alte Ennum mit vorge- Schlosse £n(n) bei Neumarkt, oder Enno im 

schlagenem d, aus (Villa) d'Enno, nach P. Orsi Nonsthale zu thun hat und finden sich solche 

einst das prsedium eines Römers Ennius. — Verwechslungen bei älteren Historikern, nament- 

Bei der oft gleichen Schreibart ist häufig lieh Hormayr, nicht selten. 
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Die Herren dieses Schlosses waren zu Beginn des XIII. Jahrhunderts noch 
vielleicht die mächtigsten und reichsten des Nonsberges, und nicht nur im Besitze 
von Denno und der reichen Güter daselbst, sondern auch von Nano. Portolo, 
Corona di Denno (Lueg auf Nons), von Eigenleuten in Termon, Carapodenno, 
Cunevo, Dermullo u. s. w. 

Oluradinus von Denno erscheint in den Urkunden von 1185—1217 stets 
unter den Vornehmen des Landes, an der Seite und als Vasall des Fürstbischofs 
in seinem Gefolge und an seinem Hofe, bei allen wichtigen Staatsgeschäften. 

Der meiste Besitz war Allod. Erst als Sühne für den Todtschlag, welchen 
Oluradins Söhne, Jacob, Rupert und Ottolin, an Heinrich und Friedrich, Söhnen 
des Grafen Ulrich von Eppan, begangen, raussten sie all ihr Allod dem Bischöfe 
übergeben und von ihm zu Lehen nehmen, 1000 ff B. Buße zahlen und die 
Eigenleute in Dermullo freigeben (1217, 1218)^. 

Als Schlösser werden hierbei nur Denno und Corona genannt — vielleicht 
stand das neue Schloss in Nano noch nicht, und das alte, in Portolo, war längst 
zerstört, vielleicht aber war Nano ohnehin schon Lehen, vielleicht aber gehörte es 
gar nicht dem Oluradin, denn außer diesem sind noch andere Herren von Denno 
bekannt; so ein Segadorus 1204, übertus 1204, 1212, 1213 (und wahrscheinlich 
dessen Sohn) Obertinus 1217, ein Gozalcus (Gottschalk) 1213*). 

Alle diese waren „Herren von Denno", aber es ist nicht bekannt, wer von 
denselben Herr von Nano war — wir wissen von ihnen nicht mehr, als Namen. 
Doch, wie immer dies Verhältnis gewesen sein mag — im XHI. Jahrhunderte 
befindet sich Portolo und die Herrschaftsrechte in Nano schon im Besitze der 
Herren von Denno aus dem Stamme Oluradins. 

Oluradinus war 1217 schon todt, als seine drei Söhne sich mit dem Bischöfe 
wegen des Todtschlages aussöhnten. Wir kennen von ihm die obgenannten drei 
Söhne und eine Tochter, Hendia, welche an einen Herren Odoricus, q. Nicolai von 
Termon, verheiratet war. Die Herren von Termon scheinen nach der Urkunde von 
1286 (C. Cl. I. p. 56) nahe Verwandte der Herren von Denno gewesen zu sein. 

Nachkommen sind urkundlich bekannt von Jacob und Robert (Rupert, Ropretus, 
auch Bopretus), und zwar sehr zahlreiche. Roberts zwei Söhne Jordan und Nicolaus 
sitzen schon 1274 in Nano und dieser Nicolaus wurde der eigentliche Stammvater 
der Herren von Nano und Madruzzo, während zwei andere, Friedrich und Ulrich, 
in Denno bleiben"). 

Ein Gislimbert von Enno war in einen Aufstand gegen Bischof Alderich ver- 
wickelt und muss sich 1234 unterwerfen (Cod. Wang. Nr. 164) und ein Oluradin 
von Enno war 1259 Canonicus von Trient (Bonelli, Mon. 274), doch konnte ich nicht 
urkundlich feststellen, wessen Söhne sie waren. Vielleicht waren sie Söhne Jacobs. 



*) Vgl. Cod. Wang. Kink, Index, p. 581. i berti, Bertoldi, Ploresi, Josii, Tonioli, Qervasi, 
2) Vgl. Cod. Wang. Nr. 70, 116, 144, 279. I Berti, Gentili. Nano, Madruzzo und der zahl- 



') Die Genealogie der Herren von Denno 
ist eine außerordentlich verwickelte und müssen 



reichen als „Nobili rurali* lebenden Ge- 
schlechter, als weit über das Ziel dieser Ab- 



wir uns eine diplom. Geschichte und Geuea- , handlung hinausgehend, für eine Specialarbeit 
logie aller hierher gehörigen Geschlochter (AI- vorbohaltou 
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Mit Sicherheit kann von Jacob (quond. Oluradini) von Enno nur ein Sohn 
nachgewiesen werden, Heinrich, der 1274 schon todt war, und zwei Söhne, 
Wilhelm und Gislimbert (auch Bertus), hinterlassen hatte. Von Wilhelm ist ein 
Sohn Bertus bekannt, von dessen Sohne, Josius, die Josii stammen, welche im 
Nonsberge (I)enno und Tassullo) fortbliihten und Theil hatten an den Lehen von 
Denno, bis sie aussterben und der Besitz der einen Linie 1679 an Julius Bona- 
ventura von Sardagna übergeht. 

Die letzten Glieder dieses Zweiges nennen sich „Josii de Albertis di Enno"^), 
weil sie von Albertus, dem Sohne des Josius (Jodocus), abstammten, während eine 
andere, früher erloschene Linie der Josii, von Alberts Bruder Kaspar stammte. 

Die Besitzungen der „Josii de Albertis" waren schon 1664 an Christian Dech 
von Deibach, Erzherz. Sigmunds Rath, verkauft worden*). 

Der zweite Sohn Heinrichs (quond. Jacobi) war Gislimbertus, welcher sechs 
Söhne hinterließ: Berthold, Bartolomäus, Gabriel, Heinrich, Roland (Oluradin) und 
Gislimbertus (dictus Bertus). 

Von hier zweigen sich ab, die Thomei, Berti und Gervasi, sowie von 
Heinrich, genannt Enselinus, die Enselini, Bertoldi, Bartolomei, Tonioli 
u. s. w. ab, welche sich nach dem Stammvater beibenannten, während andere 
Zweige sich nach dem Wohnsitze benennen, wie die „a Rido", u. s. f. 

Gislimbertus, dictus Bertus, der jüngste Sohn des Gislimbertus, hinterließ 
den „Edlen" Johann Gervasius „vom Schlosse Enno", von dem ein Sohn Albertus, 
genannt „Zeutil" oder„ Gentil", bekannt ist, der wieder zwei Söhne hinterließ, den 
Gervasius, dessen einzige Tochter den Riccardinus von Tavon, den Stammvater 
der späteren Grafen Recordin, heiratete und ihm die Güter und das Wappen des 
Schwiegervaters zubrachte, während Antonius, der andere Sohn, den Stamm fort- 
pflanzte und so der Stammvater des Geschlechtes der heute noch blühenden Gentili 
wurde, deren Geschlecht also direct bis auf Oluradin von Denno zurückgeführt 
werden kann. 

Die noch blühenden Grafen Alberti von Enno führen ihren Stammbaum auch 
auf Gislimbertus zurück, doch ist es mir noch nicht gelungen, urkundlich festzu- 
stellen, ob dies der Sohn Gislimberts, der Stammvater der Gentih, oder der Sohn 
eines Bruders desselben, nämlich Gislimbertus, q. Gabrielis, sei.') 



») Vgl. außer Cod. Cles. III, p. 16 und IV, 
67 noch Tr. Lehenb 21. Bd., p. 108 u. 26. Bd., 
p. 46. 

^) Diese letxtere Notiz ist einer kleinen Ab- 
handlung „Cronachetta di Castel Enno e della 
Chiesa Parocchiale di Denno** von Don Simone 
Weber {Trient, 1899), welche mir noch während 
der Drucklegung des vorstehenden Artikels zu 
Gesichte kam, entnommen. Die genannte Bro- 
schüre enthält mancherlei beachtenswerte Daten. 

^) Die Qentili gehören somit zu den ältesten 
Adelsfamilien Tirols — auch sie hatten das 
Bewusst^ein ihrer Abstammung verloren und 
ließen sich das alte Wappen bestätigen und 
ein neues K.- Adelsdiplom ausfertigen (2. Mai 



1633), in welchem, der herrschenden Mode 
folgend, auch sie von einer Familie Oentili 
in Camerino (in der Marca d'Ancona) ab- 
stammen wollen. 

Übrigens gab es im Trientinischen außer 
dieser Familie Gentili von Denno noch zwei 
andere Familien Gentili: eine uralte Fa- 
milie Gentili von Cavedine oder „della Laguna**, 
welche den Thurm bei Cavedine (an einem 
kleinen See), sowie das Schloss „del Pievano** 
bei Cavedine besaßen; Vigilius Tiomalus, dic- 
tus Gentilis, von Cavedine wurde 1625 ent- 
hauptet, als Anführer der Aufständischen jener 
Gegend; seine Neffe entfloh und ihre Lehen 
erhielt Gaudenz von Madruzzo (Alberti Annali, 
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Wie die andern Zweige hatte auch Andreas Gervasius die Kenntnis seiner Ab- 
stammung verloren nnd erhielt vom Bischöfe Georg Wappen und Adelsdiplom (ddo. 
Coredo, 13. Juli 1461), doch das Wappen hat keine Ähnlichkeit mit dem der Herren 
von Denno, und wird auch in späteren Wappen und Siegeln etwas anders geflihrt, 
als es im Diplome beschrieben ist, wo es heißt: „in rothem Schilde einen zobel- 
färben Bären, schreitend, den Kopf halb aufrecht, den rechten Yorderfuß erhoben, 
auf der Brust eine nat. silberne Böse. Denselben Bären wachsend als Helmzier**. 
Dieser Gervasius hatte 1467 auch die Lehen des Marinus, Sohnes des Bartho- 
lomäus (dictus ^magister''), eines Bruders des Albertus, „Zentil*', erhalten, nachdem 
er schon 1465 jene des Johann, q. Mathaei, erkauft hatte. (Cod. Cles. V, p. 105—107, 
110 und VI, 51.) 

Die Familie Gervasi hat 1788 den B. A. und Wappenbesserung erhalten 
mdd blflht noch. 

Em anderes Glied der Familie von Denno, Thomaeus, erhielt vom Bischöfe 
Bernhard (20. März 1530) den bischöflichen Adel — einen von B., W. undB. getheilten 
Schild, mit einem Arme im rothen Felde — er war nach Tuenno übersiedelt. 
(Cod. Cles. X, p. 190.) Seine Nachkommen heißen die „Tomei". 



Im Verzeichnisse von 1529 finden sich unter den Nobili ruraU in Denno nur 
noch die Nachkommen der ßecordin, der Gervasi, des Albertus de Josiis, des Anton 
Bertus Gentil sowie die Tabarelli von Terlago, welche gleichfalls durch Erbschaft 
in den Besitz eines Theiles der Denno'schen Lehen gekommen waren. 

Die Güter jener GUeder der Familie von Denno, welche an dem Aufstande 
theilgenommen, wurden fllr verfallen erklärt und zum größten Theile — die der 
Familien von Eivo, der Betti (Becchi), Flemoz, sowie jene in Denno, welche der 
Anton von Coredo früher hatte — dem Kanzler des Bischofs, Antonius de Liliis 
von Guetta, verliehen. (Cod. Cles. IX, p. 159, A. 1527.) 

Die hierbei ebenfalls genannte Familie Zigainer war aus Coredo eingewandert 
und gehörte nicht der alten Familie von Denno an. 

Kaum bei einem anderen Geschlechte kann man es so leicht verfolgen, wie 
einzelne Zweige sich zunächst nur mehr durch gewisse Rechte (Exemptionen) von 
den anderen Bauern unterscheiden und dann auch diese verlieren und vollständig 
in der bäuerlichen Bevölkerung aufgehen. 

Doch gehen wur zu den Nachkonmien des zweiten Sohnes Oluradins, Buperts, 
Ober, des Stammvaters der Linie von 

Nano. 

Nano wird allgemein ftlr jenen festen Ort Anagni gehalten, der nach Paulus 
Diaconus sich den Franken bei ihrem Einfalle ergab und daftlr 577 von Bagilo, 
dem longobardischen Grafen von Lagare, geplündert und zerstört wurde ; von Anagni 
ist Anania, das Stammwort von Annaunia, der romanischen Benennung f&r den 
Nonsberg, nicht zu trennen. 
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pertus' de Enno, mit dem vierten Theile des Bigelrechtes und den Rechten des ^alten 
Schlosses von Portolo" belehnt werden ^). 

Eine vollständige Theilung des Besitzes unter den Söhnen Olurandins scheint 
jedoch nicht stattgefunden zu haben, da sowohl im XIV. Jahrhunderte als auch 
später die Nachkommen des anderen Bruders, die Josii und Gentili, Besitz- 
rechte an Nano und Portolo hatten, ebenso wie die Herren von Nano Antheil hatten 
an Denno und theilweise auch noch einfach Herren von Denno heißen. — Die Nach- 
kommen der beiden anderen Brüder des Jordan und Nicolaus (Friedrich und Odoricus) 
starben bald aus; Jordan hinterließ nur einen Sohn, Wilhelm, dessen einzige Tochter 
dem Ulrich, Sohne Friedrichs von Thunn, vermählt war, der auch eine Messen- 
stiftung zu ihrem Andenken in Nano machte. (Arch. Bragher, 1374.) 

Nicolaus, welcher in den Lehensurkunden von 1274-1307 erscheint, pflanzte 
den Stamm fort — er hatte vier Söhne, von denen Riprand wieder nur einen 
Sohn Wilhelm hinterließ, den Stammvater der späteren Herren von Nano-Ma- 
druzzo. Er war mit einer Edlen von Madruzzo vermählt. 

Doch erscheinen schon früher vielfach Herren von Denno-Nano in Madruzzo, 
so dass auf alte verwandtschaftliche oder sonstige Beziehungen mit den ursprüng- 
lichen Herren von Madruzzo geschlossen werden muss. 

Wilhelm hatte aus der Bellina von Arz vier Söhne, von denen nur Johann 
den Stamm fortpflanzte — zwei Brüder waren kinderlos und die drei Söhne des 
Nicolaus starben ebenfalls ohne männliche Nachkommenschaft. 

Dieser Johann erscheint schon seit 1335 in Calavino (bei Madruzzo). 

Über die damaligen Vorgänge in Madruzzo herrscht noch Dunkel; lange 
Beibereien zwischen den Bischöfen und den alten Herren von Madruzzo waren 
vorausgegangen, welche nahezu hundert Jahre dauerten, bis (erst 1441) die letzten 
Ansprüche der Erben der damals noch zahlreichen alten Familie Madruzzo in die 
Hände des Bischofs aufgesendet wurden und Madruzzo völlig in den Besitz der 
Herren von Nano-Denno kam. 

Schon 1350 (Dominez Nr. 889) wurden die alten Herren von Madruzzo vom 
Bischöfe Johann von Pistoja wegen Felonie, und weil sie Excommunicierte und mit 
dem Banne Belegte in ihrem Schlosse aufgenommen hatten, ihrer Lehen verlustig 
erklärt, aber, wenigstens in einzelnen Gliedern, 1369 wieder anerkannt und mit neuen 
Lehen bedacht. Wohin die zahlreichen, Ende des XIV. Jahrhunderts noch lebenden 
Herren von Madruzzo gekommen sind, ob sie andere Namen angenommen — ist 
nicht bekannt. 

Schloss Nano (wohl nur einen Antheil) hatte Bischof Albert dem Peter von 
Spaur verliehen und Herzog Rudolph hatte ihn darin bestätiget; aber 1391 verzichtet 
er wieder darauf (es kann hier wohl nur der Anspruch auf seinen Theil gemeint 
sein) und der Bischof belehnt mit dem Schlosse Nano und dem Antheile an Denno 



^) Das erstemal finde ich „Schloss Nano** 
erwähnt in einem Lehenshekenntnisse Simons 
und Friedrichs von Nano im Schlosse Bragher 



vom 16. Dec. 1338. (Reg.-Lad. Bragher und 
H. H. u. St.-Arch. Wien, Guido Dominez, Nr. 881.) 
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haltung und prächtigen Bauten, sondern auch durch Begünstigung ihrer Familien- 
angehörigen, den Reichthum und Glanz, sowie das Ansehen ihres Namens zu er- 
höhen ^). 

Auch die Madruzzo erloschen — mitten in ihrem Glänze — mit Carl Emanuel, 
Fürst-Bischof von Trient (f 1629), der noch vergebliche Anstrengungen gemacht hatte, 
vom Cölibate befreit, den Namen und legitimen Stamm fortpflanzen zu dürfen, und 
sein Verhältnis zur schönen Claudia Particella und deren tragisches Ende wurden 
mehrfach novellistisch verwerthet*). 

Die Herren aus dem Hause Madruzzo führten das alte Wappen des Hauses 
Denno-Nano, die Nachkommen des eTohann Gaudenz geviertet: 1 und 4 Stammwappen 
Denno-Nano, 2 und 3 Sparrenberg; später als Herzschild das Wappen Alt-Madrutz 
(unter S. Haupte R. mit zwei g. Pfählen ; wird oft unrichtig als Fahne dargestellt). 

Ehe wir nun zur dritten Hauptlinie des Hauses Denno übergehen, wollen wir 
kurz noch die weiteren Schicksale des Schlosses Nano verfolgen. 

Schon Johann Gaudenz von Madrutz hatte 1553 die Güter (und wahrscheinlich 
auch das alte Schloss) von Nano an Nicolaus de Cimisinis auf fünf Jahre mit 
250 Mk. verpachtet. (S. Tr. Rep. p. 118. Nr. 227, cap. IX.) 

1610 wurden Gaudenz von Madruzzo, der Onkel des Bischofs Carl, dann dessen 
Bruder „Renatus von Madruzzo und Graf von Challant und Buffermont" und Ferdi- 
nand, Sohn wailand Fortunats von Madruzzo belehnt; daneben läuft immer noch 
das Lehen mit einem Drittel-Antheile der Recordin und Gentili von Denno fort. 

Nach dem Aussterben der Madruzzo wurde 1661 bezüglich des Erbes bestimmt, 
dass von den drei Schlössern der Familie (Madruzzo, Toblino und Nano) Schloss Nano 
der mensa episcopalis zufallen, die beiden anderen jedoch der Familie (weiblicher 
Linie, d. i. den Marchesi von Lenoncourt und Challant, sowie den Grafen von Wolken- 
stein) verbleiben sollen. 

Die Recordin verkauften ihren Antheil an Nano und Denno am 27. Mai 1646 
an Dominicus Ritius (Riccius, Ricci) „Bürger von Trient" und seinen Bruder Valentin, 
Pfarrer in Auer, und diese Familie, welche noch in Denno blüht, erwarb außerdem 
noch anderen Besitz in Denno und bei der Corona di Denno und erhielt auch Prädicat 



^) Wie rasch die Abstammung vergessen, 
und wie groß die Unwissenheit in der Ge- 
schichte im XVI. und XVII. Jahrhunderte war, 
geht daraus hervor, dass schon die Panegyriker 
der glänzenden Madruzzer den Stammbaum 
derselben von allen möglichen römischen, grie- 
chischen, germanischen od. italienischen Helden- 
gestalten oder großen Geschlechtem ableiteten, 
nahezu stets zwischen dem alten und neuen 
Gesohlechte der Madruzzo die Trennung fallen 
ließen und nur selten den wahren Ursprung 
des Geschlechtes kannten. 

^) Erzherzog Maximilian von Tirol er th eilte 
am 18. April lb08 dem Job. Bapt. Madruzzer, 
Dr.jur., und dessen Neffen Andreas (aus seinem 
Bruder Johann Franz) Adelsfreiheit mit der 



Berechtigung, sich von und zu Ebenhaimb 
zu nennen, und verleiht ihnen das adelige Wappen, 
das schon Kaiser Maximilian II. am 28. Jänner 
1666 ihrem Bruder (resp. Onkel), dem verstor- 
benen Hauptmanne Paul Madruzzer, verliehen 
hatte. 

Auch dies Wappen zeigt in 1 und 4 das 
Denno - Nano'sche Stamm wappen , doch ist 
mir der Zusammenhang mit dem vorstehenden 
Geschlechte von Nano-Madruzzo nicht bekannt ; 
vielleicht gehörten sie zu den vielen illegitimen 
Nachkommen der Madruzzer, welche in den 
langwierigen Erbstreitigkeiten Ansprüche auf 
den Nachlass erhoben. Das Geschlecht soll 
noch blühen. 
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Kirchlein, Sta. Maria coronata, liegt, ehemals ein Besitz des Deutschen Ordens — 
in alten Urkunden „Preda Cueea" genannt. 

Corona, bedeutet ein Höhlenschloss, genau so, wie die deutsche Bezeichnung 
„Lueg". Ähnliche Höhlenschlösser finden sich mehrfach im Trientinischen ; das 
bekannteste ist wohl das von Deutschmetz, das Schloss Cronmetz. 

Während das Schloss im XII. und XIII. Jahrhunderte „Corona Enni" heißt, 
wird es spater auch Corona „Flavonis", in deutschen Urkunden „der Lueg auf 
Nons" benannt. 

Es war im XII. Jahrhunderte noch Allod der Herren von Denno, erst 1217, 
wie wir oben gesehen haben, nnissten die Söhne Oluradins es vom Bisehofe zu 
Lehen nehmen. 

In der mehrfach citierten Urkunde des Grafen Ulrich von Eppan (1231) er- 
scheinen die Herreu von Denno als Vasallen der Grafen von Eppan*). Vielleicht 
stützte sich Graf Mainrad darauf, als er von Schloss Corona Besitz ergriflf. 

Dies Schloss erscheint daher schon mit Ende des XIII. Jahrhunderts nicht mehr 
in den Lehensurkunden von Trient. 

Bischof Heinrich versprac^h im t' hereinkommen von 1276^, den Grafen Main- 
rad damit zu belehnen. 

Castel Corona blieb von da ab landesfürstlich. Erst im XIV. Jahrhunderte 
finde ich einen „Nicolaus de Corona Flavonis", dessen Tochter Elisabeth dem 
Matthäus (I.) von Spaur (1344) vermälilt war — ob dieser Nicolaus aus dem Stamme 
Uttulins war, oder von einem anderen Sohne Oluradins stammte, lässt sich nicht 
nachweisen, doch scheint es mir nicht zweifelhaft, dass er dem Stamme Oluradins 
von Denno angehörte'). 

Dieser Nicolaus hieß „miles**, ebenso wie Matthäus, der Vater Heinrichs „de 
Corona, plebis Flavonis", welcher 1394 (Cod. Cles. III, p. 28) erscheint, und dem 
Matthäus (IL) von S}>aur Güter in Campodenno abtritt. Diese beiden Herren sind damit 
als Dienstleute des Grafen von Tirol bezeichnet; Mathäus dürfte ein Bruder der 
Elisabeth von Spaur gewesen sein. 

Heinrieh von Lueg, welcher auch von Herzog Leopold IV. von Österreich die 
Belehnung mit der „Feste Lueg von Pflaum" und einem Zehende im Dorfe Cunevo 
erhalten hatte, war der letzte aus diesem Geschlechte und hinterließ nur eine 
Tochter, Lucia, welche dem Hans Pavr von Tramin vermählt war. 

Im Jahre 1415 nun nahm Peter von Spaur diesem Heinrich die Feste Lueg 
ab und vertrieb ihn und gab sie nicht mehr heraus. Die Verhandlungen zogen 
sich lange hin; durch den Schiedsspruch der Bischöfe, 1420, wurde jedoch Lueg 
dem Hans Payr «als rechten Erben" zugesprochen (Heinrich von Lueg war indessen 



M ,Isti suut V,isalli de Allodio ipsius Co- 

mitls/quo^ ipse — assignavit illi 

de Enno . . • 

*) Wir )Äi»rüe« uioht fehlgehen, wenn wir 
annehmen, dass das im Art. XIY dieses Oom- 
promiss^s genannte Schloss .Hentria" «Höhle), 
welches nicht naher bexeichnet ist, die Oon>na 
Ton IVnno ist, immer Torausgesetit« dass AI- 



herti richtig gelesen hat und es nicht rieUeicht 
,£ndria" (Andrian) hel&t. 

^) Das geht schon ans den Ansprachen der 
8paur auf Nano hervor, welches sie Ton 1363 
his 1391 inne hatten und erst infolge Ver- 
gleiches mit den Herren von Nano wieder 
turäckstellten. 
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Id ganz besonderer Gunst stand beim Bischöfe Bernhard von Gles und Christof 
von Madnizzo der Doctor Anton de Liliis von Quetta, der Kanzler — Bernhard 
ernannte ihn zu seinem Kämmerer und flberhäufle ihn mit Gunstbezeugungen und 
Lehen: so in Tenna und Pergine, denen der Pedrigi in Quetta, und 1527 mit denen 
Antons von Coredo in Denno, denen der Eido, Betti, Zigainer, des Christof Plemoz 
in Denno, der Grospati, Marcabruni. Stringati, Grani in Tuenno, der Edlen von 
Comano und Caderzone, deren von Fai und vielen anderen, welche infolge des 
Bauernaufstandes eingezogen worden waren \). Er war auch Kath Kaiser Karls V. 
und Ferdinands L, „orator" beim Trid. Concil und bei der Republik Venedig, und 
Verfasser des Clesianischen Statuts von Trient. 

Damals stand die Familie auf dem Höhepunkte — um bald wieder unter den 
Nobili rurali zu verschwinden. 



In herrlicher LÄge auf einer Zunge, welche durch die tief eingerissenen Fluss- 
betten der beiden Wildbäche, Lovernadego und Rivo Belasio, gleichsam aus der 
Hochebene herausgeschnitten scheint, liegt das in seinem Mauerwerke noch wohl- 
erhaltene, sonst aber leider sehr vernachlässigte 

Schloss Belasi 

(Bellasi, Bellagio etc.), nicht weit unterhalb Lover, dem Einschnitte der Bocchetta 
gerade gegenüber. Auch hier, wie im nahen Lover und im classischen Dereolo (d*Her- 
eolo) sind reiche Fundstätten vorgeschichtlicher und römischer Gegenstände*). 

Die Herren von Belasi waren Dienstmannen der Eppaner. In ihrem Gefolge 
finden wir bei der Abtretung der eppanischen Güter in Fleims und Judicarien am 
20. April 1189, im Schlosse zu ülten, einen Adelpret von Ballago als Zeugen (Cod. 
Wang. Nr. 33), und in der oft citierten Abtretungsurkunde von 1231 wird ein 
Egenonus de Loverno als „miles alterius conditionis Macinatae** angegeben. Doch 
ist dieses Geschlecht schon gegen Ende des XIII. Jahrhunderts ausgestorben, und 
Belasi fiel dem Ulrich von Ragonia zu, der die Erbtochter von Belasi geheiratet 
hatte, und der (nachdem er in zweiter Ehe mit der Erbtochter, Camilla, des Guido 
de Rubeis [Botsch], Witwe Rudolfs, des letzten von Rubeln, vermählt war) 1291 
mit Belasi und Rubeln belehnt wird. 

Dieser Ulrich von Ragonia, der um 12Ö0 aus Florenz gekommen war und in 
den Urkunden vom Ende des XIII. Jahrhunderts oft genannt wird, ebenso wie 
seine Söhne Berthold, Heinrich und Hans, spielte eine hervorragende Rolle. 

Hans wird 131Ö und 1331 mit Belasi belehnt und erscheint 1334 als 
„Johannes de Belasio miles**, und 1343 zum letztenmale '). 

Die Linie von Rubeln ist im Mannesstamme mit Sigismund, welcher Clara von 
Cagnö (von der Linie St. Valentin) zur Frau hatte, um 1388 ausgestorben, jene 
von Belasi um 1380 mit Simon, der 1373 noch Lehen in Curtatsch erhält^). 



h Vgl. Cod. Cles. VII. IS. 33. 41. 4S. VIU. 
»i, 161, 170. 171. IX, 61. 116. 123. X, 21,25, 
so, 104, 146. 159. 162. 

<) Vgl. Dr« G. De Vigili ,1 »roofighi di 
L^ver« e di Metiocorona*. Anrb. Treot. 1. II. 



p. 256, Luigi de Campi, ibidem UI, U, p. 264, 
IV. I. 148, III. I. p. 121. II, I. p. 119 und 
Oberxinner. ibidem II, II. p. 166. 

') BonelU III, und LAdurner Reg., Nr. 627. 

*) Cod. Cles, H p. 56. 
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Viele derselben haben hervorragende Stellungen eingenommen: Hans Jacob 
war Landeshauptmann, 1592-1607, Pankraz, bischötl. Hauptmann auf Nons, 1516, 
Blasius Kammerpräsident Herzog Ferdinands IL, Johann Jacob Erzbischof von Salz- 
burg. 1560, Johann Franz Bischof von Brixen, 1702—1747, u s. w. 

Da alle anderen älteren Linien der Grafen von Khuen ausgestorben sind, so 
sind alle jetzt lebenden Glieder dieses Geschlechtes von der Linie Belasi abstammend 
und tragen den Titel Khuen von Belasi. 

Das Schloss gehört gegenwärtig der bayrischen Linie (von Lembach) und geht, 
da diese mit den beiden kinderlosen, noch lebenden Gliedern erlischt, an die sla- 
vonische Linie, den Grafen Karl Khuen-Belasi-Hederväry, Banus von Kroatien, 
respective dessen Erben über. 

Das Stammwappen der Herren von Khuen ist in von R. u. W. getheiltem Schilde 
ein Löwe in wechselnden Tincturen. Kleinod : auf r. Kissen sitzender, von B. u. W. 
getheilter Löwe. D.: r. w. 

über die Herren, respective Freiherren und Grafen von Khuen befindet sich 
im Ferdinandeum in Lmsbruck, in von Mayrhofens Manuscript, eine gute und recht 
vollständige Genealogie. Vgl. auch Ludwig Freiherr von Hohenbühl: Beiträge zur 
Geschichte des Tiroler Adels im Jahrbuche des „Adler". 



Wenn man von dem Passe der Bocchetta die Thalweitung des Nonsthales 
betritt, sieht man links, hoch oben, auf der vom Glacialschotter gebildeten Hochebene 
im Süden, da, wo zwischen dem Monte Fausior und den Ausläufern der Brenta- 
gruppe eine tiefe Einsattelung den Übergang vom Nonsberge nach Molveno und 
Judicarien vermittelt, zwei Dörfer liegen: Spor^) maggiore und Spor minore, 
von einander durch das tiefeingerissene Flussbett des Sporeggio getrennt. 

Das östlicher gelegene Spor maggiore heißt in deutschen Urkunden Alt- 
oder Groß- und auch Mehrer-Spaur, das westlichere Spor minore heißt Neu-, 
Klein- oder auch Minder-Spaur. 

Beide Dörfer haben ihre Ruinen ehemaliger Burgen: hoch oben, den Pass 
beherrschend, etwa 200 Meter höher als das Dorf Spor maggiore, auf einer Do- 
lomitklippe, welche hier die Juradecke durchbricht, liegt die schöne Ruine des 
Schlosses Altspaur, heute Beifort genannt, während südlich vom Dorfe Klein- 
spaur, auf einem gegen den Sporeggio vorspringenden Hügel — etwa 80 Meter 
höher als das gleichnamige Dorf, die Ruine von Neuspaur (Spor minore ), auch Rubein 
(Ruvina) genannt, liegt — nur ein fester Thurm und die Überbleibsel einer Ring- 
mauer trotzen noch dem Zahne der Zeit. 

Auch im Dorfe Spor maggiore steht ein alter Thurm, mit darangebautem 
Herrensitze, der Sitz der Herren, die sich schlechthin ^von Altspaur" nannten, 
seit dem Beginne des XVI. Jahrhunderts auch der „Freihof^ oiler „Freienhof" 
genannt. 



^) ^Spurius.** Der Name dürfte einem aUer- Die Ableitun}^ tou 8. P. Q. R. (Senatus Po- 

dings seltenen Personennamen entnommen sein. pulusque Romanus^ ist nicht ernst in nehmen. 
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Es ist nicht bekannt, auf welche Bechte sich Graf Mainrad stützte, als er 
Spor besetzte — wahrscheinlich machte er jene geltend, welche ihm als EJrben der 
Eppaner-Lehen zustanden, andere Rechte hatte er vielleicht von den Herren von 
Spor erkauft') — dass solche, wenigstens theilweise begründete Eechte vorhanden 
waren, geht schon aus Punkt IV des Spruches K. Rudolfs vom 21. Juli 1276 
(Ulm)*) hervor, wo dem Grafen das Schloss nicht abgesprochen, wohl aber ihm 
aufgetragen wird, dasselbe gegen ein anderes zu vertauschen. Es heißt da: „Be- 
züglich des Zugehörs des Schlosses Spaur auf Nons geht der Graf einen Tausch 
ein, indem er dasselbe gegen andere, ihm näher gelegene Güter und Leute der 
Trientiner Kirche überlässt, nur dürfen diese nicht auf dem Nonsberge sein. Dieser 
Tauseh muss bis zum nächstkommenden Feste Christi-Geburt (25. Dec. 1276), nach 
dem Schiedssprüche der hierfiir bestimmten Männer: des Praters Berengar, Spital- 
meisters des heiligen Johannes, und Hartmanns Waldecker (Baldeche), geschehen; 
voUzieht bis dahin der Bischof den Tausch nicht, so ist der Graf nicht mehr ver- 
pflichtet." 

Nach dem „Regesto Chronologico" der im k. k. Haus-, Hof- und Staats- Archive 
in Wien erliegenden Documente von Guido Dominez, Nr. 529, ertheilt der Bischof 
dem Erhard von Zwingenstein am 29. Nov. 1276 den Auftrag, vom Grafen Main- 
rad, auf Grund des Spruches K. Rudolfs, die Übergabe des Schlosses Spaur gegen 
die Belehnung mit den Gütern der Grafen von ülten und Eppan zu verlangen. 

Es waren aber inzwischen neue Misshelligkeiten und Gewaltthätigkeiten zwischen 
Mainrad und dem Bischöfe ausgebrochen, der Austausch von Schloss Spor („Gastrum 
de Spur") hatte nicht stattgefunden, und König Rudolf verlängerte den Termin (ddo. 
Wien, 3. Nov. 1277) bis zum nächsten Feste, Mariä-Reinigung '), und trug dem 
Grafen auf, den Tausch zu vollziehen, sowie beiden Theilen, den Frieden von Ulm 
zu halten. 

Der Ton dieses königlichen Erlasses, welcher sowohl das königliche, als auch 
die Siegel des Bischofs und Mainrads trägt, ist sehr energisch. König Rudolf war 
über beide Theile verstimmt. 

Doch auch dieser königliche Befehl kam nicht zur Ausftihrung — am 3. August 
1279, als vor der St. Paulskirche in Eppan die Delegierten beider streitenden 
Parteien zu einem neuen Compromisse zusammentraten, setzte der Graf unter 
anderem die Einnahmen von Spaur zum Pfände für die Einhaltung des Friedens^). 



*) Prof. Egger glaubt (Bischof Heinrich IL, 
I. Theil, p. 17) in Bibl. tirol. 227, 88, 87, 88 
Anhaltspunkte dafür gefunden zu haben, dass 
schon Albert III. von Tirol in den Jahren 1235 
oder 1236 die Einkünfte der zu Groß- u. Klein- 
spaur gehörigen Besitzungen, ja vielleicht 
Schloss Spaur selbst, in seinen Besitz gebracht 
habe. 

') Alberti Annalis von Gar, p. 166, Egger, 
voroitiertes Werk, I, p. 37. (Bei Egger ist dies 
Punkt 6.) 



3) Dieser Erlass Rudolfs von Habsburg ist 
vollinhaltlich publiciert bei Bonelli, Monumenta 
etc. III/2, p. 70. unrichtig ist das bezügliche 
Regest Nr. 589 bei Guido Dominez; von einem 
Tausche gegen die Eppan-Ulten'sohen Lehen, 
welche der Graf ja schon besaß, ist darin keine 
Rede. 

*) Egger, Bischof Heinrich IL, iL p. 16. 



— 159 - 



Es ist kaum zu zweifeln, dass der Tausch durch Mainrads Schuld nicht zu- 

* 

Stande kam, doch lässt gerade der Erlass König Rudolfs vom 3. Nov. 1277 auch 
das Vorgehen des Bischofs in nicht ganz schuldloser Beleuchtung erscheinen. 

Nochmals in dem Briefe, den Bischof Bernhard von Padua und seine beiden 
Mitdelegierten an Papst Nicolaus IV. richten (10. Juli 1290), in dem gleichen 
Streite, den jetzt Heinrichs Nachfolger, Bischof Philipp, mit demselben Mainrad 11.^ 
Grafen von Tirol und nun auch Herzog von Kärnthen, föhrt, wird des Schlosses 
Spaur gedacht: „... castrum Spuri cum tota valle Ananie" . . . ^). 

Doch Schloss Spaur blieb im Besitze der Grafen Tirol, blieb tirolisches 
Lehen und die Herren von Spaur Vasallen der Landesförsten. 

Aber aus der Hartnäckigkeit, mit welcher sowohl der Bischof, als auch der 
Graf den Besitz von Spor anstrebten, respective zu erhalten suchten, mag ein 
Schluss auf seine Wichtigkeit gestattet sein. 

Wir sind zum Schlüsse des XIII. Jahrhunderts gekommen, ohne von den 
Herren von Spaur viel mehr zu wissen, als Namen, und vom Schlosse Spaur, 
von dem die Bede ist, kann nicht mit Bestimmtheit gesagt werden, ob darunter Schloss 
Alt- oder Neu-Spaur gemeint ist*). 

Ich glaube, dass unter dem Schlosse Spaur, welches im Streite Bischof Hein- 
richs und Philipps mit dem Grafen Mainrad H. von Tirol genannt wird, das Schloss 
Alt spaur, das heutige Bei fort zu verstehen ist. Das scheint mir nicht allein 
im Namen Altspaur, woftlr sogar auch im lateinischen öfters der Ausdruck „de 
antiquo Sporo„ gebraucht wird, eine schwache Begründung zu finden, sondern ganz 
besonders in seiner dominierenden, den Übergang vom Nonsthale nach Molveno, 
respective Judicarien beherrschenden liage, also in seiner strategischen Wichtigkeit. 

Wenngleich von Andalo, respective Cavedago ein directer Weg nach Spor mi- 
nore, vorbei am Schlosse Neuspaur, geführt hat, so blieb die Hauptverbindung doch 
immer jene über Schloss Altspaur, oder mindestens in seiner Nähe vorüber, auch 
wenn es sich darum handelte, auf das rechte Noceufer hinzukommen. 

Und in dieser seiner eminent wichtigen Lage glaube ich auch den Grund 
zu finden ftkr die Hartnäckigkeit und Erbitterung, mit welcher der Kampf um Spor 
von beiden Seiten gefiihrt wurde. 

Wann die Schlösser Alt- und Neuspaur erbaut worden sind, dürfte im Dunklen 
bleiben; beide Orte waren, wie die präromanischen und römischen Funde beweisen, 
alte Siedelstätten. Ob sie ursprünglich einer und derselben Familie gehörten, ob 
die beiden Familien Zweige von einem Stamme sind, oder ob mehrere Familien 
theil daran hatten, kann mangels älterer Urkunden heute nicht mehr mit Be- 



^) %?or, Bischof Heinrich II, II. pag. 4. 
Anm. 2. 

^ Im Beg.-Yerzeiclmisse des Schatzarchivs 
in Innsbruck in., Fol. 1809, findet sich: ^Ain 
pergamenin siztemal, darauf ist geschrieben 
Mosspnrg, innhaltend das Urbar zu dem 
Merern-Spaur gehörig, gemacht ungeuerlich 
anno 1290«' (1296?). Leider ist das Urbar selbst, 
welches darOber sichere Anskunft gegeben 



hätte, nicht mehr vorhanden, doch ist der 
Ausdruck „Merern-Spaur" inmierhin ein Be- 
weis, dass es sich dabei um das Schloss Alt- 
spaur- Beifort gehandelt hat, umsomehr, als da- 
bei ein Urbar vom Jahre 1681 lag, in welchem 
Jahre die Herren von Spor minore (die Grafen 
von Spaur) das Schloss Altspaur wieder zurüok- 
steUten. 



stimmtbeit gesa^ werden. Wahrscheinlich gehörte ursprfinglicb die Gerichtsbarkeit 
von Spor niaggiore zu Schioss Ältspaur- Helfort, jene von Spor minore zum Schlosse . 
Neospaur; ist letzteres später erbaut, dOrfle sie von ersterer abgetrennt sein. 

Zur Zeit, wo der Nebelschleier sieb einigermaßen lichtet, befindet sich im Be- 
sitz von Altspaur eine Familie, die sich von Spaur, später von Altspaur nennt, 
während Xeuspaur noch gar nicht genannt wird; doch linden wir bald darauf eine 
Familie, die sich gleichfalls von Spaur nennt, in Partschins bei Meran. Die 
beiden Familien fuhren verschiedene Wappen — erstere filhrt drei Sterne im 
Wappen, letztere einen Löwen. Ob sie ur&prDaglich einer und derselben Familie 
angehört haben? Dass Familien, die sich in verschiedene ^^weige theilen, wovon die 
eine ein neues Scbloss baut, verschiedene Wappen führen, ist im XIII. Jahrhunderte 
nichts Seltenes. (Vgl. Caldes.) Ob wir mehrere Familien, ein „Consortium oobi- 
lium" haben? Wenn nicht neue Urkunden aufgefunden werden, welche da Licht 
verbreiten, wird die Vermutbung an der Stelle der Gewissheit bleiben. Selbst die 
Namen, die sich sonst so oft in den Familien fortpflanzen, geben hier keinen An- 
haltspunkt. 

». AltBpanr (Beifort). 

Zu Begion des XIV. Jahrhunderts finden wir in Altspaur eine Familie auf 
dem Schioase — aus den wenigen vorhandenen Urkunden lässt sich nicht bestimmen, 
ob es Ffandlehen, Erblehen oder nur 
Pflege war, — welche auch verschiedene 
Stiflsleben inne hatte, und welche sich 
nach einem nicht genau festzustellenden 
Stammvater im XIIL Jahrhunderte 
„Tisso (Tyaso)", auch die Tissen von 
Spor, Altspaur oder Spor ma^iore, 
nannten ') 

Im Jahre 1311, ddo. Merani, ver- 
williget König Heinrich, Graf zu Tirol, 
dem Tysso von Spaur, dass er einen 
neuen Thurm bauen möge „in dosso, vel 
in valle" an dem neuen Weg in den 
Spaur' sehen Gtitem*), 

Wahrscheinlich ist damit der 
Thurm im Altspaur gemeint, der später 
„Freieohof" (Freihof) genannt wird. 

Im Jahre 1335 werden die Herren 

Jeremias von Altspaur und sein Brader 

Otto, sowie die jungen Vettern, Ulrich 

SchloBseB Altopanr (Belfort). (Odoricus) und Friedrich, mit dem 

>) In der DrkoDde, womit 1360 Altspaur | .Tissen von Altspftur' genunt worden lu sein 
fto den Eaepftr Reifer übergeben wird, heiQt selieint. 

es geradeiu: ,d»s vordem der Tyssen (auch >) v. Hajrhofen, Genealogie der Herren von 

Teyieer) gewesen", eo due die Familie die , Spftur. (A. Q.) 
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Thurme zu Spor im Dorfe und einem Hanse und mit dem Zehent daselbst belehnt 
vom Grafen Johann von Tirol '). 

Da nun in einer Urkunde von 1339, wo Friedrieh von Spaur als Zeuge er- 
scheint, er ein Sohn Tissos genannt wird'), imd Jeremias ein Sohn des Jeremias'), 
so ergibt sich, dass Tisso imd Jeremias I. Brüder waren, welche walirseheinlich 
von einem gemeinsamen Stammvater. Tisso I., abstammten. — v. Mayrhofen nennt 
von 1344 einen Tisso, das wäre also III., da Tisso II., der Vater Friedrichs, 1335 
offenbar nicht mehr am Leben war. 

Wessen Sohn Tisso III. gewesen, ist nicht bekannt, ebenso kein Sohn des 
Otto, der 1329 Richter war „in toto comitatu Sporio" fiir Vollimar von BurgsCall, 
Burggrafen auf Neuspanr'): doch wissen wir etwas mehr von Jeremias II., Sohne 
Jeremias' I. 

Derselbe erscheint schon 1318 gemeinsam mit Volkmar von Burgstall als 
Zeuge; dann in vielen Urknnden, von 1322, 1337; 134ö war er bereits todt. Er 
war bischöflicher Richter und Massar in Judicarien, wo er in Urkunden mehrfach 
genannt ist, und 1336 Vicar auf Nons, wo er bei den damaligen Unruhen bald 
gefangen worden wäre, wenn er .sich nicht durch schleunige Flucht gerettet hiUte. 
Seine Gegner werfen ihm allerlei Grausamkeit vor"}. 

Jeremias siegelte mit den drei Sternen der AUspaur; 
sein Petschaft befindet sich im Museum der Stadt Trient. 

Von Jeremias sind drei Kinder bekannt : Nieolaus. 
genannt Nichelle, Laurentius und eine Tochter Dolzana. 
welche an Ser Philipp, Notar, den Sohn des Paris von 
Madruzzo, verehelicht war. welcher al)er in Spor seineu 
Wohnsitz hatte"). Der zweite Sohn, Laurentius. war 1375 
schon todt und hatte einen Sohn, Melchior, tiinterlassen, 
welcher 1375 die liehen empfangt, aber dann wieder ver- 
schwindet 'J. 

Desto mehr ist von Nieolaus bebannt, welcher in vielen Urknnden von 1349 
bi.s 1385, wo er als schon todt bezeichnet wird, erscheint. 

Er war wahrscheinlich aii Jenem Aufstande mit betheiligt, welchen viele her- 
vorragende Persönlichkeiten des Tiroler Adels um das Jahr 1347 gegen den Mark- 
grafen Ludwig wegen der vielen Fremden, die er ins Land berufen, und denen er 
die Hauptämter übertragen halte, sowie wegen des harten und grausamen Vorgehens 
des blutigen und liabgrerigen Herzogs Konrad von Teck. seines Marschalls, ver- 
sachten. Dieser Aufstand war vom Könige Karl, als er im Mürz 1347 in Trient 
war, gemeinsam mit den Bischöfen vim Trient und Chur zur Wiedereroberung von 
Tirol vorbereitet worden und spann sich bi.s 1351 fort; nebst vielen anderen 
waren besonders die Herren von Mat.sch, die von Villanders und die Greifensteiuer, 



■) V. Hftjrhofen, GeDealogie der Herren von -'') Innsbr. Stattb.-Arch, (Ladurner, Beg. 

Spaur (A. G.) , Nr. 568). 

») Tr. Arch. B. 64, 164. ! «) Tr. Bep. 68, 188. 

») Bep. 61, 73. ^j Cod. des, H, y. 101 und 174. 

*) Vgl. B«ich, Meiocorona, p. 136. | 
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Tararit und andere betheiliget — vom kleinen Adel, außer nnserem Nieolans. aaeh 
Bendl. der Spaur von Partschins*). 

In einer. 14. Auga.st 13o3. in Bozen vom Richter Eberlin besorgten Abschrift 
eines Briefe.s (Tr. Bep. 35. 4) heißt es: „Anno 13.^. Ind. 3. Dien.stag. H. April 
in Trient auf der Stiege des Palastes. Hier gelobt Nicolaus. Sohn des Jere- 
raias von Spor. feierlich dem Adalbert «teutonicus" (wohl der Deutsi'hordensherr. 
Albert von Braunschweigj, welcher dies Gelöbnis entgegennimmt, ffir und im Namen 
des edlen Herren Walther von Hochschlitz -j. Hauptmanns von Trient, ftr den er- 
lauchten Ffirsten Ludwig von Brandenburg etc.. Beschützer und Vogt der Kirche 
von Trient. welcher das ganze Ffirstenthum und die Kirche von Trient selbst (dermalen ) 
verwaltet — sich innerhalb der ihm (dem Nichelle von Spaur) angewiesenen Grenzen 
aufzuhalten, in das FOrstenthum Trient weder zu kommen, zurückzukehren, noch 
irgendwie seine Gränzen zu überschreiten, insolange dies dem genannten Herrn 
Hauptmanne oder seinem vorgenannten Herren gefällt. Außerdem versprach er. 
nichts Feind-seliges zu unternehmen gegen jene, welche geholfen haben, ihn zu er- 
greifen und gefangen zu setzen; dessen sind Borgen fnr ihn u. s. w." 

Kndlich sandte Nichelle von Spor auf, und Obergab in die Hände Adelpers, 
des Massars. seinen ganzen Besitz daför, dass der obgenannte Herr ^Capitaneus" 
(Walther von Hochschlitz) aus besonderer Gnade ihn aus dem Kerker entlassen, in 
welchen er „wegen seiner Verbrechen geworfen worden war** '). 

Dieser „Nichelle" hatte also seine Güter verwirkt und wurde verbannt. Es 
ist hier nicht ausdrücklich gesagt, dass er Schloss Altspaur besessen habe, doch 
wird er in der Belelinnng vom Jahre 1375 ausdrücklich „Nicolaus, q. Jeremiae de 
Castro Spori majoris" und sein Sohn Johann, 1385, „uob. loannes, habitator 
Flavoni, q. Nicolai de Castro Spuri majoris" genannt, so dass darüber kein 
Zweifel mehr sein kann. 

Schloss Altspaur erhielt noch in demselben Jahre Kaspar Reifer, welcher 
schon ein Jahr früher die bedeutenden (iüter Utos von Metz, sowie die Gerichtsbar- 
keit über Andalo und Molveno erkauft hatte, und dieser Zweig der Reifer nennt 
sich nun Reifer „von Altspaur". 

Doch kehren wir zu den Herren von „Altspaur" zurück. 

Von Nicolaus erscheint nur ein Sohn, Johannes, der 1385*) die bischöflichen 
Lehen etnpßingt und sich nach Flavon zurückgezogen hatte. Er hinterlässt einen 
Sohn Walther. der 1424 und 142H gemeinsam mit seiner Schwester Johanna 
(Zuana), der Gemahlin Gotthards von Metz, die bischöflichen Lehen empfängt '^). 
Er nannte sich nicht mehr von Altspaur, sondern Walther von Flavon. Da er 
später nicht mehr erscheint und seine Lehen theilweise im Besitze der Metz 

'} Jäger, Vorfassung Il/l, p. S7— 110. 1349- 1 863 Walther von Hochschlitz, 1368— 1364 

'-') Bischof Nicolaus war noch 1347 in Ni- | Albert von Wolfstein, dann Heinrich von Bo- 

kolsburg gestorben und Gerhard, Johann III. i phingen. Pfarrer zu Tirol, bis 1385. 

und Mainrad von Nouhaus konnten nicht in I ^) Tr. Rep. 68, 183. Gef. Mittheilung des 

den Besitz des Fürstenthums kommen. Während Herrn Prof. Beleb in Tiient. 

dieser 16jährigen Sedisvacanz ward die Re- ; *) Cod. Glos. II, 174. 

gicruHg von Trient durch „Capitanei" geftthH i ^) Cod. Cles. IV, p. 62 und 168. 
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erBebeioen. fheils in anderen Häoden, muss angenommen werden, dass er kinderlos 
gestorben ist. Damit scheint die Nach kern mensehafl des Nicolaus erloschen zu sein. 

Anno 1424 (ibergibt Bischof Aleiander dem Cliristof, Sohn Leonhards 
von Spaur, die Gilter, welche vordem Walther von Spaur von der Kirche von 
Trient innegehabt, namentlich ein FflnOel des Zehendes von Spor maggiore. (Tr, 
Rep. 57, 3ö.) 

Wessen Sohn dieser Leonhard gewesen, ist nicht gesagt, doch gehörte er 
ohne Zweifei der Familie von ÄltRpaur an, da mit ihm erst die unnnterbrochene Stamin- 
reihe jener Herren von Altspaiir beginnt, welclie 
alle dasselbe Wappen fuhren, nämlich die Sterne, 
wie sie schon Jeremias 1322 im Siegel geführt 
hatte. 

Doch begegnen wir in diesem Docitmente 
wieder einem Walther von Spor und müssen wir 
lins noch mit verschiedenen anderen Edelleuten 
beschäftigen, welche sich auch von Spor („de Spuro 
majori" oder „minore") nennen, nnd welche in eine 
gleiche Abstammung mit den eigentlichen Herren 
vom Schlosse Altspaur schon mangels bezüglicher 
Urknnden nicht eingereiht werden können. 

So einen Ser Jacobus, notarius de Sporo 
majori, der 1315 noch lebte, als seine Tochter 
Marchesana Nonne im Kloster z\i Campiglio wurde 

imd mit seiner Zustimmung diesem Hospize 40 M. H. Altspaur „zum Freyenliof. 
zubrachte. Dieses Jacobs Sohn war Notar in Trient 

und heißt gemeinhin „Ocioricus, notarius de Tridfufo". Odorichs Sohn (Marcus) war 
wieder Notar und 1383— lilSg bischöflicher Massar auf Xons; er erscheint noch in vielen 
Urkunden bis 1391 als „Marcus, fil. q. ser Üdorici, q. ser Jacobi de Sporo majori". 

Am 14. Februar 13(54 belehnt Bischof Albert die Bdelleute („nobües viros") 
Marcus und Pellegrin. Gebr.. Söhne wail. Herrn Walthers von Altspaur, filr 
sich und im Namen ihrer Coiisorten (consortorum snorum), des Johann, wail. 
Franz von Altspaur Sohnes, und des Feter, Sohnes wail. Benedicts, genannt Kubeus, 
von demselben Orte, mit gewissen (intern in Altspaur. Der Ausdruck „consor- 
torum" ohne Bezeichnung eines Verwandschaftsgrades bringt mich auf die Ver- 
muthung, dass wir es auch in Spor mit einen) (Jonsortium von Edlen zu tliun 
haben, welche gemeinsamen Lehensbesitz haben. 

In späteren Belehnungen von 1391 und 1405 erscheint ein Sohn des Marcus, 
Namens Walther, dessen Erbe 1424 auf den oben genannten Christof. Sohn Leon- 
hards von Altspaur, übergehen. Walther scheint demnach kinderlos gestorben 
zu sein. 

Zahlreiche Nachkommenschaft hatte dagegen der zweite Sohn Watthers, Bruder 
des Marcus, mit Namen Pellegrin; von ihm sind vier Söhne (Berthold, Friio, Hen- 
drigus und Hobinus) bekannt, von welchen auch noch am Ende des XV. Jahr- 
hunderts viele Sprossen leben, die jedoch durch Theilung der fidler und dadurdi, 
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dass auch Schwiegersöhne in den Lehen folgen, anderseits mancherlei verkauft wird, 
immer schwieriger zu verfolgen sind. 

Nicht minder zahlreich ist dieser Kleinadel in Spor minore, wo die Lehen 
mit 1307 beginnen, vielfach verwandt und in gemeinsamem Besitze mit dem von 
Spor maggiore — nach und nach bilden sich aus den Namen oder Kosenamen, 
oder aus Ämtern, Familiennamen heraus — die Rubini (auch Avancini genannt), 
Mazzocchi. Mazzoli. Marchetti, Zucchi. Scari u. s. w. 

Ihr Besitz geht meist noch im XVL Jahrhunderte in die Hände der Herren 
von (Klein-j Spaur über, so 1521; 4. Febr. und 12. Oct. 1541^). 

Nach dem Jahre 1500 finden sich die Glieder dieser Familien allenthalben zer- 
streut, theils in Spor, theils anderwärts auf dem Nonsberge, sowie auch in Metz 
(die Kubini. Marchetti, Scari). 

Durch Theilung und Wegverkauf geschwächt, verflacht und überallhin zerstreut, 
sind die Glieder dieser früher meist mit „nobiles viri" in den Lehensurkunden ange- 
sprochenen Geschlechter zufrieden, wenn sie irgend eine Wappenverleihung oder 
gar den bischöflichen Adel erhalten. 

Obwohl die Lehen vom Bischöfe vergeben wurden, finden sich im Verzeich- 
nisse von 1529 keine „Exempti" in Spor. — Nicht nur war Spor ganz besonders 
an den Unruhen des Bauernaufstandes betheiligt, sondern die Dörfer gehörten auch 
unter die Herrschaft Tirol. 

Christof, der Sohn Leonhards von Altspaur, wird 1463 als schon verstorben 
bezeichnet; denn am „Samstag nach der Ailftausend Majd" dieses Jahres erhält die 
bischöflichen Lehen seiner Vorfahren (sie sind aufgezählt) Hans, wail. Christo- 
phori, q. Leonardi von Altspaur, und ebenso 1497 und 1520, am 13. April, die- 
selben Lehen Christof, wail. Johannes"). — Der Thurm fn Altspaur, „Freihof" 
oder „Freienhof", von dem sich später die Herren von Altspaur nennen, war tirolisches 
Lehen und erscheint, wie die anderen tirolischen Lehen, nicht in den bischöflichen 
Lehensurkunden. Hans, der Sohn Christofs, war 1497 Pfleger des Schlosses Alt- 
spaur gewesen; 1482 war er auch Pfandinhaber der Pflege von Cagnö, welche nach 
ihm sein Sohn Ulrich bis 1520 behielt. 

Von jetzt ab enthalten die Tiroler Lehensbücher die regelmäßigen Belehnungen 
mit den 1. f. Lehen, so 1497, 1528, 1556, 1567, 1590, 1637, 1642, 1659, 1704, 
1712, 1721 und 1740«). 



1) Cod. Cles. I, p. 66. II, p. 26. 27, 28, 
29, 175. 220-222, III, p 11, 61, 96, 117 bis 
119, 260, IV, 10, 62, 101—102, 120, 143, V, 
p. 16, 77, 108, 115, VI, p. 2, 33, 99, 121, 
VII, p. 20, 36, 36, 37, VIII, p. 63. 161, 193 
bis 194, IX, 27, 34, 60, 127, X, p. 17, 68, 69, 
112, 117—118. 

2) Cbristof scheint nach dem Lehens- Arch. 
(Statth. Innsbr.), Fol. 1087, im Jahre 1461 mit 
Hinterlassung zweier Söhne, Leonhard und 
Hans, gestorben zu sein Doch erscheint der 
Leonhard in der Lehensurkunde von 1463 



nicht mehr. Hingegen sagt Fol. 1088 des 
Lehens-Arch. : „Nach Leonhard von Altspaurs 
Tod, ohne eheliche Leibeserben, ist das Lehen, 
weil nicht zu rechter Zeit empfangen, noch er- 
sucht, heimgefallen, doch dem Hansen -Ni- 
colaus von Altspaur und dessen Brüdern Ni- 
colaus, Hilprand, Christof und Hans - Leon- 
hard verliehen worden", v. Mayrhofen hat 
wohl fälschlich in seinem Fragmente einen 
Conrad an Stelle des Leonhard von 1406. 

3) Lehens-Arch. (Innsbr.), Fol. 1087, 108S. 
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Ganonicus von Mayrhofen hat ein Fragment der Genealogie der Herren von 
Altspaur in seinem MS. A. G. zusammenzustellen versucht, welches leider sehr 
lückenhaft geblieben ist. 

Der letzte männliche Sprosse der Familie, welche seit 1472 landständisch ist, 
Josef Maria von Altspaur, starb 1790 im Alter von 90 Jahren zu Deutschmetz. 
Seine beiden Söhne (aus Veronica von Mörl zu Mühlen und Sichlburgl, Hans und 
Marcus, starben kinderos vor dem Vater, drei Töchter, Johanna, Josefa und Fran- 
cisca, blieben ledig, und nur die älteste war verheiratet an den Med.-Dr. Filos von 
Vilas in Neumarkt. 

Dieser Filos von Vilas wurde mit dem Tlmrm von Altspaur im Dorfe Spor 
raaggiore, dem „Freienhofe", für 5000 fl. belehnt, erbat sich dann die Allodiali- 
sierung und verkauft ihn an die Grafen von Spaur, welche ihn (nach einer gütigen 
Mittheilung des Herrrn Grafen Heinrich von Welsperg, den Erben dieser Spaurischen 
Linie) der Gemeinde Spor maggiore verkauften. Gegenwärtig ist der Freienhof Eigen- 
thum der Gemeinde. Das vorstehende Wappen der Altspaur befindet sich noch 
geschnitzt auf einem Plafond daselbst. 

Die Familie hatte auch in Deutschmetz einen Sitz — einen Thurm, welchen 
früher die Grafen von Eschenloch, dann die Grafen von Spaur besaßen — und der 
heute im Besitze des Herrn Josef von Eccher. von Ecco und Marienberg, ist. Auf 
dem Thoreingange war ehemals das Altspaurische Wappen (1666). 

Doch führen mehrere Glieder oft auch ein davon etwas verschiedenes Wappen, 
nämlich einen von S. und W. schräggetheilten Schild, die beiden Felder mit je 
einem Sterne in verwechselter Tinctur belegt. Kleinod: Flug mit den Bildern des 
Schildes '). 

Die Verschiedenheit der beiden Wappen ist nicht aufgeklärt. 

Auf die Spaur von Partschins kommen wir später zurück und folgen nun 
wieder jenen Herren, welche, nachdem es Nicolaus verloren hatte, Herren auf 
Altspaur-Belfort waren. 

Im Jahre 1349 wurde dem Nicolaus Heiver das Gericht und Höfe zu An- 
dalo und Molveno, und noch in demselben Jahre, bald darauf, doch pflegeweise, auch 
das Gericht zu Parfür (Preore), „von den Grafen von Pflaum (Flavonj erkauft", vom 
Markgrafen Ludwig verliehen, und im nächsten Jahre (1350) heißt es: „Lehenbrief 
des Markgrafen Ludwig auf Niclausen Reiver um die Veste Altspaur, von den Teyssern 
herrührend" (anderswo heißt es: „so der von Teyss gewesen ist")^). 

Schloss Altspaur hatte also keine eigene Gerichtsbarkeit; das Schloss selbst 
lag in dem Bereiche des Gerichtes Spaur und hatte auch schon unter Jeremias und 
Otto von Altspaur kein (lericht mehr, sondern dies war bei Neuspaur, wie aus der 

^) Dies Wappen führte aber auch der Dom- sind mehrfach vorhanden, doch führte der letzte 

herr von Brixen, Dominicus Anton von Alt- Altspaur das Wappen mit den drei Sternen 

spaur, dessen Mutter eine De Albertis — des (Casa Guelmi in Cles). 

Bischofs zu Trient Base — gewesen, 161)4 (gest. 
1718.) Die Klarstellung der Verhältnisse, ehe 
noch alle Documente verloren gehen, wäre da 
sehr wünschenswert. Wappen des Dominicus 



Vgl. auch Keich, Toponomastica di Mezo- 
Corona. 

'^) Ladurner, Reg. Nr. 711, 712 und 747. 
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b^i Kei^b iTfpfj"*:.- 4: M^a/^-^-cffm. \<iLa. Ki-'»» pnblk-ienen F'rknndf- dH*>. 1329. 14. Na- 
remV^r. hfrirf^rg^rhr. »o *^ hrrißt: -Ibir|nr Ilm> <>tto Ak .Sporv majori Vicarias. et 
}n9i reddfrns iß toto Comitata Spori \trT Nobilem et poteDtentem Militem Dmin. 
Volkffiarium de Porej^-hal i Bargstall i. rrapita/ieam etc.**. 

I>a* Oeri^rht Bei fort, welche» alM> seit dieser Zeit beim Srblosse Aitspanr. 
dto M^bon in der Mitte de:* XV. Jahrhunden.s aii«-h S^ebloss Beifort hieß 'i. Terblieb. 
geborte eigentlieh nieht Da/-h Altspanr. .sondeni war vom Nirlas Reiver separat 
erkauft worden, nnd er?it ein Jahr spiter emarb er das Sehloss in d»fr Nähe seines 
i^iericbtefe: erst «»päter »orde es wie ein Zngehör desselben betrachtet. 

JhL« Gericht nnd die Gilt^r in Andel nnd Molreno. sowie im Banale waren 
r>fhen Ton Trient nnd konnten vom Markgrafen Ludwig 1349 nur in seiner Eigen- 
.v4iaft als Verweser des Stiftes s»;de var-ante (Bisehof Nieolaus war 1347 gestorben 
und von den Na/:hfolgeni konnte bis auf Albert von Örtenburg [1363] keiner in 
den Be»itz des Bisthums kommen; vergeben werden. Dieser ganze Besitz ers^-heint 
denn aueh in den späteren Belehnungen der Bischöfe. Wie bedeutend derselbe war, 
iKt aus der L'rkunde vom Jahre 1390 fCod. Cles. III. p. \) zu ersehen, worin „Gaspar. 
dir^tuft Keyfar- seinen ganzen Besitz im Banale. Stenico und in Fai an die Bröder 
Peter und Matthäus Herren von Spaur Tse. Kleinspaur) verkauft ; die Aufzahlung 
umfa^st vier Seiten nnd sr-hließt noch mit der Bemerkung, dass es .zu ermtklend 
und zu langwierig wäre, alles anznft^bren". 

Das Oerii'ht a^>e^ und die anderen Gflter behielten die Reifer und empfiengen 
es vom Bischöfe zu leihen. In diesen Belehnungen ist ein Passus, der Ober die 
Provenienz des Gerichtes und sonstigen Besitzes eine interessante Aufklärung gibt. 
Es heißt da: ^alle die Gueter. die wailand her Auten von Metz gewesen sind 
und ein halbes Gericht und halVien See dabei gelegen mit namen das underhalb 
trifft im Molvein und den halben See und Gerieht des halben Dorfes und des See 
und mitsampt andern Guetern damit gt^lasseu hat-" '). Dieses Gericht gehörte also 
ehemals zu Metz (Mezojombardoj und war wahrscheinlich durch Johann von Fai 
dahingekomraen *j und mit dem von Metz „de S. Petro- vereinigt worden. 

1308 beklagt sich Heinibert (iraf von Flavon beim Bischöfe bitter darüber, dass 
der Hauptmann von Vi.sione ihm mit Gewalt seinen Hof in Andalo genommen, 
seinen Baumann gefangen gesetzt etc. und Ober allerlei andere Gewaltthätigkeiten, und 
verlangt, dass der Hauptmann abgesetzt werde u. s. w.*). Es scheint also, dass 
der Hauptmann von Visione damals der Gewalthaber in dieser Grafschaft war. 



^) Durch f^ütigf Mittheilung des HtMrn 
Prof, Ri»ich in Trient besitze ich den Auszug aus 
FroceKsacten vom Jahre 1491, aus denen her- 
vorgeht, da«» die Hezeichnuog „Belfort" für 
das SchloHs Altspaur nicht nur zu dieser Zeit, 
Rondern auch vorher gebrauch] ir-h war. Von 
wflcher Zeit an und warum, ist nicht bekannt. 
Die Lehcnsurkunden behalten noch beinahe 
da« ganze XVI. Jahrhundert d«>n Namen ^Alt- 



2) Cod. Cles. II (deutsch), ddo. Sonntag 
misericordia 1390. In anderen späteren Wieder- 
holungen steht unrichtig Anton, statt Auto, 
in jener von 14H2, IV, p. 6, gar „Weiten von 
Metz", doch ist unstreitig üto oder Auto ge- 
meint. Siehe auch Cod. Cles. VI, p. 14 (pars 
teut), a. 1469. 

3) Cod. Wang. Nr. 3, Nr. 4«, 49, anno 1147, 
1191 und 1194. 

*) Perini, Conti di Flavon, p. 87, und La- 
durner, „die Grafen von Flavon,** p. 172—173. 
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Stammt Tielleicht von dieser Zeit jene eigenthitnilithe Verpflichfiing Her Leute 
von Andalo und Molveno nach Visione hinüber, welches doch auf der anderen 
Berglehne „in der Gegend von Thunn" lag?') In dem Reg. vom Jahre 1378 heißt 
es: .Ein lateinisches Kundscbaflsintrumeut von neun Zeugen wegen der Dienste 
und Unterthänigkeit, welche die Leute der Dörfer Andalo nnd Molveno der Veste 
Visione zn thuii schuldig sind, nämlich alles Brennholz dazu zu geben, das Schloss 
zu decken, Balken. Flecken (Bretter), Kdk und Sand dahin 7.u führen, ebenso das 
Heu zu mähen und dabin zu rühren, nnd alles das, was die Nothdurfl des iSchlosses 
erfordert, zu thun". 

Die Familie der Reifer (Keiffer, Reiver und ähnlich) erscheint schon 1270 
auf ihrem Sitze in Compill hei Bozen und mit den vornehmsten Adelsgeschleehtern 
verwandt und verschwägert, gi-noss großes Ansehen und hatte bedeutenden Besitz- 
Sie theilten sich in mehrere Zweige, deren einer die Reifer 
waren, die sich jetzt ab die „Reifer von Altspaur" nennen. 
Auch diese Linie war in Bozen, am Ritten, Deulschnoven, sowie 
im Etschtbale reich begütert. 

Kaspar Reifer, Sohn Ulrich.'*, des Nicias Enkel, ge- 
hörte zu den wenigen Adeligen, welche in den Wirren 
Friedrichs „mit der leeren Tasche" nnerschtitterlich treu zum 
Landesherrn hielten, weshalb zwischen ihm und Peter von 
Spaur (s. u.) Absage erfolgte. Peter von Spaur ließ sieh 
vom Herzoge Krnst die Zusage machen, dass er ihn mit Schloss 
Altspaur belehnen würde, wenn er es einnähme, — .sandte 
aber zu gleicher Zeit einen Boten zn Friedrich nach Oonstanz, 
der diesem versprach, ihm (dem Herzoge Friedrich) die Veste 
zu übergeben'). 

Er schickte I41Ö seinen Hohn Georg vor die Veste Alt- 
spaur, belagerte sie und nahm sie eiii. Keifer von Altspanr, 

Kaspar Reifer wurde gefangen ge.setzt und schmachtete 
über ein halbes Jahr im Thurme zu Valer. und wnrde nur gegen eine „scharfe 
Obligation", sich auf Verlangen wieder zu stellen, aus der Haft entla.isen '). 

Im WatTenstillstande von 1420 wurde die Vesle Altspaur mit Stillschweigen 
übergangen; als aber die Aussöhnung zwischen den Brüdern, den Berzögen Ernst 
und Friedrich, eine vollständige war. und gar nach dem Tode Herzog Ernsts (1424) 
verlangte Herzog Friedrich dies Schloss energi.sch ziirtlck. 

Peter von Spaur war inde.ssen auch gestorben [wohl im Laufe des Jahres 1424, 
da noch in diesem Jahre — der Tag ist nicht angegeben, doch wahr.scheinlich am 
20. November 1424 — bereits dessen Söhne die liehen empfangen (Cod. Cles. IV, 
p. 18, teut.)], aber auch seine Söhne weigerten sich, die Veste Altspaur herauszu- 
geben — „ihr Vater Peter hätte sie vom Herzoge Ernst empfangen" u. .s. w. 

'l Lkdoroer, Heg Nr. 1078. =} (Uemens Graf v. Brundi», «Tirol unter 

>) .Anklagen gegen Peler Ton Spaur". Iiin,-i- Herzog Friedrich", p. 168. und SchatiAroli- 

bruck, Peslarchiir 81 XXXVIII. Kep. III, p IIUG, anno Ui». 
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Da Herzo<i: Friedrich, welcher damals gerade mit einigen vom Adel und 
namentlich mit den Starkeubergeni in Fehde lag, nicht imstande war, die mächtigen 
Spaur durch Gewalt zur Anerkennung seiner Forderung zu bewegen, musste er 
den Rechtsweg betreten; die Sache kam schließlich vor den Landtag in Bozen, der 
am 31. Juli 1426 den Spruch fällte, dem sich am 30. November die Spaur unter- 
warfen^), und endlich 1427 wurde Altspaur dem Herzoge Friedrich übergeben 
welcher — sofort den Hans Huber zum Pfleger dorthin setzte*). 

Kaspar Keifer war schon seit 1422 todt und hatte aus seiner Gemahlin. Clara 
von Marötsch, welche sich bald nach seinem Tode mit Sigmund von Trautson 
wieder verehehclite, zwei Söhne, Christof und Sigmund, hinterlassen, welche unter 
der Vormundschaft des Erasmus von Thunn heranwuchsen. 

Man sollte nun glauben, dass Herzog Friedrich die ihm eingeantwortete Veste 
dem Sohne seines treuen Dieners, der sich für ihn aufgeopfert hatte, zurückstellen 
und ihm die Treue des Vaters lohnen würde. Doch der Herzog behielt sie 
für sich. 

1428 und 1429 finden wir Andrae und Dietrich Vogt als Pfleger daselbst» 
1419 erhält sie Sigmund und Ulrich, dann von 1442 Friedrich von Thunn für 
Lebenszeit, den wir in einem Acte von 1446 dort finden, worin er sich Hauptmann 
auf Altspaur nennt *). 

Erst nach Herzog Friedrichs Tode, im Jahre 1450 erhielt Christof Reifer, 
Kavspars Sohn, vom Herzoge Sigmund, der das Unrecht seines Vaters wohl ein- 
gesehen haben mochte, Schloss Altspaur wieder zurück und wurde am Samstage 
vor Maria Reinigung damit belehnt*). 

Doch der arme Gristof litt an periodischem Wahnsinne. — Wahnsinn, als 
Krankheit, kannte man damals noch nicht. 

War es die Erinnerung an das Unglück und harte Schicksal seines Vaters, 
an den Undank des Fürsten, die einsame, traurige Jugend — auch sein Bruder 
Sigmund war indes bereits verstorben — sein Geist war zeitweise umnachtet. 

Christof hatte drei Frauen — die beiden ersten, eine Edle von Schwangau 
und dann Anna von Khuen-Belasi, Witwe des Johann von Arz, waren wahrscheinlich 
den Misshandlungen erlegen, die sie von ihm bei seinen Tobsuchtsanfällen zu er- 
dulden hatten. 

Er heiratete zum drittenmale — dem reichen und Wohlgestalten Ritter Reifer 
von Altspaur standen ja alle Häuser offen — und diesmal Ursula Künigl von 
Ehrenb urg. 

Wohl auch diese wäre seinen Wuthausbrüehen zum Opfer gefallen, wäre es 
ihr nicht gelungen, mit Hilfe ihres Schwagers, Hiltprands von Weinegg, zu entfliehen. 

Über diese „Entfiihrung" entstand ein langwieriger Process zwischen den 
beiden Schwägern, der zunächst durch einen vorläufigen Spruch Herzog Sigmunds 
zum Stillstande gebracht wurde. 

2) Schatz- Arch. II, 582, Cod. Cles. IV, p. 26 
(teut.). 
1) Clemens Graf v. Brandis, „Tirol unter ^) Schatz- Arch. II, 591, 522, 578. 

Herzog Friedrich", p. 158—161, und ebenda, *) Schatz- Arch. I, 96, Tiroler Lehenb. U, 

ürk. Nr. 129, 130, 131, 132 und 133. Fol. 166, und 111, Fol. 9. 
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Doch Christof widersetzte sich — wahrscheinlich in einem neuen Walinsinns- 
anfalle — dem Spruche des Herzogs und verweigerte dem Landesfürsten den Ge- 
horsam. Er wurde deshalb gefangen gesetzt und nur gegen schwere Bedingungen 
1464 freigelassen. Er musste sich verpflichten, nach seinem Ableben (er war kinder- 
los) sowohl Altspaur, als auch seine Trientiner Lehen und was er sonst besaß, dem 
Landesfürsten zu vermachen, und wegen seines Ungehorsams 1500 fl. Strafe zu 
zahlen, wobei sein mütterliches Erbe, Schloss Marütsch mit Zugehör, und noch 
900 fl. dazu, als Abschlagszahlung angenommen wurden (!), und noch mancherlei 
andere harte Verpflichtung eingehen^). 

Als er 1469 zur Belehnung nach Trient kommen sollte, war er auch körper- 
hch schon so gebrochen, dass er sich „Krankheit wegen" durch Michael von Thunn 
vertreten lassen musste. 

Er starb 1470 als der letzte seines Stammes und hatte, wie vertragsmäßig. 
Herzog Sigmund zum Erben aller seiner Güter eingesetzt-). 

Altspaur war nun wieder heimgefallen und Herzog Sigmund setzte zu Pflegern 
gegen 1000 Mk. Pfand den Sigmund und Victor von Neudegg ein, welche es 
20 Jahre inne hatten; 1491 einen gewissen Bulcanus, 1497 Hans von Alt- 
spaur'). 

Von dieser Zeit sind schon urkundliche Beweise für die Benennung Beifort*). 

Gegen das Jahr 1500 hin begannen die Verhandlungen des Bartlmä von 
(^oncin mit Kaiser Max um alle die von Christof Reifer hinterlassenen Lehen, und 
am 13. Jänner 1501 wurde er um 4000 fl. Pfandschilling auf ew^igen Wiederkauf 
belehnt .... „mit der Veste Altspaur u. s. w. . . . sammt Gericht in Andel und 
Molvein und den Seen"*^). 

Im Jahre 1502 baten die Erben des wail. Victor und dessen Vaters Sig- 
mund von Neudegg, ihnen die 1000 fl. zu vergüten, welche ihr Vater und Großvater 
am Schlosse Altspaur verbaut hätten, was ihnen auch bewilligt ward. 

1505 berichtet wieder Bartlmä Concin an Kaiser Max, dass das Schloss bau- 
fällig sei, und bittet, 1000 fl. daran verbauen zu dürfen „nur für das Allernotwen- 



^) Vgl. Dr. David von Schönherr: „Aus 
dem Lehen des Ritters Christof Reifer von 
Altspaur und seiner Gattin Ursula Künigl von 
Ehrenhurg«*. Innsbr. 1882 (bei Wagner). 

Der gelehrte Verfasser dieser kleinen Bro- 
schüre, Director des (Statt h.) Archivs in Inns- 
bruck, gibt uns damit nicht nur, vollkommen 
auf Urkunden gestützt, welche den noch im 
k. k. Statth.-Archive erliegenden Processacten 
entnommen sind, einen Einblick in den Gang 
des Processes und die damaligen Rechtsanschau- 
UDgen und das traurige Los der armen Frau 
eines Geisteskranken, sondern auch ein lebens- 
wahres Bild der damaligen Sitten und Gebräuche, 
sowie der Einrichtung und Lebensweise auf dem 
Schlosse eines reichen tirolisclien Ritters am 
Ausgange des Mittelalters. 



2) Cod. Cles. VI, p. 25 (teut.) und Schatz- 
Arch. II, 221, 422. 

3) Schatz-Arch. I, 377, 602, II, 242. Alt- 
Trient. Rep., Fol. 54, Nr. 40, Lehen-Arch. I. 

*) Nach gef. Mitth. des Herrn Prof. Reich 
in Trient. Rep. arch. ep. Capsa XXXVI, Nr. 16, 
„Johannes de Bainech (Hauptmann in Stenico) 
audivit, quod ser Bulcanus, capitaneus in 
Castro Belforti adolescentulum . . . piscan- 
tem in capite lacus (sc, von Molveno) oeperat 
. . . et ad prseelibatum castrum Belforti 
conduci et retineri fecerat .... Anno 1491, 
26. Juli. 

ö) Schatz-Arch. II, 283, Urk. Cop. de 1300 
bis 1525, I, 8 und 10, Pestarch XXXVII, 4, 
Cop. Missiven, Fol. 1, 26 u. anno 1502, 1605. 
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Higstft" lind iliin auf den Pfandschillifig zu schlagen, was ihm auch am 10. Sep- 
tember L^08 bewilligt wird. 

Durch das ganze XV. und XVI. Jahrhimdert hin zieht sieh ein langwieriger 
Streit der Herrschaft Beifort mit den Gemeinden von Banale, namentlich mit Villa 
und Fremione, wegen der Pischereigerechtsame im See (welche die Herrschaft flir 
sich allein beanspruchte) und wegen der Weiderechte und Holznutzung auf dem 
Berge Ceda. welch letztere Frage bereits 1437 schon einmal durch Ulrich von Thunn, 
Hauptmann und Vicar von Schloss Bei fort, Andalo und Molveno, zu Gunsten der 
obgenannten Gemeinden entschieden worden war (Trt. ßep. 8, 40), aber immer 
wieder auflebte und zu fortwährenden Reibungen mit der Bevölkerung, und Compe- 
tenzstreitigkeiten zwischen den Hauptleuten von Stenico und denen der Herrschaft 
Beifort, sowie zwischen dem Bischöfe und dem Landesfiirsten führte. 

Schon 1502 hatte Bartlmä von Concin vom Kaiser verschiedene Gnaden, nament- 
lich die Vergünstigung erhalten, dass die Herrschaft nur zur Kammer gelöst werden 
solle, nachdem er die anderen Bozner- und Rittner-Lehen, die vordem der Reifer, 
dann Sigmund von Neudegg gehabt, schon 1500 (Cod. Cles. VHI, p. 70, teut.) ge- 
meinsam mit Sigmund von Neudeggs Sohne, Victor, erhalten hatte. Und, nachdem 
inzwischen bezüglich jener Lehen, welche der Kirche von Trient gehörten und in 
letzter Zeit vom Herzoge Friedrich und Sigismund derselben widerrechtlich entzogen 
worden waren, zwischen Kaiser Max und dem Bischöfe Bernard von Cles eine Ver- 
ständigung stattgefunden hatte, erhielt Bartlmä von Concin am 28. August 1516 
auch die bischöfliche Belehnung mit den gesammten Gütern, „die ehemals der 
Reifer gewesen" *). 

Während des Bauernaufstandes 1525, welcher auch in der Grafschaft Spaur 
und Beifort zahlreiche Anhänger hatte, machten Leute von Andalo und Molveno 
sogar einen Zug bis Stenico (Ladurner, p. 93), Schloss Neuspaur wurde den Auf- 
ständischen übergeben und die Hauptleute des Landesfürsten und des Bischofs von 
Trient rückten, ein Theil über die Rocchetta, der andere (Ludwig von Lodron, Franz 
von Castellalto und Ulrich von Wittenbach) über Molveno, respective Fai und Tra- 
versara nach Beifort und Kleinspaur, und legten nach Unterdrückung des Aufstandes 
und erfolgter Execution Kriegsknechte in die Schlösser. In Schloss Altspaur, das 
damals dem Sigmund und Tobias von Concin gehörte, wurden acht Knechte auf 
Kosten des Erzherzogs gelegt^). 

1533 beklagt sich Simon von Concin, Hauptmann von Beifort, bei den Statt- 
haltern des Bischofs, dass die Leute vom Banale eine neue Straße bauen, zum 
Schaden jener von Molveno und des Gerichtes. (Tr. Rep. 110, 9, Reich.) 

Gegen 1540 begegnen wir schon den Bitten und Verhandlungen des Grafen 
Leonhard von Nogarol l)ei König Ferdinand um Altspaur; doch die Concini re- 
monstrierten, da dem Bartlmä Concin in einem Beibriefe von 1502 zugesagt worden 
war, dass das Schloss nur zur Kammer gelöst werden könne'*). Darüber Bericht der 



') Cod. Cles. X, p. 81 (teut.). Datum, dürfte jedoch entweder Ende 158« oder 

^) Ladurner. „ Bauern rebell** und Pincius. Anfang 1540 zu setzen sein. Am 9. Juni 1540 

^) Die „Supplication"* des Grafen Nogarol (Rep.-Arch. Tr. 98, 3, Reich) hatte Octoyian 

(lunbbr. Statth. Pestarchi? XXX VII, 4j ist ohne Concini schon Kenntnis davon und bat den 
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Kammerräthe vom 4. Mai 1541, des Jacol) Freiherm von Völs, dos Sigmund von 
Thunn (29. Jänner 1542), bis endlieh am 15. Februar 1542 der Spruch erfolgte. 
Doch die Concin widersetzten sich und wurde nun in der Person des Nicolaus von 
Campo (denno) ein Sequester und zugleich Pfleger gesetzt, der am 20. Juli 1542 
neuerlich über die Widersetzlichkeit der Concin berichtet. Am 16. September des- 
selben Jahres wird Leonhard von Nogarol als Pfleger zu Altspaur genannt, aber 
erst 1543 wurde er, unter dem Titel eines Pfandinhabers fiir dargeliehene 4900 fl. Rhein., 
in obige Herrschaft eingewiesen, nachdem Sigmund Concin, der auch das Schloss 
Altspaur oder Beifort sammt Zugehör als Pfand inne gehabt, bezüglich seiner Forderung 
befriedigt worden war" *). 

Die Nogarol föhrten als Stammwappen in Blau zwei Schräggegenzinnen- 
Schrägrechtsbalken. Kleinod: wachs, g. Greif. D. : b. w. 

Spätere Wappen derselben zeigen einen gespaltenen Schild mit 2 Helmen. 
Vorne das Stammwappen mit dem dazu gehörigen Kleinode, hinten in R. eine g. 
Lilie, welche auch auf dem linken Helme das Kleinod bildet. (Dom in Trient.) 

Doch nicht lange dauerte die Nogarol'sche Herrlichkeit — am 8. Mai 1559 
schon berichtet Pankraz Khueii von Belasi an die Räthe der o. ö. Kammer: ^ver- 
gangenen St. Georgitag sei der Herr von Nogarol (ein Neffe Leonhards) vom Schlosse 
abgezogen, das er hätte bestandweise einnehmen sollen. Man hätte ihm nichts ein- 
antworten wollen, als ein unordentliches Urbar und das öde, baufällige Schloss, 
dessen ganzes Inventar nicht zehn Gulden wert sei. Wailand Graf Leonhard von 
Nagarol habe sich verschrieben, 400 fl. daran zu verbauen, und habe nicht vier 
Patzen darauf verwendet." 

Am 3. August berichten die Brüder Pankraz und Karl von Khuen-Belasi an 
die 0. ö. Kammer, «sie hätten das Schloss von den Nogarolischen Vormündern bestand- 
weise übernommen. Das Schloss sei in so schlechtem Bauzustande, dass es in 
einigen Jahren einfallen würde. Die Rom. Kais. Maj. zugehörigen Inventarien seien 
nicht 6 fl. wert, die der Grafen Nogarol auch nicht mehr.*' 

Am 8. Juli 1566 wurde dem Daniel Felix Freiherrn von Spaur und Valer die 
Bewilligung ertheilt, das Schloss aus der Pfand inhabung der Grafen von Nogarol zu 
lösen, vorbehaltlich ewiger Wiederlösung von Seite der Regenten -j. 

Doch konnte ich keinerlei Nachweis dafür flnden, dass dies wirklich ge- 
schehen sei. 

Vom Jahre 1601 (Tirol. Lehenb. Nr. 250j ist die Notiz enthalten. „da.ss auf dies 
Lehen nach dem Ableben des Bartlmä Pezzen, Freiherrn von Ulrichskirchen, vom 
Grafen von Nogarol den Brüdern Daniel und Sigmund Freiherrn von Spaur 



Bischof Christof von Madruzzo um seine In- dieselben (1544) von Innsbruck nach Prag über- 

lefTeution, „damit er nicht dieses Lehens be- siedelten. (Hirn, Ferdinand II.) 

raubt werde«. ») Pestarch. XXXVII, 4 und Tirol. Lehenb. 

Leonhard Graf Nogarol war Oberst- Nr. 260. 
kämmerer am Hofe König Ferdinands und mit ^) Pestarch. XXXVII, 4, Tr. Rep. 89. 69 

der Oberaufsicht über die Erziehung der beiden (Reich). Die (irafen von Nogarol waren von 

Erzherzoge (Max und Ferdinand) betraut, bis 1606— 172G in Tirol landständisch. 
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gegen PJntrichturi^ des daraiifgelftgenen alten Pfandschillings Expectanz ertheilt 
worden sei." 

Aus einem lieg. Sehatz-Arch. III, seheint hervorzugehen, als ob die Freiherren 
von Spaiir das Schloss Beifort schon 1581 an die Pezzen übergeben hätten; doch 
niusK ans dein vorausgehenden Kegest(j der Schluss gezog^-n werden, dass sow^ohl die 
Spaiu', als auch Hartimä von Pezzen es nur bestandweise von den Nogarol innegehabt 
hatten, sowie es vordem die Khuen von Helasi hatten. 

Am 13. October 1(>07 erhaUen es jedoch wieder die Krüder des vorgenannten 
Hartlmä (f ItJOf)) Pezzen, nämlich Oberst Johannn Baptist und Hauptmann Julius, 
pfand- und satzweise „unverrait". (Statth.-Arch. Cod. 302, p. 50.) 

Johann Baptist starb HUd kinderlos in Croviana (siehe Croviana) und Julius 
hinterließ aus seiner (lattin Barbara von Fopulo nur eine Tochter, Elisabeth, 
welche mit Franz von Terlago vermählt war, an deren Nachkommen, da die 
Familie von Pezzen hiermit erloschen war, Altspaur mit dem Gerichte Beifort ge- 
langte. 

Die Pezzen nannten sich gleichfalls „von Altspaur" und hatten mit Zustimmung 
der Familie von Alts|)aur das Wappen diesc'r Familie in das ihrige aufgenommen*). 

Das Wappen Pezzen siehe bei »,(;roviana". 

Im Jahre \M\ endlich erwarb Dominik Vigil von Spaur für 24.000 fl. Schloss 
und (lericht Beifort und baute das Schloss, das schon ganz verfallen gewesen zu 
sein scheint, neu auf. 

Da aber nach seinem Tode viele Schulden vorhanden waren, so sagten es 
„zufolge eines vom Landestlirsten genehmigten Vertrages" seine Erben wieder heim, 
zu (lunsten des Antonio de Monte, welcher das Heiratsgut seiner Gemahlin, 
Antonia de Saracini, mit der obgenannten Summe auf Schloss und Gericht Beifort 
versicherte, welches ihm am 25. Mai 11)50 vom Kaiser Ferdinand III. als Pfand- 
lehen überlassen worden war.-) 

Die de Monte waren Trientiner Bürger und Kauf leute; I^eonhard erhielt am 
27. April U>54 vom Erzherzoge Ferdinand Karl Adel und Wappen (Geviert; 1 u. 4: 
in R. auf gr. Boden eine w. Kuh, 2 und 3: in W. über gr. Berge eine schwe- 
bende g. Heidenkrone, auf der ein goldbewehrter, tlugbereiter, s. Adler fußt. 
Kleinod: auf der Helmkrone stehender, g. bewehrter, s. Adler. D. : r. w. (Original- 
dipl. im Ferdinandeum in Innj^bruck). Die Familie ist erloschen. 

Da aber Antonio de Monte kinderlos blieb, so setzte er in seinem Testamente 
vom 27. Juni \i^W\ seine beiden NetTen Anton und Leonhard von Saracini zu Erben 
ein, und diese wurden dann von Kaiser Leopold I. l7lH) mit Srhioss und Gericht 
lielton belehnt, (Tirol Lehens-Arch. 250.) 

Die Saracini gehören einer Familie an. di'ren Mitglieder schon im XIV. Jahr- 
luindene in der Stadt Trient als Bürjrer und Notare erscheinen. „Gulielmus, notariue, 
tilius quondam >er Pauli", anno 1402. Im Jahre 144S wird ein „Melchior Sto- 
/onerius, \\ q. Ser iuiliolmi notarii Samceni** giMjannt. Sohon im Jahre I44i> heißen 

^ Neuo/^it;!i\'br.tiosKerxiiuAiideuuis« l:i IUI., -> Tirv>lor LehensAivh. 250. 
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sie „Nobiles" genannt. Von Kaiser Karl VI., ddo. Wien, 30. September 1731, 
erhielten sie im älteren Zweige den (irafenstand, im Jüngern 1790, mit dem Prädicate 
„von Beifort** (Castelli). 

Darauf fußend, dass der Verkauf des Schlosses und Gerichtes Beifort von den 
Erben Dominik Vigils von Spaur an die de Monte ohne Zustimmung der Familie 
geschehen war, so wie auch sich stützend auf die ehemaligen Besitz- und Juris- 
dictionsrechte über die Eigenleute in Andalo und Molveno, welche die Grafen von 
Flavon einst hatten, deren Rechtsnachfolger sie doch als Lehensinhaber von Plavon 
waren, flihrten die Grafen von Spaur von 1744 an einen langen Process gegen die 
Grafen Saracini um die Gerichtsbarkeit von Beifort, welcher durch allerhöchste Ent- 
scheidung dahin beendet wurde, dass seit 6. Juni 1785 die drei Gerichte, Beifort. 
Spaur und Flavon mit dem Sitze in Spormaggiore zusammengelegt und die Spesen 
nach dem Erträgnisse der Gerichte vertheilt wurden zwischen den Spaur und Sa- 
racini. 

Schloss Beifort ist heute eine schöne Ruine, und ebenso wie der See von Mol- 
veno im Besitze der Grafen von Saracini-Belfod. 

Das Wappen Saracini-Bellbrt s. bei Gritzner, IV. Bd. Fol. 591. 



B. Nenspanr, 

auch Klein- oder Minderspaur [Spor minore, das Schloss schon 1385 „Castrum Spuri 
Rovinae" genannt (Cod. Cles. II, 174 und 175)]. 

Schon am 10. April 1307 belehnt Bischof Bartholomaeus die Nachkommen eines 
Odoricus Mars (Marcus? oder Sohn des Marcus?) von Spor minore mit ihren Lehen 
und wir begegnen dieser Familie und ihrer Sippschaft im XV. und XVI. Jahrhunderte 
noch verschiedentlich und unter verschiedenen Namen. 

Doch weist nichts darauf hin. dass diese Familie mit jener, welche zu gleicher 
Zeit in Partschins (bei MeranJ auftritt und sich „von Spaur" nennt, identisch oder 
eines Stammes sei. 

Dass die Spaur von Partschins von Spor stammen, dürfte nicht ange- 
zweifelt werden; dass sie von Spor minore stammen, und früher Herren dieses 
Schlosses waren, ist zwar sehr wahrscheinlich, kann aber nicht erwiesen werden. 
Wenn wir jedoch in Betracht ziehen, dass auf Schloss Altspaur damals die Tisso 
und Jeremias saßen, dass auch die von Partschins ein anderes Wappen fiihren, 
nämlich den rothen Löwen in Silber, müssen wir es als wahrscheinlich annehmen, 
dass sie einer anderen Familie angehörten, als die „Tissen" ^). 



^) Es ist yieUeicht nicht ganz ohne Interesse, | anführt, bezieht sich lediglich auf die Spaur 



za bemerken, dass der Name Tisso und auch 
Jeremias im 13. Jh. besonders häufig im Fel- 
trensischen und Valsugana vorkam — bei denen 
von Campo S. Pietro und denen von Caldonazzo 
XL. Selva (Levico). 

Was T. Majrhofen in seiner Genealogie 
A. G. »Edle von Spaur, die Alten" (V. Nr. 28) 



Ton Partschins, von denen er ein geneal. 
Fragment gibt. 

Auch die Herren von Thunn hatten schon 
1228 Lehen in Kleinspaur (Reg. Lad. Nr. 58), 
welche sie weiter vergaben. 
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von Lichtenberg, ihre Morgengabe und sonstige Habe geschenkt (Statth.-Arch. 
Beg. Lad. 967). 

1371 wird noch die zweite Schwester erwähnt, Anna, Gemahlin des Johann 
von Helbling — damit sind die Spaiir von Partschi ns erloschen. 

Es wird allgemein angenommen, dass diese Herren Spaur zu Partschius die- 
jenigen waren, welche ihre Rechte auf die Grafschaft und den Besitz von Spaur 
den Grafen von Tirol abgetreten und daför von ihnen mit der Taranthube, Gargitz 
und anderen Gütern bei Meran entschädigt worden seien. Wann dies geschehen, 
darüber fehlen urkundliche Belege, doch wahrscheinlich schon in der ersten Hälfte 
des XIIL Jahrhunderts unter dem Grafen Albert von Tirol: denn unter Mainrad 
waren die Herren, sowie auch die Gegend von Spaur in voller Abhängigkeit von 
den Grafen von Tirol, welche das Schloss und Gericht durch Burghauptleute und 
Pfleger verwalten ließen. 

So erscheint 1289 ein „Swikerus, gastaldio de Sporo", welcher am 7. März 
verrechnet: „Pf. HI muratori, qui fecit portam" (Mayr-Adiwang Nr. 70). Es war 
wahrscheinlich der Vater jenes Randolt, der 1804 als „Hauptmann" auf Spaur ge- 
nannt wird, und derselbe, der im Dienste Mainrads im September 1282 den Bischof 
Heinrich II. im Schlosse Mani tiberfallen und gefangen genommen hatte. 

Nach Bandolt finde ich aus dieser Familie keinen mehr auf dem Nonsberge. 

Mit ihrem Wappen, das hiermit als das von Kleinspaur erscheint, doch immer 
noch ohne den Becher, siegeln im Jahre 1349 bereits die Söhne Volkmars von Burg- 
stall eine Urkunde. 

Der Besitz in Partschins, welcher durch Kunella von Spaur-Partschins 130!) 
an die Lichtenberger gekommen war, fiel durch die Heirat des Hans von Spaur-Ruvina, 
einen Urenkel Volkmars von Burgstall, welcher sich, wie bereits sein Vater, ein- 
fach von Spaur nannte, mit der Erbtochter Verena von Lichtenberg, an diese 
Familie, die heutigen Grafen von Spaur, Flavon und Valör. 

Schloss Neuspaur oder Ruvina erscheint im XIII. Jahrhunderte nirgend aus- 
drücklich und als solches bezeichnet, wenn man nicht annehmen will, dass die 
Bezeichnung „castrum Spuri" auf dieses Schloss Bezug habe\). Wann es erbaut 
worden ist, kann ebensowenig urkundlich nachgewiesen werden. 

Dar Schloss war am Ende des XIII. Jahrhunderts im Besitze der Grafen von 
Tirol, welche es durch Pfleger verwalten ließen, und 1313 oder anfangs 1314 
setzte König Heinrich den „Ritter V^olkmar von Tirol" als Burggrafen und 
Pfleger dort ein. Der Meinung Ladurners, dass dieser Volkmar von Tirol dem 



')Herr Professor Reich in Trient, ein genauer 
Kenner der Trientiner Geschichte, theilt nicht 
meine Ansohaaung, dass das ältere und Haupt- 
schloss von Spor ursprünglich jenes von Alt- 
spaur gewesen sei, und dieser Meinung scheint 
auch Ladurner gewesen zu sein — trotzdem 
kann ich von meiner bei Altspaur bereits zum 
Aosdrocke gebrachten Anschauung nicht ab- 
gehen. Der vom Schlosse Neuspaur noch vor- 
handeae Beet — ein alter Thurm — bietet 



mir keinerlei Anhaltspunkt zur Lösung dieser 
Frage. Seine Bauart weicht in nichts wesent- 
lich ab von anderen ähnlichen Bauwerken des 
13. Jahrb., deren Entstehungszeit uns genau be- 
kannt ist, wie z. B. Caldonazzo, £n, Runkel- 
stein, Langeck, Gries, Casatsch u. a. 

Bis nicht neue Urkunden zum Vorscheine 
kommen, wird die Frage wohl unentschied^^n 
bleiben. 



(ieschleelite der Srhenken von Tirol, denen wohl auch die ton Rubein angehörten, 
entstammte, sehiieße ich mich vollkoininen an. 

\)a,iür .sprechen neben anderen gewichtigen Momenten nicht nur die engen 
Beziehungen zu dieser FaniiHe. der auch die Sehenken von Tirol angehörten, 
sundern auch das fast gleiche Wappen, der Schenkenbecher auf dem Hehne, der 
Uniätand. dass die Herren von Spaur ans dem Stamme Volkmars das Schenkenamt 
thatsSchlich stets inne hatten, sowie ja auch die Bennung des Schlosses (Neu-) 
Spaur mit „castrum Kuvinae" den Anklang an Rubein nicht verkennen lässt. 

Dieser Volkmar ist jedenfalls eine der her?or- 
ragendsten und bedeutendsten Erscheinungen seiner Zeit, 
der nicht nur durch seiae Klugheit und Thatkraft. sowie 
durch sein tragisches Ende unser Interesse in Anspruch 
nimmt, sondern auch durch sein vielseitiges Eingreifen 
in die Entwickelnng der Verhältnisse unseres Landes 
und seiner Beziehungen zum Reiche und den Nachbar- 
ländern fitr den Geschichtsforscher von großer Be- 
deutung ist. 

Diesen seinen Eigenschaften dankte er es such, 
dass die Landesfitrsten und der Bischof ihm die 
schwierigsten Ämter und Vertrauensstellungen übertrugen, 
ihn aber auch mit Ehren und ReichthOmern überhäuften. 
Schon im Jahre 131 1 war er Hauptmann auf 
Ehrenberg und wird Ritter genannt, erscheint unter den 
Wappen Edelsten des Landes, und 1314 begleitete er schon als 

Volkmw» von Bnrgstall. „Burggraf von Spaur" den Herzog zur Königswahl nach 
Frankfurt und an den Rhein '). 
In diesem Jahre (1314) verspricht König Heinrieh dem Votkmar von Tirol, 
seinem Burggrafen zu Spaur. filr den schon geleisteten Dienst gen Prankfurt und 
flir den noch zu leistenden Dienst auf der Heerfahrt zum römischen Könige. Fried- 
rich von Österreich. 80 M. B, und verpfändet ihm dafür jährliche 8 M. B. aus den 
Gefilllen von Spaur auf so lange, als er des Königs Pfleger daselbst ist; und falls 
der König einen anderen dahin stellt, soll dieser ihm die a M. B. als Zins davon 
leisten, bis ihm die Schuld abgelöst wird. 

■) tjber dieseo VoUmar haben wir eine I Das Erscheinen der v. Schal ler'schen „Ge- 
TorzDglicbe llonogisphie vom P. Justinian La- | n^logie" mit den so vielfach von Ladurner 
durner im „Archiv für Geschieht« und Alter- 1 abweichenden Angaben veranlasst« mich, sowohl 
thumsknode Tirols' II.p.lS4— 1B3. („Volkmar ' die Daten Ladurners, als auch mein Materiale, 
vom Purgfltall, Ahnherr der Grafen Ton Spaur'.) , mit den Archiv reges ten nnd Lehenaurkunden 
Ich beschränke mich deshalb auf die Wieder- nochmals zu vergleichen, wobei sich heraus- 
gäbe der wichtigsten Daten und Aufklärung stellte, dass Schaller unkritisch gearbeitet hat, 
einiger Punkte, welche auch Herrn Präs. von und dass seine .Genfelogie' sowohl im ge- 
schalter in seiner „Genealogie de la maison schichtlichen, als auch im altern genealogischen 
des comtes de Spaar" (Freiburg 189S) zu Theile vielfach fehlerhaft ist. Ladurner hat 
mancherlei Irrtbümern Anlass gegeben haben sich auch hier — von kleinen Irrthflmern ab- 
mOgen. gesehen — als vollkommen verl&sslich bewährt. 
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mäDDlichen Erben sein Schloss Flavon, welches früher Ulrich Ton Coredo, dann 
dessen Sohn Prechtlin seligen, ond seither dessen anderer ^^ohn Ulrich von Coredo 
bi« jetzt inne gehabt und ihm jetzt anfgesendet, mit allen Kechten, Gilten und Ein- 
künften mit gewöhnlicher Burghiit. auf so lange, als er und seine Nachkommen sich 
als treue Vasallen des Landesfursten erzeigen"^). 

1335 (23. Märzj wurden ihm weitere 50 M. B. auf die Pfandsumme von Spaur 
geschlagen. flQr die Bauten am Schlosse Spaur — „für den Bau und die Vollendung 
des Grabens und der vorderen Mauer, sowie jener jenseits des Thurmleins und der 
Mauer vor dem Thore, sowie auch des anderen Theiles der Mauer und der vier 
Ehtriche im Thnrm". Hier ist das erstemal ausführlich vom Schlosse die Kede; 
denn 13:^0 — bei dem Ijehensbekenntoisse einiger Thunn'scher Vasallen heißt es 
einfach „in villa Spori minoris, in curtivo domini Volchmari de Porchestele, capitanei 
in catro Spori per dominum Henricum" etc. (Arch. Bragher IL p. 123.) 

Dies war kurz vor dem Tode König Heinrichs (4. April 1335) geschehen, dem 
Volkmar wichtige Dienste geleistet, und dem er ein unentbehrlicher Vertrauensmann 
bei allen wichtigen Staats- und Privatangelegenheiten geworden war. Heinrichs 
Schwächen aber, seine GutmOthigkeit, seine an Verschwendung grenzende Frei- 
gebigkeit, die Unordnung in der Verwaltung und ewige Geldnoth, hatte der kluge 
Volkmar ebenso oder vielleicht noch mehr auszunützen gewusst, als die anderen 
Herren vom Tiroler I^ndesadel. 

Die Bolle, welche Volkmar von jetzt ab spielt, ist oft nicht ganz klar, und lässt 
ihn beinahe in dem Lichte erscheinen, wie 70 Jahre später den Heinrieh von 
Kottenbnrg. 

Er ließ nach König Heinrichs Tode sofort die Zenoburg besetzen, kam dann 
selbst in Gefangenschaft, wurde aber bald wieder frei. 

Schon 1333 war der Bau der „Veste Puntelpein" dem Volkmar nach „dem 
Käthe seines Käthes'' vom Könige übertragen worden, und es macht beinahe 
den Eindruck, als habe schon damals, und noch mehr nach König Heinrichs Tode, 
eine Verbindung der Tiroler I^audherren bestanden, wodurch die freie Verfiigung 
des Landesfürsten durch einen Beirath des Adels beschränkt und ihnen ein Ein- 
fluss auf die Verwaltung des Landes gewahrt werden sollte. 

Volkmars Macht, Ansehen und Landbesitz war indessen schon in einer Weise 
angewachsen, dass auch die vormundschaftliche Kegierung des jugendlichen Herzogs 
Johann und der Margarethe Maultasch dieses eintlussreichen und thatkräftigen 
Mannes nicht entrathen konnte, besonders da durch die Ansprüche der Grafen von 
Görz und Bayerns, sowie die Unruhen im nahen Italien neue Wirren entstanden 
waren. 

Er blieb Burggraf von Tirol, wurde mit der Führung im Kriege mit Kärnten 
gegen Conrad von Aufenstein betraut, zerstörte Schloss Aufenstein und nahm die 
I^amprechtsburg u. s. w., und erhielt dafür die Bestätigung seiner alten Lehen, sowie 
neue Pfänder (z. B. auf den Zoll am Lueg 450 M. Silber). 



1) König Heinrich scheint Schloss Flavon 
eigens zu diesem Zwecke von denen von Coredo 



eingelöst zu hahen — natürlich mit dem 
Gelde des Volkmar von Burgstall. 
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Ende 1335 (25. November) theilten sich Volkniar von Burgstall in Spaur, 
Burggraf von Tirol, und Heinrich Graf von Eschenloch, Eichter zu En, in die Hinter- 
lassenschaft des Herrn Graland von Metz-Salurn, nachdem dessen Tochter Agnes, 
Gemahlin des Ulrich von Lebenberg, mit einer Geldsumme abgefunden worden war. 

Volkmar erhielt den Burghttgel von Alt-Metz mit Jurisdiction über einige Höfe 
dabei, sowie verschiedenen Besitz und Zehent in Metz, Zambana und SchifiFbruck; 
dies alles war Lehen von Trient und erscheint später regelmäßig in den Trientiner 
Lehenbüchern '). 

Im Jahre 1336, nachdem er dem Markgrafen Karl auf den verschiedenen 
Zügen in Krieg und Frieden wichtige Dienste geleistet hatte, begleitete er ihn 
auf seinem Zuge nach Primiero und Feltre (mit 40 Gepanzerten und 300 Fuß- 
knechten, die er eilf Wochen auf eigene Kosten unterhielt) und Karl ernannte „den 
tirolischen Magnaten Volkmar von Burgstall" zu seinem Hauptmanne in Feltre, 
welches Amt er jedoch durch einen Vicarius ausüben ließ. 

Alle diese Dienste vergaß er nicht, sich reich belohnen zu lassen, und befand 
sich nun, nachdem er auch noch am 16. Februar 1338 von seinem Schwiegersohne, 
dem Ritter Thomas Tarant (von Rabland), die Herrschaft Fai oberhalb Mezzolombardo 
erkauft hatte, nicht nur im Besitze wertvoller Ländereien und großer Einkünfte, 
sondern auch wichtiger, fester Plätze, sowohl im Norden, als auch im Süden und 
Herzen des Landes. 

An der Vertreibung des Herzogs Johann war Volkmar nicht direct betheiligt, 
hatte jedoch unzweifelhaft die Hand mit im Spiele; desto offener tritt er aber bei 
der Verhandlung mit Kaiser Ludwig und dessen Sohne hervor, dem Markgrafen 
Ludwig von Brandenburg. Hier liefen alle Fäden in seiner Hand zusammen. 

Noch während der Verhandlungen am 22. November zu München erhielt er 
vom Kaiser die Bestätigung seiner Handfesten, Briefe und Urkunden über alle seine 
Pfandschaften, Lehen und Eigen, wie er dies vom Könige Heinrich, vom Könige 
Johann von Böhmen oder dessen Sohne, Johann, erhalten. 

Am 10. Februar 1342 fand die Vermählung der Margarethe Maultasch 
mit dem Markgrafen Ludwig von Brandenburg statt. Volkmar war dabei und blieb 
noch bis 17. Februar in Meran. — Volkmar stand damals auf dem Gipfel seiner. Macht! 

Noch in demselben Jahre, wenige Monate später (zwischen 20. Juli und 16. Sep- 
tember), belagert der Marschall des Landesfürsten, der furchtbare Herzog Conrad 
von Teck, Schloss Spaur, nimmt dort, oder vielleicht auf der Flucht im Nonsberge, 
den Volkmar mit zweien seiner Söhne gefangen, ebenso dessen Bruder Oswald und 
den Heinrich, den Schenken von Metz. Volkmar wurde in die Veste Straßberg 



^) Schloss Altmetz (castrum Medii S. Petri) 
war damals schon Kuine und ist in dieser und 
allen folgenden Belehnungen nur mehr vom 
Burgberge (castellaeium) die Rede. Es war auf 
einem Hfigel gelegen, welcher jetzt noch „ca- 
stellazzo" oder „alla torricella'* heiGt, durch 
einen tiefen Einschnitt des Wasserlaufes jenes 
Baches, der dahinter einen kleinen Wasserfall 



bildet, von dem Berge, auf dem die alte 
S. Peterskirche und der Friedhof liegt, getrennt. 
Ein Theil des Burgberges ist nach und nach 
in die Schlucht abgestürzt. Heute sind kaum 
mehr Ruinen sichtbar. 

Vgl. auch Prof. Reichs Arbeiten über 
Mezocorona im Arch. Trent. 



12* 
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bei ISterzing gebracht und war 1343 (Simon und Juda) schon todt; — ob eines 
natürlichen oder gewaltsamen Todes, bleibt unaufgeklärt — er war ja bereits hoch- 
betagt. 

Auf dem Nonsberge hatte sich Volkinar selten aufgehalten — seine weitaus- 
schauenden Pläne hielten ihn in der Nähe der Fürsten oder auf Kriegszügen. Auf 
seinen Pflegen hatte er meist Vieare. Aus Mangel an urkundlichem Materiale ist 
es schwer, über den Grund des jähen Sturzes ein endgiltiges Drtheil abzugeben. 
Nur was Goswin und Abt Johann von Victring andeuten, lässt einen Schluss 
ziehen. 

Wohl hatte Markgraf Ludwig, als er durch die Heirat mit Margarethe Maul- 
tasch in den Besitz von Tirol kam, alle einträglichen Stellen, Pfandschaften, Zölle 
und sonstigen Einkünfte im Besitze des Adels gefunden, und mochte den Wunsch 
gehabt haben, dieselben wieder an sich zu bringen; wohl mag Volkmar seine 
Pfand- und Pflegschaften ebenso unredlich verwaltet haben, wie alle anderen vom 
tirolischen Adel — zu diesem plötzlichen Schlage gegen Volkmar konnte den Mark- 
grafen doch nur ein Anschlag desselben, eine oflFene Auflehnung, bestimmt haben, 
ähnlich jener des Heinrich von Rottenburg gegen Herzog Friedrich. 

Volkmars Glück, sein Reichthum und seine Macht hatten ihm zweifelsohne 
viele Neider und Feinde zugezogen, darunter wohl in erster Linie, neben dem blut- 
und habgierigen Teck, die einflussreichen und mächtigen Herren von Schenna. 

Schon dass er bereits 1335 nach König Heinrichs Tode ins Gefllngnis ge- 
worfen wurde, zeigt, dass eine Partei unter dem Adel gegen ihn war. 

Ein Lichtstrahl, der geeignet erscheint, das Dunkel dieser unaufgeklärten Vor- 
gänge einigermaßen zu erhellen, geht von dem Docuniente aus, mit welchem am 
Erchtag vor S. Laurentientag 1346 die Söhne Volkmars wieder zu Gnaden auf- 
genommen werden, und ihnen gestattet wird, die Schlösser Spaur und Flavon 
von den Kindern Conrads von Schenna gegen Rückzahlung der Pfandsumme wieder 
zu lösen ^). 

Markgraf Ludwig und seine Gemahlin Margaretha erklären ausdrücklich, dass 
sie „nach dem Rathe ihres Heben, getreuen Englmar von Villanders und Petermanns 
von Schenna, sowie der anderen Räthe Rath den vesten Mannen Paulsen, Bal- 
thesar, Matheus und Jeseken, Volkmar von Purchstal Sunen, und ihren Erben" 
wieder ihre Gnade und Huld schenken. 

Was aber in dem vorliegenden Documente am meisten auffällt, ist, dass nach 
der üblichen Versicherung der Treue und Dienstbarkeit gegen den Landesfürsten 
die Söhne Volkmars unter allen erdenklichen schweren Androhungen fllr den Über- 
tretungsfall sich verpflichten, flir die erlittenen Unbilden und Schäden an den Kindern 
Conrads von Schenna nicht Rache zu nehmen, weder offen, nochjgeheira, 
weder mit Rath, noch mit That; dafür setzen sie ihre Güter, ihre Freiheit Jund ihr 



M Diese erst in allerletzter Zeit bekannt 
gewordene Urkunde befindet sich im Spaur- 
schen Archive des Herrn Heinrich Grafen von 
Welsperg und wurde mir durch Herrn Prof. 



Reich mitgetheilt, der durch die Güte des Herrn 
Grafen eine Abschrift von dem Orig. Pei*gam. 
erhielt. 
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Leben zum Pfände und stellen zehn Bürgen aus den edelsten Geschlechtern des 
Landes, deren jeder sich verbindlich macht, auch filr sich noch weitere Bürgen 
namhaft zu machen. Diese Bürgen sind: Heinrich von ßottenbnrg, der Hofmeister, 
ürele von Reichenberg, Erhard von Bozen, Jacob und üllo, die Fuchsen von Fuchs- 
berg, Gotschalk von Niederhaus, Ulrich von Wart, Eberle von Mos und Niclas, der 
Beyer von Peyersberg. Beinahe die ganze Urkunde dreht sich um diesen einen Punkt 
und kommt immer wieder darauf zurück, dass Volkmars Söhne sich nicht rächen 
dürfen an den Kindern Conrads von ISchenna. 

Wenn man dies in Verbindung bringt mit dem Umstände, dass die meisten 
und wertvollsten Besitzungen Volkmars, nämlich Spaur, Flavon, Vision e und 
Bargstall mit dem Gerichte Mölten, sofort dem Conrad von Schenna ver- 
liehen wurden, wird man kaum fehlgehen, wenn man annimmt, dass er nicht etwa 
nur an der J^hrung der Execution gegen Volkmar theilgenommen, sondern seine 
vermeintlichen oder wirklichen Anschläge dem LandesfQrsten verrathen und so an 
Volkmars Sturz unmittelbar schuld war. 

Nach dem Tode des Herzogs Conrad von Teck finden sich auch in seinem 
Besitze zwei Nonsberger Schlösser, welche vorher nicht in dem Besitze Volkmars 
gewesen, nämlich Valer und Cagnö; — sollte da nicht eine Verschwörung mehrerer 
Herren des Nonsberger Adels gegen den neuen Grafen von Tirol, den Markgrafen 
von Brandenburg, vorgelegen haben, der sich verpflichtet hatte, alle in ihren Amtern 
zu belassen, namentlich keine Fremden ins Land zu bringen, und sich einen Rath 
der Tiroler Magnaten gefallen zu lassen? 

Schon die Erlaubnis zum Baue der Veste „Puntelpein" war nach dem „Rathe 
seines Rathes" vom Könige Heinrich ertheilt worden, und das eben citierte Document 
erwähnt gleichfalls dieses Rathes, und gewiss mit Recht sieht Albert Jäger darin 
die Anlange der tirolischen, landständischen Verfassung. 

Volkmars ganzer Besitz war eingezogen worden — Burgstall, die Pfandschaften 
im Innthale, die Zölle blieben verloren, ebenso wie Visione und die Rocchetta. 

Nach Volkmars Tode, das ist schon am 14. März 1343, erscheint Conrad von 
Schenna im Besitze von Flavon, Spor und der Rocchetta, und hatte eine Pfandsumme 
darauf, und noch 1346, nach dessen Tode, erhalten am 7. April zu Tirol seine Erben, 
respective deren Vormünder die Schlösser Spaur und Flavon mit 600 M. B* Pfand ^ J. 
Doch bald nachher, im Monate August, am Erchtage vor S. Laurenzi 1346, wie das 
obcitierte Document sagt, erhalten die vier Bnrgstallischen Brüder Schloss und 
Gericht Spaur und Flavon wieder zurück. Die anderen Besitzungen Volkmars blieben 
dauernd verloren. 

Volkmar hat zwei Frauen gehabt; die erste, Margarethe, war eine Tochter 
•Jacobs von Rottenburg, die zweite, Katharina, war eine Tochter Pauls von Aichach 
und Witwe Pertholds Suppan von Mais; er hatte daraus zahlreiche Nachkommen- 
schaft *). 



1) Scliallers Angabe einer dritteu Gemahlin, später (1368!) pfandweise an Friedrich von 

Dietmunde von Greifenstein, Erbin von Greifenstein. 

Valer, ist ein Irrthum; Valer war bis 1342 ^) Vgl. „Flavon** der vorliegenden Abhdl(r- 

im Besitze der Coredo und kam erst viel 
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Seine drei Twhter waren au die edelsten Geschlechter des Landes Terheiratet: die 
Tarant. Xiederthor und Eschenloch. 

Seine vier Söhne sind in den meisten Urkunden in derselben Reihenfolge auf- 
gezihlt. wie oben ira Documente von 1346. und durfte dies dem Altersrange ent- 
sprechen. 

Paulus, der älteste, der 1342 als Pfleger zu St. Petersburg erscheint, war 
ohne Nachkommen. 

1349 war er schon todt; in diesem Jahre siegeln seine drei Bruder — ohne 
ihn — eine Urkunde mit dem Wappen von Kleinspaur. welches auch die Spaur 
von Part.schins geführt, nämlich den rothen Löwen im silbernen Felde. 

Schlechthin von Spaur nennen sie sich meist erst nach dem Aussterben der 
Spaur von Partschins, das ist nach 1371. 

Matthäus, Volkmars dritter Sohn, der in erster Ehe mit Peterlina von Brandis. 
in zweiter Ehe mit Elisabeth vom Lueg auf Nons. Tochter des „Ritters Nicolaus 
de Corona Flavonis" (aus dem Geschlechte Denno-Nano), verheiratet war, welche 
ihm die Anwartschaft auf einen Theil der Hinterlassenschaft dieses Geschlechtes 
zubrachte ^j, hinterließ nur einen Sohn, Heinrich — - wahrscheinlich jenen Spaur. 
der in der Schlacht bei Sempach ( 138r)) unter den Gefallenen aufgeftihrt wird. 

Damit war die Nachkommenschatl des Matthäus erloschen. 

Je sc he (Gesche, Jesike oder Jensei e), der jüngste der vier Brüder, war 
mit Marina, „dicta Virata", Tochter Friedrichs von Coredo-Valer, verheiratet; die 
aus dieser Ehe entsprungene einzige Tochter war mit AVilhelm von Creigh ver- 
mählt, hatte aber keine Nachkommen, und das Cored'sche Erbe kam wieder an 
die von Spaur. 

Nur Balthasar, Volkmars Zweitältester Sohn, pflanzte den Stamm fort durch 
seine zwei Söhne, Matthias (auch Matthäus) und Peter. Während ersterer durch 
seinen Enkel Matthäus die niederösterreichische Linie, sowie (durch die 
Heirat seines Enkels Jacob mit Christine von Firmian zu Moos in Eppan) jene der 
Spaur zu Moos gründete, war Peter ein gewaltiger Kriegsmann, der in den 
Kämpfen Herzog Friedrichs mit Bischof Georg eine hervorragende Rolle spielte und 
dessen Umtriebe und Gewaltthätigkeit ihn zu einer der furchtbarsten Erscheinungen 
jener rohen Zeit machen. 

Unter den Söhnen Volkmars scheint eine Gütertheilung vorgenommen worden 
zu sein. 

Auf Spaur-Ruvina blieben Balthasar und dessen Söhne Matthias und Peter, 
während Gesehe oder Jensele in Flavon wohnte, dessen Witwe Marina von Coredo- 



^) Elisabeth vom „Lueg ab Nons" oder „de 
Corona Flavonis" gehörte nicht dem Geschlecbte 
der Grafen Ton Flavon an. Die „Corona" 
(gleichbedeutend mit Lueg oder Höhlenschloss) 
liegt oberhalb Flavon und Denno, heißt bis 
ins XIV. Jahrh. stets nur die ,,Corona de (H) 
Enno"; die Herren waren, ebenso wie die von 
Nano und Denno (Alberti, Gen tili, Josii, Gervasi 
n. 8. w.)» Nachkommen Oluradins ?on Enno. 



Auch war Elisabeth durchaus nicht die 
Erbin des Schlosses „Corona Flavonis" oder 
Lueg, wie irrthümlich Ladurner und Schaller 
meinten, sondern deren Bruder Heinrich, dessen 
Tochter den Payr von Tramin geheiratet, dem 
das Erbe auch 1420 rechtlich zugesprochen 
wurde. (Cl. Brandis, ürk. 116.) 
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Yalir noch 1365 im Besitze von Flavon erscheint. Da aus dieser Ehe keioe männ- 
lichen Nachkommen entsprossen, fiel auch Flavon wieder an die Linie vom Schlosse 
Kletnspaur. 

Wann sie Valür erhalten, konnte ich nicht ausfindig machen — 1368 hat es 
noch Friedrich von Oreifenstein — doch ist Peter von Spaur am Anfange des 
XV. Jahrhunderts schon wieder im Besitze von Valer. 

Schon Volkmars Enkel erfreuten sich wieder hoher Gunst bei den Landes- 
filrslen und den Bischofen. Matthias war Vicar auf Kons 1394, und Peter der 
Vertrauensmann Bischof Georgs von Lichtenstein, und wenn sie auch von dem ehe- 
maligen Besitze Volkmars nur einen kleinen Theil besaßen, gehörten sie immerhin 
nicht nur zu den ungesehensten, sondern 
auch zu den reichsten Landherren Tirols 
und verfugten tlber große Mittel'). 

Peter von Spaur wollte wohl wieder 
erlangen, was Volkmar einst besessen — 
und daran hindert ihn nur die Versöhnung 
zwiscben den Herzogen Ernst und Friedrich 
von Österreich. 

Das Spiel, das der Herzog Friedrieli 
mit dem Rudolf von Bellenzano getrieben, 
kann nicht als unbedenklich aufgelasst 
werden, und für den nn parteiischen Forscher 
erscheinen alle diese Personen, welirhe in 
jenem Streite Herzog Friedrichs mit dem 
Bischöfe Georg auf der Bilhne der Welt- 
geschichte erscheinen, ganz anders, als in 
der Gescliichte, wie sie Höflinge oder 

fanatische Parteigänger geschrieben haben. Spaur-Mooa. 

Herzog Friedrich, Bischof Georg, der Rotten- 
burger, Peter von Spaur, im Lichte der Wahrheit, sind furchtbare Auswüchse 
jener rohen Zeit und haben keine Ähnlichkeit mit den gleichnamigen Typen in 
der Sage! 

Hat die Sage den „Friedl mit der leeren Tasche" ungerechtfertigte rweise 
verklärt, so hat sie den Peter von Spaur in umso düsterem Farben gemalt; lässt 
ihn schon die Klage des Herzogs als Slraßenräuber, Buschklepper, Wegelagerer, 
Mörder und Strauchdieb erscheinen, so hat ihn die Sage sogar zum Giftmischer 
und Mörder an seinem Freunde und Herrn, dem Bischöfe Georg von Lichtenslein, ge- 
macht! 

Peter war die Verkörperung des Faustrechtes, gewaltthätig, und Recht oder 
unrecht machten ihm keine Skrupel — aber der Herzog und der Bischof stehen 
mindestens auf der gleichen Stufe mit ihm und dem Rottenburger. 

1) M07 leütete Peter t. Spaur Bargschnft für ahn 20.000 Dncaten ! 
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Nachdem der Herzog in der Bürgschaft des Peter von Spaur für Rudolf von 
Bellenzano mit 25.000 Ducaten ^) glaubte ein Mittel gefunden zu haben, einen Theil 
der Güter des Spaur an sich zu ziehen, und trotz der Mahnungen aller Freunde 
denselben zwang, sich mit seinem Sohne Georg in Gefangenschaft zu stellen, war 
das Verhältnis bereits getrübt. 

In der Kottenburgischen Fehde jedoch stand Peter von Spaur noch auf der 
Seite des Herzogs*). 

Als der Streit zwischen Herzog Ernst und Friedrich ausgebrochen, namentlich 
nachdem Friedrich in die Acht erklärt worden war, schlug sich Peter von Spaur, 
der auch von 1404 — 1406, sowie von 1411—1416 als Hauptmann a. d. Etsch 
erscheint, auf die Seite des ersteren und des Kaisers Sigmund, und bekriegte die 
Anhänger Herzog Friedrichs. 

Herzog Ernst hatte dem Peter von Spaur einen Brief gegeben, demzufolge er 
ihn mit den Schlössern zu belehnen versprach, welche er den Anhängern Friedrichs 
abnehmen würde, und Peter von Spaur gieng sofort ans Werk und übte durch vier 
Jahre eine Schreckensherrschaft auf dem Nonsberge aus. 

Er eroberte Altspaur, Belasi, Visione und die Clause (Rocchetta), den Thurm 
Asems (Erasmus) von Thunn, Vasio, Belasi, Coredo, Livo, MoUaro, brannte Nano nieder, 
nahm auch Castel Corona, setzte die Leute gefangen und forderte hohes Lösegeld; 
er hatte sich mit Paris von Lodron, mit dem er früher in Fehde lag, versöhnt und 
mit dessen Hilfe Castelmani, Stenico und die Rocca von Breguzzo eingenommen, 
sowie im nahen Etschthale Salurn besetzt und sich mit den Metzern verbündet u. s. w. '). 

Der Bischof Georg fühlte sich nur noch auf dem Nonsberge bei Peter von 
Spaur sicher und starb auch 20. August 1419 auf dessen Schlosse Kleinspaur eines 
plötzlichen Todes. 

Noch heute erhält sich im unteren Nonsberge die Sage, dieser fürchterliche 
Peter von Spaur habe dem Bischöfe Gift gereicht und ihn ermordet. Doch war der Bischof 
dem Spaur stets gewogen und liegt keinerlei Anhaltspunkt auch nur für eine Muth- 
maßung einer solchen ünthat vor. Spricht doch der Bischof in den wärmsten 



') Wahrend andere Briefe von 20.(XK) Du- 
caten sprechen, hat die Anklageschrift (Pest- 
archiv 81, XXXVIII) wider Peter von Spaur 
ausdrücklich 25.000 Ducaten. 

Die Abhandlung des Grafen Clemens von 
Brandis über Herzog Friedrich (Wien 1823) 
gibt ebensowenig vom Herzoge ein wahrheits- 
getreues Bild, als etwa Bonelli vom Bischöfe 
Georg. 

Die Correspondenz des Herzogs mit Budolph 
von Bellenzano lässt es als unzweifelhaft er- 
scheinen, dass er bei den Aufstanden in Trient 
und Nonsberge die Hand im Spiele hatte und 
in seiner Habgier weder Feind noch Freund 
schonte, wie uns das traurige Beispiel des 
Reifer von Altspaur zeigt. 

^) Zwischen Peter von Spaur und Heinrich 
von Bottenberg bestand offene Feindschaft. — 



1409 hatte der Rottenburger dem Spaur in 
Neumarkt einen Hinterhalt gelegt und hätte ihn 
beinahe an der Seite des Herzogs erschlagen, 
wenn es ihm nicht gelungen wäre, zu ent- 
fliehen. 

Dennoch macht ihm die obcitierte Anklage- 
schrift den Vorwurf, dass er, als Heinrich von 
Rottenburg gegen den Mazzug (von Cazzuff) 
zog, sich den Leuten des Herzogs feindlich 
gezeigt habe. Dies und manches andere lässt die 
Glaubwürdigkeit der Anklageschrift sehr 
zweifelhaft erscheinen. Belagerte er doch im 
Namen Herzog Friedrichs gemeinsam mit 
Ulrich von Matsch 1410 das Rottenburgische 
Scbloss Caldif, nahm es ein und übergab es 
dem Herzoge. 

«) Vgl. Braiidis, ürk. Nr. 116. 
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Ausdrücken von seinem „lieben, getreuen Peter von Spaur" noch (11. Juni 1419) 
kura vor seinem Tode. 

Herzog Friedrich war damals nicht stark genug» um gegen diesen mächtigen 
Gegner mit Gewalt vorzugehen, und so schloss er am 8. Jänner 1419 zunächst 
einen Wafifenstillstand mit Peter und seinen Söhnen Hans und Georg, besonders 
zu dem Zwecke, um die getreuen Herren von Thunn vor weiteren Gewaltthaten zu 
zu schützen, und am 11. Juni desselben Jahres compromittieren der Bischof Georg, Peter 
von Spaur und Paris von Lodron auf die Herzoge Ernst und Albrecht, und nach- 
dem bald darauf (20. Aug. 1419) der Bischof auf Kleinspaur gestorben war, 1420 
am 2. Februar und 12. April neuerlich der Herzog Friedrich und Peter von Spaur 
auf Herzog Ernst; durch Vermittlung des Herzogs von Mailand wurde am 15. Sep- 
tember ein neuer Wafifenstillstand geschlossen, am 6. December 1420 auf die 
Bischöfe von Brixen (Berthold) und Trient (Johann von Isny, der jedoch nicht die 
Bestätigung erhielt), welche am 10. December zu Bozen mit den beigezogenen 
Bäthen einen Spruch lallten, mit dem jedoch beide Theile unzufrieden waren ^). 

Die Sache war um so schwieriger, als von beiden Seiten ausländische Ver- 
bindungen angeknüpft worden waren und ausländische Interessen hereinragten. Die 
von Arco, als Verbündete des Herzogs, hatten die Venetianer zu Hilfe gerufen, welche 
damals auch Rovereto hatten; Paris von Lodron erhielt Unterstützung von den 
Malatesta in Mantua. 

Der Friede mit den Spaur kam erst nach dem Tode Peters, mit dessen Söhnen 
Hans und Georg, durch Vermittlung ihres Vetters Sigmund zustande ; erst nachdem der 
Hauptmann an der Etsch sie am 6. Februar 1426 vor den Landtag gefordert und 
am y. Juni die Vorladung wiederholt hatte, wurde am 31. Juli der Spruch gefällt 
und den Gebrüdern bei weiterer Widersetzlichkeit mit Execution gedroht ; da 
unterwarfen sie sich endlich am 30. November 1426'). 

Diesem Spruch gemäß wurde so ziemlich der Status quo ante bellum hergestellt. 

Sie mussten, nachdem sie bereits früher alles andere herausgegeben hatten, 
nun auch Schloss Altspaur an den Herzog und den Lueg an Hans Payr von Tramin 
abtreten, und behielten nur (Neu-)Spaur-Ruvina, Flavon und Valer als landesfürstliche, 
sowie die bischöflichen Lehen, nämlich das, was ihnen Kaspar Reifer im Banale 
verkauft hatte, die Güter des Graland von Metz-Salurn, des Anton von Pisavacca 
und des Taraut in Metz und Fai u. s. w., sowie auch das tirol. Schenkenamt'). 

Die Brüder Hans und Jörg, sowie deren Vetter Sigmund hatten noch einen 
Anstand mit dem Bischöfe im Jahre 1428, der mit der Lodron'schen Fehde im 
im Zusammenhange stehen dürfte*). 



*) Vgl. Brandis, „Tirol unter Herzog Fried- 
rich", ürk. Nr. 95, 99, 100, 109, HO u. 112, 
lU— 116. 

«) Ibidem, Urk. 129—183. Peter von Spaur 
war schon 1424 todt, da noch in diesem Jahre 
seine Söhne die bischöfl. Leben empfangen. 

*) Von der Mitte des XV. Jahrhundertes 
ab finden sich Belehnungen mit den bischöf- 
lichen Lehen regelmäßig im Cod. Cles., resp 
den Trientiner Lehensb., jene mit den landes- 
fftrstlichen in den Tiroler L.-B. 1—8 u. s. w. 



*) Die Spaur wollten dem Bischöfe, gestützt 
auf einen Brief K. Ludwigs des Bayern von 
1341, den Lehenseid verweigern, und zwangen 
ihn zur Flucht aus dem Nonsberge. Die Sache 
stand wohl mit den anderen Differenzen, die 
Biscbof Alezander mit den Lodron, Herzog 
Friedrich u. s. w. hatte, in Verbindung; die 
Spaur erhielten vom Papste durch den Car- 
dinal Lucidus (ddo. Rom 19. Jänner 1428) ein 
strenges Monitorium und leisteten den Va- 
salleneid. 



Sie gehöipn stets Aen großen Gesehiechtern des Nonsberges und Tirols an 
und nehmen an allen Geschicken des Landes in hervorragenden Stellungen Antheil, 
nnd erwarben noeh bedeutende andere Güter außerhalb des Nonsberges, so die 
Scharey von^ Neumetz (Roland 1451), die hei ni gefallenen Güter der Latscber von 
Tramin, der Anich in Curtatsch, der Spaur von Partschins, das Freisassen leben der 
Kbtien in Mezolonibardo u. s. w., vorübergehend Ptandschaften und Eigengnt im 
Innthale, Yintscbgau u. s. w. 

Das Jahr 1525 brachte Schloss Neuspaur in die Hände der aufstand isoben 
Geriühtsleute, woraus es durt-h die Kriegsleute des Bischofs und Eriherzog Ferdinands 
befreit wurde und eine Besatzung von 25 Mann (ebensoviel Flavon) erhielt. 

Der Name Kübeln fllr das Schloss Neuspaur kommt noch in der Mitte des 
Will. Jh. vor: „Im Schlosse Rubeln. Heiraihsthädigung zwischen Julius Grafen von 
Spanr und Fräulein Josepha von Speth-Zwtefalten" 
etc., 28. October 1759 (Archiv Bragher II, p. 47). 
Das Schloss wurde nach einer im Palaste in 
Spor minore befindliclien Inschrift 1792 verlassen, 
„wegen Maugels an Verkehr und Wasser" (per 
niancanza di passaggio e d' aqua) und nur zum 
Zeichen des Jurisdictionsrechtes derThurm erhalten. 
Wahrscheiidich war damals schon der alte Weg 
zum „Piano del Benon" abgestürzt und der Verkehr 
über Spor maggiore gelenkt worden. 

Volkmar (und bis 134!) auch seine Söhne) 
hatte mit dem flugbereiten Falken gesiegelt, aof 
dem Helme eine Art Becher, wohl das Zeichen des 
P«ter von Spaur (1391— U2*). tirolischen Sehenkenarates, das die Familie erblich 
inne hatte. 
Peter siegelt 1391 mit dem Spaurischen Löwen, der den Becher in den Pranken 
hält; dies bleibt fortan das Spaurische Wappen. Er hatte Dorothea, die letzte Lat- 
scher von Traniin, zur Frau gehabt, deren Wappen (zwei gekreuzte Arme in rothem 
Felde) nunmehr verschwindet. Aber ihr Erbe bildet den Grundstock des später sehr 
bedeutenden Besitzes der Spaur in Tramiu. 

Sein Sohn Hans hatte Verena, eine Erbtochter von Lichtenberg, zur Gemahlin, 
wodurch später ein Theil der Güter dieser Familie, und insbesondere jene bei Par- 
tschins und Meran. "f.welche von den alten Herren von Spaur- Part.schins an die 
Lichlenberger gekommen waren, sowie das Lichlenberg"sche Wappen, an die von 
Spaur kam. Die anderen Güter im Vintschgau kamen nach dem Erlöschen des 
Mannesstammes von Lichtenberg an die Khuen, 

Durch die Heirat Gesches, Volkmars jüngsten Sohnes, mit Marina, genannt 
Virala, Tochter Friedrichs von Coredo-Valer, kamen reiche Güter um Flavon und 
Tassul, Lehen von Trient, an die Familie, da auch deren Tochter kinderlos blieb, 
sowie auch das Wappen von Ooredo-Valur, welches irrthümlicb für jenes der Grafen 
von B'lavon gehalten wurde'). 

') Marioa wur wohl die letzte aus der | noch Kinder Ton ibres Vaters Bruder ror- 
Linie Friedrichs toq Coredo-Valir. doch waren | banden, deren Vormund Htinricli, der Schenk 
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Durch die Heirat Rolands von Spaur (Georgs Sohnes) mit der Christina Anieh, 
Erbtochter von Altlehen und bedeutender Güter in Curtatseh, Tramin und Margreid, 
kam auch das Anich*sche Wappen — ein w. Spieß (oder Hellebarde) in R. — an die 
Spaur. 

Das Spaurische Wappen wurde von den verschiedenen Zweigen der Familie 
nach ihrem Besitze verschieden geführt, doch erscheint seit 1391 in allen das 
Stammwappen: in W. der r. Löwe mit dem g. Becher. 

Die Spaur von Moos führen damit vereint jenes von Moos (Firmian), Andere das 
Stammwappen mit dem der Anich, oder dem von Lichtenberg (auf dem von B. 
und W. geschachten Schilde eine r. Querbinde), oder dem von Coredo-Valer, d. i. 
dem von R. und W. schräggetheilten Schilde mit je einem Sterne in verwechselten 
Tincturen. 

Da sie auf dem angeblichen Landtage von 1361 erschienen sein sollen, werden 
sie als seit dieser Zeit der Matrikel angehörig betrachtet und dem Uradel beigezählt! 

Wann sie „Bannerherren" geworden, konnte ich nicht linden. 

Die „Vermehrung des freiherrlichen zu Spaur und Valer'schen Wappens mit 
dem Wappen der gar abgestorbenen Anich für den erzherzogl. Trabantenhaupt- 
mann Franzisk und seine Brüder" u. s. w. ist vom 1. März 1573. 

Hier sind sie nur „Erbschenken der fürstl. Grafschaft Tirol" genannt. 

Das Grafendiplom ist vom 12. October 1033. 

Während in vielen der älteren Wappen die Anich'sche Ilelleparde als Herz- 
schild, geführt wird, erscheint nach dem Grafendiplome von 1637 der Schild in 
6 Felder getheilt: 1 und 6 Spaur, 2 Coredo-Valer, 3 und 4 Lichtenberg, 5 Anich. 
5 Helme: 1 Coredo-Valer, 3 Spaur, 5 Lichtenberg. Die beiden Helme 2 und 4 
tragen Fürstenkronen, aus denen je 2 w. Hellebarden hervorragen, in jenen von 
2 die Schäfte b. w. geschacht^). 

Die Decken: r. w. und b. w. 

unter den vielen Herren aus diesem Geschlechte, welche hohe Amter in 
Staat und Kirche bekleidet haben, ragt noch besonders hervor jener Leo, der 1475 
der erste Bischof von Wien war, und Sigismund, von der niederösterreichischen 
Linie zu Rosatz und Hoheneck, der als Feldhauptmann in der Mitte des XV. Jahr- 
hundertes großen Ruhm erwarb, und Christof, Marschall von Niederösterreich. — 
Johann Michael war 1696 — 1725 Fürstbischof von Trient, und nicht weniger als 
fönf Freiherren, resp. Grafen, von Spaur saßen auf dem fürstbischöflichen Stuhle 



von Metz, war, sowie ein Heinrich von Val^r 
(nebst einem natürlichen Sohne Ulrichs, na- 
mens Erhard). Sie machen gegen 1312 — die 
Jahreszahl ist im Documente ganz zerfressen 
und unleserlich — einen Theilungsvertrag und 
ziehen sich dann wieder nach Corcdo zurück, 
wo sie auch dasselbe Wappen fortführen. Vgl. 
Valer und Flavon. 

^) Herr von Schaller gibt als Kleinod für 
8 Anich, fQr 6 Tramin an, doch ist dies nicht 
ganz richtig. Weder Anich, noch die Latscher 



von Tramin hatten Fürstenkronen als Helm- 
zier, ebensowenig kommt blau in den beiden 
Wappen vor. In älteren Anich*schen Wappen 
ist der Schaft des Spießes entweder nicht 
sichtbar oder roth. Das Kleinod der Latscher 
von Tramin ist gebildet von den beiden ge- 
kreuzten Armen, wie im Schilde. Auch die 
Laiigenniautel von Tramin, deren letzte, Apol- 
louia, um 1500 dem Paul von Spaur vermählt 
war, führten das Wappenbild als Kleinod, 
nicht Hellebarden. 
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von Brixen, deren erster (Johann Thomas 1591 — 1600) jenes herrliche Schloss in 
Velthurns erbaute — jetzt Eigenthum des regierenden Fürsten von Liechtenstein, — 
welches die Bewunderung aller Kunstkenner und Kunstfreunde bildet. 

Der Zweig von Mezolombardo ist in der gräflichen Familie Welsberg erloschen, 
doch blühen noch zahlreiche Linien, deren eine noch heute ihren Sitz im Schlosse 
Valer hat. 



Mezzalone, 

d. h. etwa so viel als Mittelstrich, also der zwischen dem Nons- und Sulzthale 
gelegene I^andstrich; im weiteren Sinne die ganze, zwischen den Flüssen Pescara 
und Barnes gelegene Gegend (die jedoch politisch zum Sulzberg gerechnet wurde). 
Im engeren Sinne verstand man nur jene schöne, südliche Lehne, auf welcher, durch 
den Lavace von einander getrennt, die Gebiete von Rumo und Livo liegen. 



Im Thale des Barnes oder von Bresimo starren uns schon von weitem, hoch 
oberhalb Baselga, in einer Höhe von 1300 Metern, einsam und weithin sichtbar sich 
vom dunklen Hintergrunde abhebend, die weißen Mauern des 

Schlosses Altaguarda 

(auch Altaguardia, deutseh : Altenwarth, auch Hohenwarth) entgegen. Die hohe Lage 
rechtfertigt genügend den Namen. Das Schloss ist Ende des XVII. Jahrhunderts 
ausgebrannt und seitdem Ruine. 

Dies Schloss hatte sein eigenes Geschlecht, welches mit Ausnahme der Kämpfe 
des XV. Jahrhunderts nicht besonders viel von sich reden machte und dessen Besitz 
sich auch nie weit über das Thal von Bresimo hinaus erstreckte. 

Der Name erscheint erst am Ausgange des XIII. Jahrhundertes — ein 
Remprecht von Altaguarda wird 1272 genannt*). Doch gehören wohl jene Persönlich- 
keiten, welche zu Beginn des XIII. Jahrhundertes als „de Bresem" genannt werden, 
diesem Geschlechte an, vielleicht auch das Haus Bellaude oder Beliarde im Sulzberg. 
Der Umstand, dass die Herren von Metz dort viel Besitz hatten, lässt auf enge 
Verbindung schließen. Die Glieder der Familie werden stets als „nobilis vir" oder 
„nobilis Dominus" angesprochen. 

Erst mit jenem Sanguerra von A., welcher Lola von Thunn im Jahre 1366 ge- 
heiratet hatte, und 1371 mit Simon von Thunn, als sein WafiFenbruder, an den 
Fehden theilgenommen hatte, treten sie mehr hervor. Im Jahre 1363 war nur noch 
ein Nicolaus und die drei Söhne seines verstorbenen Bruders Arnold: Sanguerra, 
Manlius und Nicolaus übrig. Von allen diesen hatte nur Nicolaus (der Sohn Arnolds) 
einen Nachkommen, Arnold, zu dessen Vormund am 15. September 1374 sein Onkel 
Manlius bestellt wurde ^). 



1) Cod. Wang. Nr. 203, 278, 279. 

2) Ladurner, Reg. Thunu, 36, Nr. 11, II. Th. „iu villa Tajo, in loco juridico". 
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Doch scheint dieser Arnold bald, und in noch jugendlicliem Alter, gestorben 
ZQ sein — er erscheint nicht mehr in Urkunden — und im Jahre 1387, 1. Februar, 
yerkanft Mandellus (MandUus) von Altaguarda verschiedene Güter an die von Thunn ; 
— Schloss Altaguarda aber und den Besitz in Bresimo dem Aiiton von S. 
Ippolito ^). 

Jedenfalls war mit dem Ende des XIV. Jahrhundertes die Familie von Alta- 
guarda erloschen. 

Doch erst am 12. Februar 1407*) konnte Simon von Thunn die Belehnung 
mit Altaguarda vom Bischöfe Georg erlangen — wohl, weil der Bischof das Lehen 
als heirogefallen erklärte und einem seiner Günstlinge geben wollte. Er hatte den 
Oswald Campenner als Hauptmann daselbst, dem er am 19. Februar auftrug, die 
Veste dem Simon von Thunn einzuantworten; — es war bereits zu spät. — Es 
ist unaufgeklärt, warum der Bischof denen von S. Ippolito die Belehnung mit Alta- 
guarda nicht gewährte — thatsächlich erscheinen sie in den Lehensurkunden von 
1392—1401 nie im Besitze dieses Lehens, — ebensowenig ist bekannt, woraui 
Simon von Thunn sein „gutes Recht" stützte'). 

Wie bekannt, wurde Altaguarda noch im Monate Februar von den Auf- 
ständischen geplündert und zerstört, und sollte infolge des Amnestiedecretes 
Bischof Georgs I. (vom 31. März 1407, Bozen) nie mehr aufgebaut werden. Doch 
wurde, wie Perini und Pinamonti erzählen, von den Syndikern des Nonsberges im 
Jahre 1469 den Herren von Thunn wieder die Erlaubnis hiezu ertheilt, und that- 
sächlich war es von Jacob von Thunn, sowie von seinen Söhnen Balthasar und 
Christof bewohnt, da aus dem Ende des XV. und Anfange des XVI. Jahrhundertes 
verschiedene Urkunden von dort datiert erscheinen. 

Das Wappen der Familie, wie ich es einem Stammbaume der Herren von 
Thunn vom Jahre 1635 entnommen, der sich im Schlosse Bragher befindet , ist 
von B. und S. getheilt, darüber ein g. Sparren. Ein anderes Wappen aufzufinden, 
ist mir nicht gelungen. 



Livo 

(lat clivum) heißt jene fruchtbare, mäßig geneigte Hochebene am Eiogange des 
Sulzthales, unterhalb Bumo, zwischen den Flüssen Lavacä und der Pescara, mit 
den Dörfern Preghena, Livo, VaroUo und Scanna. 

Auf diesen uralten Siedelstätten saßen im Mittelalter verschiedene Herren- 
gesehlechter und werden mehrere Schlösser genannt, von denen jedoch nur von 
dreien (Zoecolo, Livo und Mastozol) Spuren geblieben sind. 



^) Vgl. Ladurner Reg. Nr. 1202 und des- habe; doch hat ein solcher nicht existiert, auch 

selben Beg. Thunn 86, Nr. 11, II. Th. ; erscheinen die Thunn in keiner früheren Be- 

«) Vgl. Thunn, wo diese Urkunde citiert ist. lehnung im Besitze desselben. Auch Glück- 



*) Don Pinamonti und ihm folgend auch 
A. Perini sagen, dass Simon von Thunn 1383 
Altaguarda von einem Martin von A. gekauft 



selig irrt, wenn er glaubt, die Belehnung sei 
durch Herzog Friedrich erfolgt; Friedrich war 
am 2. Februar noch in Constanz 



r 



"¥1 
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Das bedeutendste (jesi-htecht war jene^ vod 

LiTO. 

Adalpret (auch Albert) von Livo erscheint von llrä— 1170 nahezu in allen 
wichtigeil Urkunden und Slaatsgesehüllen an der Weite der vornehmsten und mScb- 
tigste» Vasallen am Hofe und im Gefolge der Fllrstbischöfe. 

Im Jahre 1183, 22. Juni, belehnt Bischof Halomon die Britder Rodeger, Arnold 
und Anseim. Söhne wail. Adalprels von Livo. mit dem Höhlen schlösse (corona) 
und zwei Häusern in Metz (als Mannslelien)'). 

Von jetzt ab verbleiben diese Herren von Livo in Metz und nennen siehHerren 
von Cronmetz oder auch kurz nur von Metz, erhalten später Pergine und viele 
andere iandesfUrstliche und bischöfliche Lehen, und gehören zu den reichsten und 
mächtigsten Landtierren von Tirol, die in alle Angelegenheiten des Landes mächtig, 
und vielfach auch gewaltthätig, eingreifen. 

Heinrich vou Metz (aus dem Stamme von 
Livo) ward König Heinrichs Schenk und von 
1333 ab nennt er und seine Nachkommen sich 
„Schenken von Metz". 

Das alte Wappen dieser Familie (oh wegen 
Livo oder Cronmetz, bleibt unaufgeklärt) ftlhrte 
einen Basilisken im Schilde; doch schon der eben- 
genannte Heinrich, der erste „Schenk von Metz", 
fangt an, neben seinem alten Wappen auch noch 
ein Hirschhorn mit Sternen an den Enden als 
Siegel zu gebrauchen*), und als mit Gotthard und 
Johann (I4U5) die Herren von Metz erloschen und 
durch die Heii-at der Dorothea (Toditer des Johann 
von Cronmetz) mit Nicolaus von Firmian dies 
Geschlecht ihr Erbe antrat, nahmen die Herren, 
nun Grafen von Firmian, nur das spätere Wappen 
der Herren von Metz (das braune Hirschhorn mit 
den besternten Enden im blauen Felde) in ihr 
Wappen herüber. 

Ein Zweig der Herren von Livo war aber noch im Nonsberg verblieben und 
werden dort noch verschiedene Herren von Livo genannt, so im Anfange des 
Xin. Jahrhunderts (bis 1220) ein Herr Heinrich Suapus, ein Otto u. s. w. 

Bischof Egno musste, ehe es ihm gelang, in sein Bisthum zu kommen, am 
28. Mai 1255 dem Sodeger von Tito, Podeslä von Trient, versprechen, das von ihm 
(Sodeger) in Livo neu erbaute Schloss nicht außer dem Bisthume zu Lehen zu 

') Cod. W»ng. Kink. Indei, p. 538. ähnlicbeG Wappen tragen; doch ist «s mir 

^) Es ist auff&lleDd, dass auch die Herren | bisher nicht gelungen, ein^n ZusammeDhang 

Schenken von Cutell und Schenkenstein in xu finden. Ich muss es mir versagen, so dieser 

Deutschland, von denen Zweige auch zu ver- , Stelle ausführlicher auf die Einzelheiten der 

scbicdenen Znit«n in Tirol ansässig «raren, ein ' Oeschichte dieses Qeschlecht«s einiugehen. 
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geben, und vom alten Schlosse in Livo bis au die Grenze von Brescia keine neue 
Befestigung zu bauen. (Durig, Bischof Egno, p. 50.) 

Welches nun dies von Sodeger neu erbaute Schloss gewesen, ist nicht fest- 
zustellen, da in Livo nur eine Stelle zu finden ist, welche heute noch „ca.stellazzo" 
heißt, aber außer dem Namen ist kaum eine Spur mehr vorhanden; doch ist aus 
dem Vorstehenden ersichtlich, dass außer dem neuen auch noch eiu „altes" 
Schloss in Livo bestand. 

Am 28. August 1261 belehnte Bischof Egno den Peramusius, wail. Bonin- 
segnas von Livo, und seine Brüder mit dem Hügel von „Mastozol" *), um dort 
zu bauen und zu befestigen, was ihnen beliebt. 

Doch Herren von Mastozol kommen in den spärlichen Nachrichten nicht vor 
— das Schloss war schon anfangs des XV. Jahrhunderts heimgefallen und hatte 
Bischof Alexander (1424 — 1444) seinen „getreuen Staigkin" damit belehnt. 

Schon 1447 wird jedoch Vigil von Thunn vom Bischöfe Georg Hack damit 
belehnt, und nun bleibt „Mastozol" bei den Herren von Thunn und figuriert unter 
den Lehen dieser Familie bis zum Jahre 1789, und wird bald Hof, bald Gesäße 
oder Sitz, bald auch Schloss oder Burgstall genannt*). 

Die St an China (es finden sich die merkwürdigsten Schreibarten für diesen 
Namen, der schon im XIV. Jahrhundert im Nonsberg auftritt: Staubin, Stuickin, 
Stangehin u. s. w.) verblieben in der Gegend und sind gegenwärtig in Livo und 
Preghena das angesehenste Herrengeschlecht; 1529 figurieren sie unter den 
„Nobili rurali" und erhalten 1723 den bischöflichen Adel, 1764 den rittermäßigen, 
mit dem Prädicate „von Leiflfenburg". 

Ihr Wappen nach der Verleihung von 1723 (In B. ein g. Schrägrechtsbalken. 
Drei Helme: der mittlere mit b. g. Wulste trägt g. geöffnete, b. Hörner, das rechte 
mit einem g. Schräglinksbalken, das linke mit einem g. Schrägrechtsbalken über- 
zogen. Die beiden anderen Helme tragen Heinikronen mit s. Fluge.) unterscheidet 
sich von dem der Herren von Thunn nur durch die seitlichen Helme, hat al)er auch 
nach der Besserung von 17()4 ein r. Kreuz im g. Schrägbalken, aber nur zwei Helme; 
rechts zwischen dem offenen s. Fluge einen g. Thurm (Leiffenburg), links zwischen 
den üben beschriebenen Hörnern einen b. bekleideten Arm mit Schwert. Decken 
in beiden Fällen b. g. 

Schloss Mastozol, mit seinem eigenthümlichen Namen, der schon zu 
mancherlei drolligen Erklärungsversuchen Anlass gegeben, lag auf der senkrecht 
gegen die Schlucht abstürzenden Felskuppe, dem äußersten Ausläufer jener Ecke, 
die durch die Einmündung der Pescara in den Noce gebildet wird, knapp an der 
heutigen, kühn über die Noceschlucht hinführenden Brücke von „Mastozollo". 

Kaum einige Mauerreste verrathen, wo es gestanden. — Es gehört nicht mehr 
zum Mezzalone, sondern zum Sulzberg. — 

In den Kämpfen des Herzogs Meinrad mit Bischof Heinrich von Trient 
erscheint Livo im Besitze des ersteren — wie er es erworben, ist nicht bekannt — 
vielleicht haben ihm die Herren von Metz ihre Antheile daran zugleich mit Cron- 
metz verkauft. 



1) Alberti, Aonali, p. 139, u. Alt. Tr. 
Leheosarch. Fol. 279, Nr. 5. 



2) Cod. Cles. V, pag. 1 u. 9, und Tr. 
LeLenbücher (Thunn). 
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Uer Bischof fordert Livo zurück, doch obwohl noch 1307 (C. Cl. I, p. 37 und 70) 
Herren von Livo genannt werden, ja sogar ein Biprand, Sohn Friedrichs, vom 
Schlosse Livo die bisehöflichen Lehen empfängt, ist in bischöflichen Urkunden vom 
Schlosse Livo bald nicht mehr die Rede. 1347 hat Markgraf Ludwig den Diepold 
von Katzenstein als Hauptmann und Pfleger in Livo („Leyfe") (Ladurner Reg. 
Nr. 676). 

Wann das Schloss zerstört oder aufgelassen worden ist, darüber fehlt jede 
Nachricht. 

Vielleicht waren jene Herren von Scann a, welche im XIV. und XV. Jahr- 
hunderte dort hausen, reich begütert und mit allen den andern Edelgeschlechtern 
versippt waren, aus dem Stamme der Herren von Livo? 

Noch im XIV. Jahrhunderte erwerben die Herren von Malosco die Lehen in 
Livo, welche schon lange vorher die Herren von Cagno inne hatten, und die durch 
den kinderlosen Tod Johanns (q. Francisci, q. Adelpreti, olim Jacobi de castro 
Cagnoi) ledig geworden waren, und 1385 (Cod. Cles. II, p. 158—159) wird Leon- 
hard, wail. Georgs von Malosco, vom Bischöfe Albert von Ortenburg damit belehnt. 
1402 (C. Cles. II, p. 228) erhalten seine beiden Söhne Georg und Riprand 
diese Lehen in Livo. 

Der Name Riprand wird bald Geschlechtsname — sie heißen die „Riprandi", 
„Riprandini" ; später wechselt das R mit L: „Liprandini", und endlich Aliprandini. 

Sie führten stets das alte Familienwappen der Malosco: die w. Rose im 
R. — sie findet sich noch auf alten Grabplatten und auf ihrem ehemaligen Palaste 
in Livo, und auch die „Besserung durch Bischof Michael von Spaur (1704) erstreckte 
sich nur auf die Helme (drei Helme); hingegen wurde dies schöne, einfache Wappen 
durch die Vermehrung und Besserung von 1736 ganz entstellt, und ist das ursprüng- 
liche Malosco'sche Wappen in 2 und 3 kaum mehr zu erkennen. 

Schon 1614, 13. September, hatte Blasius Richardin von Aliprandini die An- 
erkennung des rittermäüigen Adels mit dem Prädicate „von LeyflF und Maluschk" 
erhalten, und 1736 erhielt Joh. Romedius „Ritter von Leyfenthurm" obige Wappen- 
besserung M- 



Eine dem üradel augehörige Familie aus Livo ist auch die vom 

Schlosse Zoccolo, 

welches heute noch besteht, aber allerdings nicht mehr das Ansehen eines Schlosses 
hat, sondern vielmehr einer Gruppe von Bauernhäusern gleicht. 

Es ist gewiss nicht ganz ungerechtfertigt, anzunehmen, dass die Herren von 
Zoccolo ursprünglich mit den Herren vom Schlosse Livo eines Stammes waren; 



1) Aus Livo stammt auch die dort und 
Umgebung schon im XV. Jahrh. vorkommende 
Familie Sparapani, welche (nach Manci) 
1740 — den Adel erhielten. 

Ein Wappen Sparapani (von dem im Manci 
angegebenen etwas abweichend) findet sich auf 



einem Kelche in der Kirche von Preghena aus 
1787 — ziemlich dasselbe, nur wenig ab- 
weichende Wappen erhielt 1789 der gleich- 
falls aus dieser Gegend stammende Albert 
Florian von Quelmi. 
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darauf deuten die innigen Beziehungen, vielfach gemeinschafll icher Besitz und das 
Wiederholen gleicher Namen, wie Rodeger, Arnold, Yalla oder Gualla und manches 
andere. 

Sehloss Zoccolo jedoch blieb stets bisehöfliches Lehen und erseheint daher 
in den Trientiner Lehensbüchern und im Codex Clesianus. 

Schon zu Beginn des XIII. Jahrhunderts erscheint (1208 — 1217, Cod. Wang. 
Kink, pag. 467 — 504) vielfach unter den adeligen Zeugen des Xons- und Sulz- 
berges ein „Montenarius de Dissudo" und 1293 verleiht Herzog Mainrad einem 
Arnold von Livo „von Castel Zockel" anstatt Zuffredus Gualle einen Weingarten 
zu Miirgieid am Stein (Schatz-Arch. 1. 191). 

Durch diese Belehnung war der Anstoß gegeben zu einer Theilung in zwei 
Linien, der vom Schlosse Zoccolo und jener, welche ihren Sitz in Tramiu auf- 



ZocGolo. Leiferer von Zockel. 

schlug, dort noch weitere Güter erwarb, von denen der „Zoekelhof" noch heute 
den Namen trägt, utid welche sich von da an die „Leiferer von Zockel" 
nennen. 

In den Irfhensurkunden des Bischofs Bartholomäus von 1307 sind die Glieder 
dieser Familie noch sehr zahlreich und lassen sieh gut verfolgen'), so dass die 
Genealogie der Leheusinhaber ziemlich geschlossen vorliegt, bis auf jenen Arnold, 
welcher 1424 noch zum letztenmale die liehen empfängt. 

Endlich am „Montag vor St. Katharinentag 1447" erhält Sigismund von Thunn 
die Güter, die wailand Arnold von ZockI innegehabt : „ein Thurm, genannt ZockI, 
gelegen in Leyfferpfarr" u. s. w. (Cod. des. V, p. 30, deutsch), und von jetzt ab 
bleibt Sehloss Zoccolo ein Thnnn'sehes Lehen, dass sieh in den Trientiner Lehens- 
büehern verfolgen lässt bis 1789. 

') Cod. des. I, p. 34. 37, 70, II, &2, III 33, 40, 41, 112, 226, IV, 40, sowie die späteren 
Trient. Lehenb., Tr. Arcli. u a. w. 
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Etwas länger blühte die Linie von Tramin, die der „Leiferer von Zockl", 
welche von dem obgenannten Johann, resp. dessen Sohne Arnold, abstammte, welcher 
1368 in Tram in starb ^). 

Die Nachkommen Arnolds blQhen noch durch 4 Generationen, haben Antheil 
an den Lehen in Livo und erlöschen mit dem „Edl Vösten Herrn Hans Leiferer 
von Zogglen zu Tramin", der zu Beginn des XVL Jahrhunderts verstorben ist. 

Seine Schwester war dem Hildeprand Payr von Altenburg, seine einzige 
Tochter dem Thomas von Mohrenberg vermählt, welche beide Familien im Erbe 
der Familie Zoccolo von Tramin folgten. 

Das Wappen der Herren von Zoccolo findet sich mehrfach, unter anderem 
auch auf der Kirche in VaroUo. Das Sehloss gehört jetzt einigen Bauernfamilien. 

Auch in Preghena wohnte eine Herrenfamilie, die sich nach diesem Orte 
benannte und noch bis ins XVL Jahrhundert herauf verfolgt werden kann: von 
1208-1218 (C. Wang. Kink, p. 488-501) ein D. Warnardus von Praghena, mit 
seinem Bruder Rempretus, ein Adelperus, Sohn des Oitus, mit seinem Sohne Odol- 
ricus. 

Herren von Preghena erhalten noch Lehen bis zum Ende des XV. Jahrhun- 
• derts-), und wahrscheinlich sind manche jener vielen „Nobili rurali", welche noch 
1529 in Preghena erwähnt werden, ihre Nachkommen. 

Ein Sehloss wird in Preghena nicht erwähnt, doch ist oberhalb des Dorfes 
ein Hügel, der „Doss de Mul", auf dem ein altes Sehloss gestanden haben soll. 

Eine genauere Besichtigung stellt jedoch fest, dass wir es da mit einer alten 
Wallburg zu thun haben; Spuren von römischen oder mittelalterlichen Bauwerken 
konnte ich dort nicht entdecken ^). 

Vielleicht gehörten auch die von Preghena dem Geschlechte derer von Livo an? 

Von hier stammen auch die Anselmi. Job. Andre A. erhielt am 1. Jänner 
1724 den Trientiner Adel. 



Rumo 

oder „Gemeinde von Rumo" heißt ein Complex von mehreren Dörfern oberhalb 
Livo (Lanza, Mocenigo mit Corte superiore, Marcena und Mione mit Corte inferiore) 
auf einer ziemlich steil abfallenden Lehne, welche zwischen den Flüssen Pescara, 



^) Canonicus von Mayrhofen hat auch ein 
Bruchstück einer Genealogie dieser Herren 
gegeben, das sich jedoch nur auf den Ast von 
von Tramin beschränkt. Er war der irrigen 
Anschauung, dass die Familie früher in Leifers 
gesessen sei, und daher Leiferer heiße. Doch 
ist „Leif" (Layf, Leyff) das germanisierte 
Livo. Von Mayrhofen suchte daher auch 
Sehloss Zockl nicht auf dem Nonsberge, son- 
dern in der Gegend von Tramin. 1472 er- 



scheinen die Leiiferer von Zoccolo (Tramin) in 
der Matrikel. 

2) Cod. Cles. II 166, III 61, 8^, IV 28. 
37, 40, 76 V 23, VI 183, VIII 90, IX 62, 88. 

3) Unter den Nonsberger Vasallen, welche 
Graf Ulrich von Eppan Ulten 1231 der Kirche 
von Trient überlas st, befinden sich auch Bon- 
tempus, Zuco et Paganelus „de Mula" ; doch 
dürfte dies Mula wohl anderswo zu suchen 
sein. 
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Lavace und einem Nebenflusse (Rumesigo) gelegen ist und etwas über 1200 Ein- 
wohner bat. 

Gegen Nord und seitlich von hohen Bergen geschützt und nur nach Süden 
oflFen, hat diese Lehne trotz der sehr bedeutenden Höhe von 900—1200 Meter ein 
mildes, angenehmes Klima; doch würde dies nicht ausreichen, die Anziehungskraft 
zu erklären, welche diese Gegend im Mittelalter und noch lange in der Neuzeit 
ausgeübt; — vier Schlösser und eine Reihe wohlgebauter, stattlicher Häuser, mit 
mächtigen Thorbogen, theilweise noch mit Wappen und Fresken geschmückt, und 
kunstvolle Kirchen geben Zeugnis von einstigem Reichthume und auch vom Kunst- 
sinne der ehemaligen Herrengeschlechter dieses „Thaies". 

Die Ursache dieses Wohlstandes ist vielmehr in dem reichen Bergsegen zu 
suchen, welcher Knappen und Unternehmer aus deutschen Gauen, sowie aus Böhmen 
und Ungarn hieher lockte — ähnlich wie in Primiero. Nur noch ein Trümmer- 
haufen und der Name „maso d'Arza" ist vom ehemaligen Schmelzofen geblieben, 
und mit ihm sind auch die Industrie und Wohlhabenheit — und auch die Herren- 
geschlechter — aus Rumo verschwunden. 

Schon 1190 begegnen wir einem Geschlechte, das sich „von Rumo" nennt, 
und es zeigt von seiner Bedeutung, dass es mit denen von Thunn, Spaur und Livo 
dazu ausersehen war, die Nonsberger Heeressäule („culumella") zum Römerzuge 
Heinrichs VI. zu führen. Seine Glieder werden einfach „Herren von Rumo" ge- 
nannt und als solche erscheinen sie auch noch später im XIII. Jahrhunderte. 

Aber viel mehr als Namen wissen wir nicht von ihnen — um einen Zusammen- 
hang unter denselben herzustellen, sind die Nachrichten zu dürftig. Doch soviel 
scheint festzustehen, dass alle die ursprünglichen Herren von. Rumo demselben Ge- 
schlechte angehörten. Von den 4 Schlössern, welche daselbst genannt werden, bildet 
nur noch Schloss „Placeri" unterhalb Marcena eine stattliche Ruine, während von 
den anderen dreien kaum mehr Spuren vorhanden sind, so dass sich nur mit Mühe 
noch der Platz feststellen lässt, wo sie einst gestanden. 

Das wichtigste, das Stammschloss, gewöhnlich Schloss Rumo genannt, ist 
spurlos verschwunden. Seine Lage lässt sich nur noch nach den Bezeichnungen 
in den Lehensurkunden feststellen; demnach dürfte es an der Stelle (oder nicht 
weit von derselben) gestanden haben, wo jetzt der halbverfallene Palazzo der Herren 
und Grafen von Coredo in Corte superiore steht, und muss von bedeutender Aus- 
dehnung gewesen sein, da neben einem Thurme von mehreren Pallas die Rede ist, 
welche oft verschiedenen Familien gehörten. 

Schloss Mocenigo (auch Masanigo und ähnlich) stand westlich vom gleich- 
namigen Dorfe am Abhänge gegen den Lavacebach und wird in einzelnen Ur- 
kunden auch „castrum Lavace" genannt. Trümmer sind nicht mehr vorhanden. Die 
Steine wurden theilweise zum Baue eines Hauses in der Nähe verwendet '). 



M Schloss Mocenigo und sein Herrenge- 
schlecht wird öfters mit den Grafen Mocenigo 
in Venedig in Veibindung gebracht, wozu 
keinerlei Veranlassung ist, als der gleiche 



Name. Ahnlich klingt auch Mazaniga ober 
Civezzano, wo die von Roccabruna Besitz 
hatten — aber ein Schloss oder ein besonderes 
Herrengeschlecht bestand dort nicht. 

13* 
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Vom vierten Schlosse, „Precellario" (Brezelleri u. dgl.), steht gleichfalls 
nichts mehr — es war in der Nähe des wegen seiner Fresken (von den Brüdern 
Averrarius 1471) sehenswerten Kirchleins von Corte inferiore gelegen; an der 
Stelle und aus den Trümmern wurde in den letzten Jahren ein Bauernhaus erbaut 
und damit ist die letzte Spur verschwunden. 

Schon im XIV. Jahrhunderte geht das Haus von Rumo dem Aussterben ent- 
gegen: es erscheint nach 1212 ein Otto von Rumo und 1306 ein Edler Xonus, 
Sohn des Albertin, und 1349 ein Pelegrin, der gemeinschaftlich mit Anderen Schloss 
Treuenstein bei Bozen zu Lehen erhält u. s. w. 1387 erhält Gregor, wail. Pauls 
von Gardolo (Schloss ober Trient), alle Lehen in Rumo, die wail. Simon Grimuald 
vom Schlosse Rumo inne hatte, der ohne legitime Erben gestorben war, während einen 
Theil, d. i. Schloss Placeri, noch die Kinder eines anderen Bruders, Veit, nämlich 
Concius und Leonhard, erhalten, und wieder einen anderen Theil, ein Edler Bern- 
hard (Guarnardus), wail. Christofs von Castelfondo erkauft: d. i. den wail. Swichers', 
q. Angelini. 

Auf Mocenigo sitzt noch 1365 Nicolaus, Sohn des wail. Friedrich, aber 1397 
war auch er todt, seine Lehen kamen 1397 an die von Caldes und von den Caldes 
an die Herren von Thunn. 

Die Herren aus dem Hause Gardolo starben schon mit Jacob, Gregors Sohne, 
aus, und die Güter mit dem Antheile am Schlosse Rumo, zu dem später auch der 
Antheil der Herren von Thunn und Bernardo's von Castelfondo kam, erwarb Anton 
von Coredo und vererbte ihn an seine Neffen; sein Großneffe Anton verblieb 
in Rumo und von ihm stammt die Linie der Coredo von Rumo. 

Ein anderer Antheil, aus der Erbschaft Jacobs von S. Ippolito stammend, fiel 
an die Firmian, von denen er im XVII. Jahrhunderte gleichfalls an die Herren von 
Thunn kam. 

Das Erbe des Vigilius von Rumo, der zu Precellario saß, kam sammt dem 
bedeutenden Besitze nach dessen kinderlosem Tode an Vitus, q. Petri de Rolan- 
dinis von Dambel (1447, C. Cl. V, p. 10); doch bald (1527?) erwarben die Herren 
von Thunn auch davon Antheile, und 1693 sind sie schon im Besitze des ganzen 
Erbes der Rolandin in Rumo, sowie des Antheiles der Firmian.^) 

Von Nobili rurali kommen daselbst 1529 nur die Coredo vor. 

Schon im XVI. Jahrhunderte ist der ganze Besitz der ehemaligen Herren von 
Rumo so zerschlagen und sind die Benennungen so vage, dass man sie sehr schwer 
verfolgen kann. 

In den Gang der geschichtlichen Entwicklung des Nonberges haben die 
Herren von Rumo wenig eingegriffen. 



^) Tief unter Mione liegt eine Örtlichkeit, 
welche auch „Casteliazzo** heißt, aber bei 



Vgl. auch Cod. Wang. Nr. 40 u. 262/66. Cod. 
Cles. I p. 63, II p. 82, 83, 96, 194, 217. III 
p. 30, 116, 1G2, IV p. 4, 6, 16, 51, 80, V 10, 



näherer Untersuchung sich gleichfalls als eine 94, VI 111, 185 u. 29 (deutsch), VII 69—71 



vorrömische Wallburg herausstellte, auf der 
von römischen oder mittelalterlichen Bauwerken 
keine Spuren zu finden waren. 



(deutsch), IX, 83, X 9, 77, 120, die Trient. 
Lehenbücher , Alt - T. Rp., Archiv. Bragher 
u. s. w. 
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Ihr Wappen ist nicht bekannt. 

Aus Rumo stammte auch eine später im XVII. und XVIII. Jahrhunderte in 
Lavis und Umgebung als Notare auftretende adelige Familie Pontara. Der Grab- 
stein mit dem Wappen (gespalten: vorne ein halber Adler auf der Spaltlinie, hinten 
zwischen zwei Sternen ein linker Schrägbalken. Kleinod: Offener Plug, auf der 
rechten Seite das Bild der vorderen, auf der linken das der hinteren Schildhälfte) 
findet sich in der Kirche von Marcena. 

Die Familie erhielt 1578, 2. Mai, ein Wappen, nennt sich jedoch bald : Nobili 
Pontara de Rumo'). 



Der Sulzberg (Val di Sole). 

Wenn wir vom Nonsberge aus über die gegenwärtige Brücke (die frühere führte 
bei Bordiana über den Noce) von „MostizzoUo" die Noceschlucht überschreiten, 
haben wir gerade vor uns, hinter dem Mautheinnehmerhause, den Burgberg von 
Mastozol mit den kaum mehr sichtbaren Ruinen; das erste Schloss im eigentlichen 
Nonsberge. (Siehe bei Livo.) 



Weiter westlich, gerade unterhalb S. Giacomo (ehemals Solasna genannt), 
lag einst die 

„Rocca Walterna", 

deren Lage, östlich von Tozzaga, durch die Lehensurkunde von 1517 genau präcisiert ist. 
Die Veste oder Rocca Walterna selbst erscheint erst in Urkunden des XV. Jahrhunderts, 
aber Lehensleute des Bischofs in Tozzaga und Solasna werden schon im XIII. und 
XIV. Jahrhundert mehrfach erwähnt, doch lässt sich ihr Zusammenhang mit diesem 
Schlosse nicht nachweisen. Wahrscheinlich ist die Veste erst in den unruhigen Zeiten 
Bischof Alberts oder Georgs I. erbaut worden. Im Jahre 1431, 14. April, erscheinen Georg 
und Sigmund, Gebrüder von Laimburg, damit belehnt; 14. October 1433 wird diese 
Belehnung erneuert-). Am 18. April 1517 in Trient belehnt Bischof Bernhard von Cles 
den Matthäus Visentainer von Cles, aus Vesio stammend, für sich, seinen Vater Anton 
und seine Nachkommen, „da der obengenannte Anton ein Sohn Gregors von Laim- 
burg gewesen", mit dem Burgberge und der Veste, welche Walterna genannt wird 
u. s. w.^), und am 22. April 1521 nimmt Simon, Sohn Antons Visentainer, Besitz 
von dieser Burg. 



^) Goldegg. Die Adelserhebuug ist mir nicht 
bekannt. In der Kirche von Cagno liegt gleich- 
falls ein „Nobilis** A. Kev. Dms. Johann Do- 
minicus Pantarae begraben (1705). In den 
Schlussteinen der Gewölbe der schönen gothi- 
schen Kirche von Marcena aus dem Anfange 
des XVI. Jahrhunderts finden sich die Wappen 
Coredo, Thunn, Nano-Denno, Altspaur, und an- 
dere, leider bereits unkenntlich gewordene. 



2) Innsbr. Statth.-Arch. u. Cod. Cles. Ein 
Laimburg'sches Siegel hat einen mit drei 
Sternen belegten Schrägrechtsbalken im Schilde. 

3) Uippoliti 17, p. 318. Laimburg war ein 
Schloss der Rottenburger zwischen Kaltem 
und Pfatten. Ein Cyprianus „Lempurgher" er- 
scheint als „nobilis** in den luvest. Mensae 
Trid. 1430 Trient Mus. MS. Nr. 487. 



Die Brüder Lc-ünhard, ilettor, Ballliasar und Melchior ViseDtainer erhielten 
1527 vom Bischöfe Bernhard „ein Pnvilt;j!:iiim familiaritatis" für ihre Verdienste 
im Bauernrebelle, und vom Kaiser Leopold IW6 die Besiätigung und Anerken- 
nung des Reiehsadels, mit dem Prädicaie ^von 
I^benberg"", sowie auch vom Bischöfe Alberti 
1795'). 

Die Burg war schon im vorigen Jahr- 
hunderte verfallen, und nur noch mit Mühe 
gelingt es heute, die Spuren derselben auf- 
zufinden. 

Glieder der Familie Visentainer leben 
noch im Nonsberge. 

Etwas westlich von der Rocca Walterna 
und nur durch das stark eingerissene Fluss- 
bett des au.s dem Val Hajarda kommenden 
Wildbaelies davou getrennt. lag einst noch ein 
Schloss. Biirckltchner und Brandts nennen es 

Bellaude. 

Auch in der Sammlung der Ansiebten 

• Visentainer. von tirolischen Seblüssem von der Hand der 

Frau von Isspr-Großni batscher (Museum in 

Innsbruck) findet sich ein Belluude, doch glaube ich. dass bei ihr eine Verwechslung 

stattgefunden hat und dass sie noch Trümmer von „Walterna", aber nicht mehr 

von Bellaude, vorgefunden hat. 

Auf dem stiunpfkegeligen UUgel oberhalb des Kirchleins von Cassana findet 
sich noch ein Steinhaufen — er und der Name „(Jastellaccio" allein bezeichnen die 
Stelle, wo einst dieses Schloss gestanden. 

Nach M Burcklechner soll es 1160 (jandolph von Kornace zu Lehen gehabt 
haben. 

Wahrscheinlich ist es identisch mit jenem „mansus Beliarde", welcher anno 
1216 im Cod. Wang. Nr. 278 genannt wird. 

In späteren Urkunden tiiide ich es nie mehr erwähnt. 

Doch werden aus dieser Regend, aus tlis, Solasna, Cassana und Tozzaga im 
Xin.. XI\". und XV. Jahrhunderte mhlreiche bischöfliclje Lehensleute genannt. 
Ebenso lö29 viele Nobili nirali: die della Veda, Bella, Maltbc und Leonardi in 
Cis, die Valentini. Mamiol. Mainol. Slardi und (iarnali in Cassana und Solasna. 
sowie auch im nahen Caldes mehrere Nobili rurali. die sich „de Cassana" nennen. 

M Das erstere Diplom findet sich ita Cod. Cles. X. p. 176. 
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Dies ist der Ursprung des Schlosses Caldes und die Herren von Caldes sind 
also, sowie jene von S. Valentin, vom Geschlechte derer von Cagno. 

Aincius erscheint noch in einer Urkunde von 1277 (C. W.) als Zeuge und 
1307 empfangen die Lehen seine Söhne, Ezzelin, Pantera und Ulrich, sowie die 
noch minderjährigen Finamontus und Eris, Söhne Alderichs, sowie Sicher, Sohn 
des ?^). 

Es war also von allen drei Brüdern Nachkommenschaft vorhanden. Obiger 
Pantera heißt richtig Berthold oder Prechtl und scheint eine Schwester Heinrichs 
von Eschenloch zur Frau gehabt zu haben; damit stimmt auch, dass ihm König 
Heinrich 1318 für 100 M. B. einen Pfandbrief ausstellt zur Ablösung der 10 M. 
Gilt aus den Höfen zu Schweinssteg, Prantach und Stulles im Gerichte Passeir. 
Hatte ja König Heinrich fiir seine natürlichen Brüder und Schwestern eine beson- 
dere Vorliebe, beschenkte sie reichlich und gab auch ihren Töchtern Ausstattung, 
den Söhnen Ämter und Pfandschaften -). 

Die Herren von Caldes waren ziemlich unruhige Gesellen uud nahmen an allen 
inneren Wirren des Nonsberges (1336, 1371) hervorragenden Antheil. 

Die Namen, welche sie vornehmlich führen, sind: Finamontus, Pedratius, 
Prechtel, Marchesius. 

In der Belehnung vom 11. December 1365 erscheint Pedracius, Sohn Fina- 
monts L, als Haupt und empfängt Schloss Caldes und die anderen Lehen vom 
Bischöfe Albert von Ortenburg für sich und seine Neffen (C. Cl. 11, p. 18). 

Doch war bereits eine Theilung vorausgegangen und erscheinen drei Stämme: 
Pedracius, dann Chachelaos und Franciscus, und drittens Peter, Stephan, Wilhelm, 
Finamontus (H.) und Marchesius. Pedratius macht am 8. März 1374 in Romeno 
Testament') und war im nächsten Jahre schon todt, da seine Erben bereits 
am 17. Jänner 1375 die Investitur mit den Lehen wail. Pedratius von Caldes er- 
halten (Cod. Cles, II, p. 73). Pedratius hatte ein sehr bewegtes Leben hinter sich 
und liatte namentlich an allen inneren Kämpfen theilgenommen. Er siegelt auch 
als Haupttheilnehmer an der Fehde das Friedensinstrument von 1371. 

Er hatte nur eine legitime Tochter, Betla, Gemahlin des Notars Moreto von 
Caldes. der jedoch in Eppan wohnte, hinterlassen, welcher er ein Legat vermachte. 
Außer zahlreichen frommen Stiftungen, sowie Schenkungen an seine Diener und 
sein Gefolge, seine natürlichen Söhne und natürlichen Neff'en etc., setzte er zu Erben 



*) Cod. Cles. I, pag. 15. 

2) Ladurner Reg. 421. Diese Frau Petro- 
nolU konnte nicht von den alten, eigentlichen 
(ßTufen von Ebchenloch stammen; die waren 
bogst erlotichen. 8ie konnte auch keine Tochter 
H«'inri<.'bh I., von den neuen Grafen von Eschen- 
)<xh, K<>nig Heinrich« natürlichem Bruder 
h*;'iUf da tfie nahezu gleichalterig mit demselben 
'*ymt^>.iiii Mfju fjjuKH und deK.sen Kinder alle be- 
k^iuut t\u*i. Vm bleibt nur übrig anzunehmen, 
d**.* f'i*t HiiiH hchwehter HeiurichH und des Ca- 
i*'/fii<;<it sim iirixen u. h. w., also eines der 
vi-ji-fj fiJitUrlichifü Kinder Meinrads II. gewesen 



sei. Heinrichs von Eschenloch Tochter Belicta 
(Beta oder Elsbeth) ward um 1334 mit dem 
Aldrighetto von Castelbarco vermählt. 

3) Das Testament ist „secundum usum 
civitatis Romanae" ausgefertigt und befindet 
sich im gräflich Thunn'schen Archive zu Bra- 
gher 33, Nr. 8. Der hier genannte Franciscus, 
Sohn des Marchesius, heißt in späteren Ur- 
kunden Marchesius, Sohn des Marchesius. 
Von Mayrhofens Genealogie der Herren von 
Caldes ist mehrfach unrichtig und mit den 
Lehensurkunden im Widerspruche. 
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ein: seine NefTen, den Ser Ghatelaniis und Frani-iscus, Söline des wail. Marehesius, 
welche zu Terzolas wohoteii, und die anderen Neffen Wilhelm, Prechtl (11.) und 
Finamontus (III), Söhne des wail. Bobinellus von Caldes. Pedratius ist sehr reich 
gewesen. 1385 erschienen noch neben den vorgenannfen die Nachkommen Sichers 
Ton Caldes und Arpohns (vgl. die luv. von 1307), haben aber am Schlosse keinen 
Theil mehr. 

Pretel und Catelanus, sowie die Nachkommen Marehesius' erhalten Lehen 
137« und 1386. Am 1. Juni 1390 erhält Pedratius IL, der Sohn des Catelanus, die 
väterlichen Lehen'), d. i. ein Fünflei des Schlosses Caldes n. s. w. 

Prechtel oder Pretel (auch Pretlinus) empfangt mit seinem Bruder Finamontus, 
sowie ihrem Oheim Pranciscus die Lehen am G. Mära 1392 und die Brüder Prechtel 
und Finamontus allein am 17. Juli 1397 die reiche Hinterlassenschall des Nicolaus 
vom Schlosse Mocenigo, nämlich Schtoss Kümo, die Hüllle des 
Schlosses Gagnö und viele Zehente und Güter*). 

Doch Prechtel. der Juliana von Thunn zur Gemahlin hatte, 
war ein „wirscher Kopf und gewaltthätig". Er hatte unter 
anderen Missethaten einen Priester in Male in den Noce werfen 
und ersäufen lassen, weshalb ihm die bischöflichen Lehen 
zum Theil entzogen wurden. 1405 erhält den Zehent in Vervö, 
der von Prechtel und Finamontus von Caldes heimgefallen 
war, der edle Ritter Balthasar von Spaur. 

Sein Schloss Samoclevo (s. d.) hatte ihm der Rotten- 
burger niedergeworfen, und 1408 wandte er sich mit der Bitte 
an Herzog Friedrich, selbes wieder aufbauen zu dürfen — 
gegen den Willen des Bischofs — und versprach in diesem 
Falle, es dem Herzoge offen zu halten. 

1409 wurde er von Wilhelm von Lichtenstein auf dem 
Wege ob Willen erschlagen und ist in der Stiftskirche in 
Wilten begraben. CaldcB. 

Seine Tochter Agnes, in zweiter Ehe mit Petennann 
von Firmian vermählt, verzichtet 1422 gegen 200 M. B. auf alle Ansprüche auf das 
Galdes'sche Erbe zu Gunsten ihres „Vetters" (rede Onkels) Vinamont von Caldes. 
(Arch. Eragher.) 

In den Belehmingen des Bischofs Aleiander (1424) erscheint obiger Vina- 
montus als Haupt der Familie und Besitzer des Schlosses Caldes, sowie zald- 
reieher Güter im Nons- und Sulzberge; außer den Gütern des Nicolaus von ßumo 
hatte er auch den Besitz des Simon, also nunmehr alle Güter der Herren von liumo, 
ererbt, dazu das Erbe von seinem Bruder Prechtl, den ganzen Besitz des Herrn 
Anton von S. Ippolito (Antoni Pöltner) u. s. w., so dass er als einer der reichsten 
Landherren des Nonsberges erscheint. 

Pedratius l_IL) hatte sehr bedeutenden Besitz im Nons- und Sulzberge, außer 
seinem Antheile um Schlosse Caldes, wie aus den Leheusurkunden von 1424, 1447 
und 1448 (C. Cl. IV, p. 49 u. 50, und V, 40—41, 69) hervorgeht, ebenso Mar- 

') Cod. des. II, p. 110, 113, les, 186, 217. | »f ibidem. 111. p. 27 u, 30. 
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chesius, der Sohn des Franz Marehesius, der von Balthasar von Mollaro, Bartlmae. 
Sohn Peters von Terzolas u. s. w., noch Güter erkauft hatte, so namentlich den 
halben Thurm von Terzolas. Diese Familie heißt fiirderhin oft auch einfach 
die „Marchesi von Terzolas". 

Neben diesen einander näherstehenden Linien läuft getrennt schon seit 1307 
jene der Nachkommen Sichers von Caldes, von denen wieder Nicolaus und sein 
Sohn Antonius, sowie Sicherius mit ihren Antheilen am Zehente von Terzolas und 
Monclassico (1424) belehnt werden^). 

Dieser Francisk Marchesi und Anton, Sohn des Giampietro (Pedratius), er- 
scheinen als Mittheilhaber an den Schlössern (zu denen inzwischen [1443] auch 
Cagnö gekommen) und den meisten Zehenten, in der Lehensurkunde (von 1448 
oder 1450), worin Prechtl (HL), obigen Vinamonts Sohn, vom Bischöfe Georg von 
Hack die Lehen erhält. (Cod. Cles. V, deutsche Abth., p. 7.) 

Da Prechtel (H.) mit Juliana, Tochter Simons von Thunn, Finamontus, Prechtls 
(HL) Vater, mit deren Schwester Johanna vermählt war, so bestand ein doppeltes 
Verwandtschaftsverhältnis zwischen der Familie Thunn und Prechtl (HL) von Caldes, 
welcher nun, da sein Onkel Prechtl H. keine männlichen Nachkommen hinterlassen 
hatte, der andere Onkel (Wilhelm) aber Deutschordensherr gewesen, das ganze 

* 

Erbe der Nachkommen des Robinellus von Caldes auf sich vereinigte. 

Prechtl blieb kinderlos, und obwohl zahlreiche Glieder der Edlen von Caldes 
noch lebten und namentlich in der Lehensurkunde von 1448 oder 1459 (das Datum 
fehlt im Cod. CI. \^ p. 7 u. 8, deutsch) „der edel Pretl von Caldes für sich und 
für seine Vetter Francisken, wail. Marchesen, und Anthonien, wail. Zweinpeters*", 
sämmtliche Lehen, d. i. Schloss Caldes, Rumo, Mocenigo, Cagnö, alle Rechte und 
Gerechtsamen, Regolanien, Zehente etc. (mit Ausnahme einiger, die speciell aufgezählt 
sind), gemeinsam erhalten hatte, so schenkt doch am 14. Juli 1464 Pretl von 
Caldes, Sohn wail. Vinamonts, dem edlen Ritter Simon und dem Jacob und Bal- 
thasar Gebr., Söhnen Herrn Sigmunds von Thunn, alle seine beweglichen und un- 
beweglichen Güter im Nons- und Sulzthale. und sendet die Trientiner Lehen dem 
Bischöfe auf, dass er damit die benannten Herren belehne. Dies geschah im Schlosse 
Samocievo. (Reg. Ladurner aus dem Archive im Schlosse Bragher.) Thatsächlich 
erscheinen bald darauf die Herren von Thunn im Besitze von Caldes, doch deuten 
einige Documente darauf hin, dass es denn doch nicht ganz so glatt verlaufen ist, 
wie aus diesem Regest hervorzugehen scheint. 

Denn obwohl Pretl HL zu Beginn des Jahres 1465 bereits todt war, konnten 
die obgenannten Herren von Thunn die Belehnung mit den heimgefallenen Lehen 
Pretlins von Caldes erst Freitag vor Georgi 1469 -) erreichen, „weil die Thunner 

*) Cod. Cles. IV, p. 6, 30, 49, 69, 183 u. 1 | des Bischofs und vom Herzoge Friedrich nur 

(deutsche Abth.) In (1. deutsch) ertheilt ihm widerrechtlich in Besitz genommen worden, 

der Bischof auch die Belehnung mit Samocievo, In den Lehensurk. von 1424—1472 erscheint 

während diese Veste von 1408 ab auch als diese Belehnung sowohl vom Bischof als auch 

landesfürstlich erscheint. Später ertheilt wieder vom Grafen aus, so noch 1443 am 17. J&nner 

Herzog Sigmund damit die Belehnung — 1446, 186ti u. s. w. (Vgl. Samocievo.) 

rechtlich war sie wohl unzweifelhaft Eigenthum , '-'j Cod. Cles. VI, p. 24—26. 
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des genannten von Caldes Mueter wegen näehstgesipte Fräundt und Erben sein, 
auch wegen die Dienst" etc. 

Damit erhielten die von Thunn den gesammten großen Besitz der Herren von 
Caldes, welche selbst in letzter Zeit mehrere bedeutende Häuser, wie die von Rumo 
und Mocenigo, S. Ippolito, Oagnö u. s. w., entweder aufgeerbt oder deren Besitz 
erkauft hatten. 

Dagegen scheint sich die Übergabe des Schlosses oder der Rocca von 

Samoclevo 

noch einigermaßen verzögert zu haben. 

Das kleine Dorf Samoclevo, welches eine eigene Ortsgemeinde mit 338 Ein- 
wohnern bildet, liegt oberhalb Caldes (etwa 350 Meter höher) auf der steilen Ab- 
dachung (summum clivum) und daneben, auf einem exponierten und sicheren Vor- 
sprunge, das Sehloss gleichen Namens, welches erst im XIV. Jahrhunderte genannt 
wird, meist als „Eocca" (deutsch „der Rokhen" in Sulz, oder von Caldes, auch 
Samoclef und ähnlich). Wahrscheinlich war es ursprünglich ein allodialer Thurm 
der dortigen Notarenfamilie oder der Herren von Livo oder Rumo. 

Die Bischöfe hatten bedeutende Einkünfte daselbst; so erscheint 1217 ein 
Zucolinus mit seinen Söhnen, 1218 ein Martinaceus von Samoclivo*) als bischöfliche 
Lehensleute. Die Zehente haben im XIV. Jahrhunderte die von Zoccolo und die von 
Caldes, dagegen übergibt 13G4 Kaiser Karl seinem Eidam, Herzog Rudolf 
von Österreich, und seiner Tochter Katharina, Rudolfa Gemahlin, 
„die Rockgen in Sulz"-). 

Anfangs des XV. Jahrhunderts, wahrscheinlich 1405 — 1408, in jenen Wirren 
zwischen Herzog Friedrich und Bischof Georg, oder vielleicht, weil Prechtl von 
Caldes sich gegen den Bischof (1405) gewaltthätig vergangen hatte, war diese 
Veste gebrochen worden und Prechtl wandte sich an Herzog Friedrich und ver- 
sprach ihm die Öffnung, wenn er ihm erlaubte, dieselbe wieder aufbauen zu dürfen. 
Er erhielt die Erlaubnis und stellt den Lehensrevers 1408 aus, und erhält Lichtmess 
1408 (vom Herzoge, dem der Bischof die Regierung 1407 übertragen hatte) auch 
„etliche Gütter, theils als eine Erbschaft, theils aus Gnaden verliehen", darunter 
auch das Haus auf dem Burgstall „Sumaglef" '). 

Samoclevo bleibt von jetzt ab immer in zweifelhafter Stellung und wird meist, 
sowohl vom Landesfürsten, als auch vom Bischöfe verliehen; so besaß es auch 
Prechtel HI. 

Der Übertragung der Lehen Prechtels IIL von Caldes auf die Gebrüder Jacob, 
Simon und Balthasar von Thunn setzte nun zunächst Herzog Sigmund seine An- 



1) Cod. Wang. Kink, p. 487 u. 499. 

2) Schatzarchiv VI, 168. — Wie Kaiser 
Karl zu diesen Rechten gekommen, bleibt un- 



3) Schatzarchiv I, 231, u. II, 839, Lehens - 
archiv II, Fol. 1406. Wie weiter oben gesagt, 
war dieser Prechtl vom Bischöfe wegen seiner 
Gewaltthätigkeit seiner Lehen verlustig erklärt 



aufgeklärt. worden. 



- 205 — 

und trotz mehrfacher Anschläge, durch die mannhafte Haltung des Lucas von 
Thunn wacker vertheidigt, viel zur raschen Niederwerfung des Aufruhrs beitrug. 
1526 erhielt es einen Rittmeister mit 12 Mann Besatzung. 

Nun bleiben Samoclevo und Caldes immer im Besitze der Herren von Thunn, 
deren Belehnung mit den beiden Schlössern in den Trient. Lehensbüchern regel- 
mäßig erscheint. 

Mit Jacob von Thunn, der seinen Sitz nach Caldes verlegt hatte, beginnt eine 
Linie der Herren von Thunn, welche sich „von Thunn zu Caldes" nennt. Sein 
Enkel, seit 1629 Graf, Johann Arbogost, ließ Caldes 1613 prächtig umbauen und 
neu herstellen, doch erlosch mit ihm, da er keine männlichen Erben hinterließ, 
die ältere Linie von Thunn-Caldes. 

Seit Caldes neu erbaut worden war, wurde es der Sitz der Herren von Thunn 
in Caldes, und Samoclevo war nur von Bauern bewohnt und gerieth mehr und 
mehr in Verfall. Gegenwärtig ist es kaum mehr von einem Bauernhause zu unter- 
scheiden. 

Beide Schlösser sind jetzt in Bauernhänden. 

Das Wappen von Caldes haben die Herren und Grafen von Thunn dem 
ihrigen einverleibt. (Siehe Thunn.) 



Doch war mit Prechtel (HL), der sich wenig au! dem Nonsberge aufgehalten 
und dem Kaiser Friedrieh (HI.) in Krieg und Frieden wichtige Dienste geleistet hatte 
und von ihm auch reich belohnt worden war, ja nur der Ast des Robinellus aus- 
gestorben; es waren aber noch von den anderen Linien zahlreiche Nachkommen 
der Herren von Caldes vorhanden. 

So war 1450 noch ein Sohn des Pedratius (H.) vorhanden, namens Anton 
(C. Cl. V, p. 69), welcher mit Theil hatte an allem Besitze Prechtels und derselbe ist, 
welcher in der Belehnung „Anton, des wailand Zweinpeters" (Pedratius hieß 
eigentlich Johann Peter) genannt wird, sowie auch Johann Marchesius, beide Enkel 
Marchesius (L), sowie in einer Belehnung von 1447 (C. Cl. V, p. 8) die Brüder 
Bartholomäus, Georg und Paul von Caldes, Nachkommen des Jacob (q. Francisci 
Marchesi) von Caldes, der Angela von Thunn zur Frau gehabt hatte, erwähnt 
werden. Auch von diesen allen war wieder zahlreiche Nachkommenschaft, welche 
noch vielfach die Lehen empfängt und sich bis zum Ende des XVL Jahrhunderts 
sicher verfolgen lässt, so: Jacob bis 1571, Hans Peregrin noch 1568 (im Salz- 
burgischen), Barbara, welche 1565 Äbtissin zu Sonnenburg war und zum Lutherthum 
übertrat, aus dem Kloster entfloh, und Andere. 

In der Tiroler Matrikel erscheinen sie seit 1571 nicht mehr, die landesfürst- 
liehen Lehen in Caldes und Terzolas haben sie schon 1564 an Ludwig a Säle ver- 
kauft; es ist jedoch kaum zu zweifeln, dass unter den vielen Nobili rurali, welche 
in Terzolas, Male und Croviana unter den sonderbarsten Namen auftreten, manche 
noch vom Stamme der Herren von Caldes sind. 

In Caldes selbst erscheinen besonders noch zwei hervorragende adelige Fa- 
milien, nämlich die Malanotti und die Manfroni. 
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Ob die Malaiiotti der alten Familie von Galdes entsprossen sind, deren 
Wappen und Namen sie auch führen, oder ob sie vielleicht jener des „Bonus de 
Malanotte" entstammen, welche in der Aufzählung der Einkünfte Bischof Heinrichs 
1281 — 121)8 unter den bischöflichen Lehensleuten in Nano erscheinen, bleibt unauf- 
geklärt. 

Doch kommt der Name Malanotte auch als Bei- und Vulgärname vor, und der 
Umstand, dass sich 1020 ein Lorenz, Sohn des Edlen Bernardin „de Arpolinis, vulgo 
Malanot" ') unterzeichnet, bringt mich auf die Vermuthung, dass sie von jenem 
Sicherius von Caldes (q. Odorici di Livo) abstammen, welcher 1307 die Lehen 
empfängt und in dessen Familie der Name Arpolin erblich erscheint. Sie erscheinen 
stets im Besitze von Zehenten und anderen Lehen in Caldes und Terzolas, ohne je 
Mitbesitzer des Schlosses Caldes zu sein. Da sie schon 1520 als „Nobiles Viri" sich 
zeichnen und 1529 bereits fünf Familien Malanot in Caldes als mit den adeligen 
Freiheiten ausgestattet unter den „exempti" sich betinden, können die späteren Di- 
plome wohl nur als Bestätigungen betrachtet werden. Ihre Lehen in Caldes und 
Terzolas waren theilweise landesfürstlich. 

Jacob Malanotte ist 1543, Bernard 1558 Podestä in Rovereto. Sie erhalten 
1552 Adelsbestätigung und Wappen bessern ng, ebenso 1560, werden 1648 land- 
ständisch, und leben noch in einem Zweige in Mailand. 

Ihr Wappen ist in der mehrfach genannten Abhandlung des Freiherrn von 
Heufler blasoniert und in Brandis und Siebmacher (neu) abgebildet. Bernardin Ma- 
lanotte, derselbe, welcher von Kaiser Mathias ddo. Prag, 18. October 1612 den 
rittermäßigen Reichsadel und die Verwilligung, sich von „Caldes" zu schreiben, er- 
halten hatte, erbaute zu Terzolas einen schönen Ansitz, welcher im großen Saale 
ein prächtiges Fries in Fresco hat, das von demselben Künstler stammen dürfte, 
welcher das Schloss Caldes mit Fresken geziert. 

Dort und in der Kirche von Caldes findet sich auch das Wappen der Mala- 
notte; der Ansitz gieng später in den Besitz der Canoniker von Trient über und 
diente als Sommersitz, nnd ist jetzt in bäuerlichem Besitze — der große Saal dient 
als Scheune. (Vgl. auch Teraolas.) 

Von Caldes stammt auch die noch blühende Familie von Manfroni. 

Die Familie erhielt schon von Kaiser Ferdinand I. 1554 ein Diplom 1731, 
15. December, den Reichsadel und Wappenbessenmg, 1739 neuerliche Bestätigung, 
ebenso 1766 (28. October) die Bestätigung des Prädicates „von Montfort". 

Die Wappenbesserungen bilden wenig geschmackvolle Zuthaten zum Stamm- 
wappen, einem gepanzerten Krieger mit Schwert und Schild in blauem Felde. 

Der Linienschiflscapitän Maurizio von Manfroni wurde (ddo. Wien, 23. Jänner 
1874) mit dem Prädicate „von Manfort" in den Freiherrenstand erhoben. 

Auch zahlreiche „Nobili rurali" finden sich 1529 in Caldes und Samoclevo. 
So in Caldes fünf Familien Malanot. fünf Familien Cova, mehrere Familien „von 
Cassana", Lorenzi, Thomas, dann die Betta, Fava, Pellegrini, Freson, Mathe, Regini 
und Potri. In Samoclevo die Bertholdi, della Gnes, Zorzi und Marinolli. 

^) Vgl. Heufler, Beiträge zur Gesohichte des Tiroler Adels. 
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In enger Verbindung mit den Geschlechtern von Caldes steht auch das nahe 



Terzolaso. 



Dieses alte Dorf an der Ausmündung des Thaies von Rabbi ins Sulzthal, in 
schöner, freier und sonniger Lage, war von altersher der Sitz freier Geschlechter. 

unterhalb des Dorfes ist eine freie Stelle, die „Castell" genannt wird, doch 
kommt in den noch erhaltenen Urkunden ein eigentliches Schloss in Terzolas nicht 
vor. Der Priester Conrad von Terzolas und seine Frau Arraengarda legen am 
16. und 17. August 1213 allen ihren Besitz in die Hände des Bischofs und er- 
halten ihn am 18. August von ihm wieder als Lehen zurück, welches sich in männ- 
licher und weiblicher Linie vererben soll. Dazu verspricht ihnen der Bischof, sie in 
allen Freiheiten zu schützen, sie sollen nur ihm selbst und seinem Vicedom, nie 
aber einem Ministerialen zu Recht stehen u. s. w., kurz, er ertheilt ihnen alle Rechte 
und Freiheiten der Freisassen und des höheren Adels. (Cod. Wang., Nr. 118.) 

Außer diesen erscheinen gleichzeitig noch andere Lehensleute des Bischofs in 
Terzolaso. 

Wohl die Nachkommen des obigen Priesters Conrad dürften die Vasallen der 
Bischöfe gewesen sein, welche in den Lehensurkunden von 1307 erscheinen, jener 
Arnold, q. Ancii und seine Nachkommen^). Doch schon 1424 verkauft Bartho- 
lomäus, Sohn des Notars Peter vom Dorfe Terzolaso, die Hälfte seines Thurmes mit 
Hof und geschlossenem Anger dem Franciscus, Sohn des Marchesius von Caldes, 
nachdem schon 1385 ein Theil an diese Familie verkauft worden war, und nun 
behält die Famihe der Marchesi, ein Zweig der Herren vom Schlosse Caldes, diesen 
Thurm als Lehen von Trient. 

um 1564 hat Herr Ludwig a Säle („von Salz") von Pellegrin von Caldes die 
vielen landesfürstlichen und bischöflichen Lehen in Caldes und Terzolas erworben 
und die „a Säle" blieben durch mehr als 100 Jahre im Besitze, bis sie mit Hans 
Ludwig, welcher der letzte — wenigstens von dieser Linie — war, erloschen*). Schon 
seit 1645 war Barthlmae Ferrari gemeinsam mit Hans Ludwig von Salz im Besitze 
der ehemals Marchesischen Lehen in Caldes und Terzolas, und erhielt für den Fall 
des kinderlosen Absterbens des von Salz die Exspectanz und 1663 den wirklichen 
Besitz, nachdem er sich mit der Regina Olivin, welche darauf Ansprüche machte, 
auseinandergesetzt hatte. 

Die Familie von Ferrari ist auch noch gegenwärtig im Besitze dieses „ Freien - 
thurmes" von Terzolas. 



1) Cod. Cles. I, p. 78, U, p. 74, 172 u. 
Tr. Lehensk. 6. Bd., Fol. 23 u. 69, u. Cod. Cles. 
IV, p. 69 u. 133. 

2) Die Herren „a Säle", später deutsch „von 
Salz", sind zu Anfang des XV. Jahrhunderts 
aas Brescia („de Brixia") nach Trient ge- 
kommen. Johannes war Notar in Cembra und 
hatte schon dort Besitz und Lehen erworben; 
sein Sohn Leonhard war Bürger von Trient, 
erwarb Besitz und Lehen in Pin^, bei Vez- 



zano, Arco und im Banale. Er war Richter im 
Processe gegen die Juden in Trient wegen 
des Ritualmordes an dem Kinde „San Simo- 
nino" (1476) und genoss großes Ansehen. Seine 
Enkel, „die tyrolischen Landleu th" Ludwig, 
Hauptmann zu Königsberg, Antoni und Hie- 
ronymus „a Salla" oder „von Saltz", erhalten 
1576 eine Vermehrung und Besserung des 
Wappens. (Goldegg.) Sie nennen sich nach dem 
Thurme in Terzolas auch „von Freien thuru". 
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Sie nennen sich von „Freienthnrm" und führen in B. zwischen 2 w. Kosen 
einen g. Löwen als Wappen. Kleinod : Der Löwe mit der gestängelten Kose in den 
Pranken wachsend: D. : r. w. u. b. g. 

Diplom (0. Dec. 1595, Prag) von Kaiser Kudoph IL 

Von den Ferrari auf Castell Corona sind sie verschieden. Außerdem gibt es noch 
4 andere adelige Familien Ferrari in Sttdtirol. 

Ein zweiter Thurm in Terzolas ist jener der Famihe David, jetzt dem Kauf- 
manne Dal Prä gehörig, der erst vor kurzem den Thurm bis zur Dachhöhe ab- 
tragen ließ, so dass der Eindruck mehr der eines schönen Hauses, als eines Schlosses 
mit Thurm ist. 

Die Familie David kommt schon in den Lehensbekenntnissen von 1288 vor 
und der Name erscheint noch im Cod. Cles. bis 1518 (C. Gl. X, p. 19. u. 102), 
doch die Aufzählung der Nobili rurali von 1529 sagt ausdrücklich, dass diese David 
dem Hause „Greiflfenberg" angehören. 

Wann diese Familie Greiflfenberg an Stelle der früheren FamiUe David getreten, 
ist um so schwerer zu sagen, als ja die Greiflfenberg selbst sich auch wieder viel- 
fach David nennen. 

Schloss GreiflFenberg lag nicht weit von Brixen (bei Klerant) und galt sein 
Herrengeschlecht seit 1381 als ausgestorben. Im Nonsberg erscheinen die Greiflfen- 
berg auch mehrfach als Kichter und bischöfliche Beamte, hatten sicher schon im 
XV. Jahrhundert den unteren Thurm in Terzolas erworben und sind erst zu Beginn 
dieses Jahrhunderts erloschen. Im Hause Dal Pra sind noch Stühle, welche das 
Greiflfenbergische Wappen tragen. (In G. eine aus dem Fußrande wachsende, auf- 
recht gestellte, s. Greifenklaue. Kleinod: Dieselbe Figur.) 

Die Greiflfenberg von Klerant führen auch eine g. Greifenklaue in K. 

Das dritte schlossartige Gebäude in Terzolas ist jenes, welches einst den Ma- 
lonotte gehörte, von welchem wir schon bei Caldes gehört haben. 

Von Nobili rurali kommen 1529 in Terzolas sehr viele vor, von denen uns nur 
wenige näher bekannt sind, wie die Greiflfenberg, Visentainer und Stanchina; die 
anderen heißen Batibech, Dona Borga, Robinello, Giacomo, Leonardo — manche 
vielleicht noch vom Hause Caldes. 



Mal^ 

und das ganze „obere Sulzthal" (so benannt von Dimaro aufwärts) hatte mit Aus- 
nahme der Herren vom Schlosse Ossana und den erst in der neueren Zeit zu 
größerer Bedeutung gelangten Grafen Migazzi von Cogolo keinen Hochadel, wenn 
man davon absieht, dass Glieder anderer großer Familien, wie die Grafen von 
Thunn und Lodron, vorübergehend in Croviana, die Cles in Mezzana, ihren Sitz auf- 
schlugen. 

Die in den Urkunden genannten Lehensträger hatten meist Zinslehen und 
können nur zum geringen Theile dem eigentlichen Adel beigezählt werden. 

In Male finden wir die später nach Kaltem übersiedelten „Tanvini" (Dan- 
vini), die Panvini, die Bertucchi und die noch gegenwärtig blühenden, aus 



Crorisna stammenden, Bevilaqua, die S ilvestri und Visen tainer; aus Magras 
die Bamponi. 

Das nahe Croviana war wegen seiner schönen Lage von jeher ein gesuchter 
Platz für Sommersitze. 

Einen solchen erbauten sich dort die Herren von Pezzo (die „Pezzen"), wahr- 
scheinlich aus Pezzo bei Cles stammend. 

Michael Pezzen hatte schon unter Maximilian I. Kriegsdienste geleistet und 
erhielt ein Diplom, das jedoch erst seinen Söhnen 1576 ausgefertigt wurde. Sie 
nannten sieh Pezzen „von Croviana, Freiherren von Ulrichs- 
Lirchen" (in N.-Ö.); der letzte Sprosse starb lölö. (Siehe 
Altspaur und Neue Zeitsehrifl d. Ferd. Innsbruck, 12. Bd., 
1846, p. 180.) 

Ihr Patast kam an die Grafen von Thunn, von denen 
eine Linie ihren Sitz bieher verlegte und sich „von Croviana" 
beibenannte. 

Schon seit dem XV. .Jahrhunderte sitzt hier die später 
ganz nach Male übersiedelte Familie Bevilaqua. 

Stammw.: In B. auf gr. Dreiberge stehend eine flug- 
bereite w. Taube, einen gr. Olivenzweig im Schnabel tragend. reizen. 
Kleinod: Dieselbe Figur. D. ; b. w. 

Von hier stammt auch die Familie Angeli, welche nach einer Ortstheilung 
von Croviana („Lizasa") das PrÄdicat „von Costede uud Lisassendorf" erhielt und 
deren Stammwappen noch auf ihrem ehemaligen Hause zu sehen ist. Aus dem 
vorigen Jahrhunderte ist die Familie der Herren „Taddei de Mauris" ; ihr Haus 
ist jetzt ein Sommersitz der Grafen „von Salis" in Brescia: das Wappen der Taddei 
findet sich auf den Plafonds ihres ehemaligen Sitzes. 

Das größte Interesse nimmt jedoch ein im schönsten italienischen Renaissance- 
stile erbauter Palast am Westende des Dorfes in Anspruch, — der leider mehr 
und mehr der Verwahrlosung entgegengeht. 

Dr. Christof Busetti von Rallo hat ihn in der zweiten Hälfte des XVI. Jahr- 
hunderts erbaut; er hatte, selbst kinderlos, den Ludwig, Sohn des Grafen Franz 
Lodron, adoptiert und wandte sich nun an den Bischof, er möge diesen Sitz mit allen 
Rechten und Freiheiten „der adeligen Schlösser ausstatten, ihm einen Namen geben 
und diese Sessio nobilis den Brüdern Ludwig und Christof, Grafen von Lodron, 
als Mannsleben verleihen". 

Der Bischof bewilligt dies am 6. Juli 1579 und gibt dem Adelssitze den 
Namen „Belvedere." Doch schon 1658 verkauft Paris von Lodron „den adeligen 
Ansitz Belvedere" dem Franciscus Businus, und seinem Bruder Hercules, Erzpriester 
von Pergine, welche das Lehen gemeinsam haben, bis, nach dem Tode des Her- 
cules, 1671 Dr. Franciscus Businus als alleiniger Lebenstrager erscheint und es 
1681 dem Donatus de Sartoribus verkaufte, der zwar in Trient wohnte, aber 
aus dem Sulzthale .stammte. Von jetzt ab blieb das Lehen in der Familie Sartori 
und laufen die Tvebensbriefe bis 1777'). 



') TrieDt. Lehenb., 16. . 
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Eine sehr alte Vasallen-Familie saß in Dimaro; sie hatte bischöfliche Lehen, 
bekleidete das Notarenamt und nannte sich meist „Bonmartini de IinarJo" ; sie lässt 
sich im Cod. Cles bis zum .liihre 1516 verfolgen. Obwohl mm naeh dieser letzten 
Lehensurkunde vom I2. Juni 1510 die Familie sehr zahlreich ist erscheinen dort- 
selbst 1529 auch keine „Nobili rurali" mehr nnd kurz darauf sitzt auf dem schönen 
Edelhofe in Dimaro, wo auch dei Zoll eingehoben wurde 
flir den Weg nach Campiglio, eine alte, aus Judicarien 
stammende Familie, Mazza, welche sich früher nach 
ihrem Stammorte Strada „Mazza de Strata" benannte, 
nun aber sich „Mazzade Iinario" nennt. Das schone 
Wappen (in Allianz mit dem der Gemahlin, einer Alberti 
de Enno) aus dem Jahre 1542 findet sich auf dem Edel- 
sitze und ein Grabstein aus der Mitte des XVI. Jahr- 
hunderts mit dem Wappen Mazza auf dem Friedhofe '). 
Wahrscheinlich hatten die Bonnartini ihre Lehen 
infolge ihrer Theilnahme an dem Bauernaufstände ver- 
loren. 

Die Mazza von Dimaro waren auch landständisch. 

Nach C a r c i ato war aus Bendena eine der 

Adelsgemeinschaft von Caderzone angehörige Famihe 

„ j r_ ■ a Cavaleri eingewandert — der Beichtvater des Erz- 

herzogs Ferdinand, dann Domprobst m Tnent, derselbe, 

der dem Erzherzoge die schöne Philippine Welser heimlieh angetraut, Jobannes de 

Oavalerijs, erhielt für sich und seine drei Nefl'en 1573 den Adel. 

Aus Piano stammt die F'amilie der „Bossi. di Santa Giu liana", welche 1649 
eine Vermehrung des alten Wappens (r. Löwe in W.) und den B. Adel, 1720 
den Freiherrenstand erhalten. 

In Mezzana saß durch einige Zeit ein Zweig der Familie der Herren von 
Öles. Oberhalb des Dorfes befindet sich ein Hligel. „castellazzo" genannt, welcher 
ein altes Lehen der Familie derer von Cles bildete. Doch stand, soweit unsere Nach- 
richten reichen, im Mittelaller keine Burg mehr auf demselben. Auch eine genaue 
Besichtigung und Umfrage bestätigte nur. dass von römischen oder mittelalterliehen 
Bauten nie Spuren gefunden wurden. Hingegen finden sich noch Beste von aus 
gewaltigen, rohen St«inblöcken hergestellten Kingwällen, so da.«s es unzweifelhait 
erscheint, dass wir es auch hier mit einer alten Wallburg zu thun haben. 

Im Dorfe wohnte eine adelige Familie Pacetti. welche in der ersten Hälfte 
des XV. Jahrhunderts aus Vicenza hierher eingewandert war. Wappen geviert; 
1 und 4 in H. ein g. Lowe, einwärts gekehrt. 2 und 3 in B. zwei w. Balken. 
Kleinod: der Löwe wachsend: D.: b. w. 

Ferners die Torresani (Della Torre) und eine aus Bendena (Pinzolo) hierher 
eingewanderte Familie Maturii, die Adel und Wappen einem Franz Anton Maturi 
verdankt, der 1733 Erzbisehof von Naxos war. 

1) Cod. Cles. II, p. 50, IV 22, XI 31. Mit Familie Mazia hat jene tod Dimaro niclita id 

der von Kaiser Rudolf II. ddo. Prag, 27. Sep- thun ; auch siud die Wappen ganz verschieden, 

teraber 16Sä geadelttin, aus Fleim« «tarainenden 
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Mancherlei Maßregeln aus dem XII. und XIII. Jahrhunderte deuten darauf 
hin, dass die Bischöfe Übergriffe der Brescianer und der mächtigen Geschlechter 
jenseits des Tonale fürchteten. 

Die an sich kleine Ortschaft war seit unvordenklichen Zeiten Sitz eines 
Pfarrers, zu dessen Sprengel der ganze obere Sulzberg gehörte, und noch heute 
umfasst die Benennung „Pieve di Ossana" alle 18 Ortsgemeinden des oberen Sulz- 
berges von'^Dimaro bis zum Tonale, und Bischof Friedrich hatte sogar einen Erz- 
priester für diese Pfarre eingesetzt. 

Das Schloss hatte eine „curia espiscopalis,"" ein palatium und eine Kirche 
„Sancti Michaelis", welche bereits 1213 (Cod. Wang. Nr. 118) erwähnt wird 
und nach welcher, namentlich in späteren Urkunden, das Schloss auch „castrum 
Sancti Michaelis" (deutsch S. Michelsburg) genannt wird. 

Altere Herren vom Schlosse Ossana sind nicht bekannt und nirgends werden 
solche erwähnt, so dass wohl angenommen werden muss, dass die Bischöfe das 
Schloss nicht zu Lehen gaben, sondern es unmittelbar in ihrer eigenen Verwaltung 
behielten; sonst hätten solche Vasallen doch mindestens dann erscheinen müssen, 
wenn die Bischöfe dort wohnten und im Schlosse Belehnungen und andere Re- 
gierungsacte vornahmen, wie 1191 bis 1215. (Vgl. Cod. Wang.) 

Während der Wirren mit Ezzelino da Romano hatte Sodeger de Tito den 
ganzen Sulzberg besetzt, und es lässt sich nicht nachweisen, ob Bischof Egno je in den 
Besitz des Schlosses von Ossana gekommen ist. Es ist vielmehr wahrscheinlich, 
dass Graf Mainrad die erste Uelegenheit ergriff, dasselbe an sich zu reißen, und 
der von allen||[Seiten bedrängte Bischof wäre auch nach dem Tode Ezzelins nicht 
imstande gewesen, gegen den mächtigen und gewaltthätigen Grafen seine Rechte 
geltend zu machen. 

Sicher ist, dass kurz nach Bischof Egnos Tode Schloss Vulsana in der Gewalt 
Mainrads war, der dort einen Hauptmann hatte und im Vertrage vom 18. Mai 1276 
versprach, es bis zum endgiltigen Friedensschlüsse mit Bischof Heinrich dem 
Deutscheu Orden zu übergeben; doch scheint auch der Bischof es eine Zeit lang 
behauptet zu haben; denn er ließ 1281 das Verzeichnis seiner Einkünfte daselbst 
anlegen. 

Beim Wiederausbruche der Feindseligkeiten bemächtigte sich Herzog Meinrad 
neuerdings dieses wichtigen Platzes: unter den Stiftsgtitern, die Bischof Philipp 1290 
zurückforderte, ist auch „castrum Vulsane cum tota valle Solis"; doch auch 
Bischof Bartholomäus und die nächsten Nachfolger konnten die Rückgabe nicht 
erlangen; denn auch Herzog Johann hatte noch 1337 den Jacob von Avoscano, 
als seinen Hauptmann auf Volsana, der ihm in diesem Jahre einen Dienstrevers 
ausstellt. (Reg. Ladurner 566.) 

Im Anfange des XV. Jahrhunderts scheint das Schloss zerstört gewesen zu 
sein — denn Herzog Friedrich verleiht anno 1412 das Schloss „St. Michael zu Or- 
sana" dem Jacob (Jacobin, auch Jacomin) de Feder icis aus Erbano (in Val Camonica), 
der es „neu aufbauen" ließ. 

Der Dienstrevers von 1412, wie auch der von Jacobs Sohne, Friedrich de Fe- 
dericis, lautet auf den Herzog, und erst seit mit dem Bischöfe Georg Hack die neuen 



„Compactaten" vereinbart worden waren, erhielten die Federizzi 'das Schloss auch 
Tom Bischöfe zu Lehen'), mussteo jedoch nach wie vor den Grafen von Tirol den 
Dienstrevers ausstellen. Die Lehenshobeit der Bischöfe war daher nur eine scheinbare. 

Friedrich von Federizzi wurde beim Volksaufstande 1477 erschlagen. 

Noch stärkere Stürme brachte das XVI. Jahrhundert. 1508 wurde Ossana von 
den Venetianern eingenommen, aber nach dem Vorstoße des Grafen Anton von 
Lodron gegen Brescia und Bergamo wieder geräumt. Im Jahre 152ä wurde, ebenso 
wie Castelfondo, auch Schloss Ossana den Bebellen tlbergeben, und Bahhasar von 
Cles berielitet darüber, dass nur Noth') und die Furchtsamkeit der Herren von 
Ossana an der Übergabe schuld gewesen seien. 

Bald jedoch ward es wieder eingenommen und erhielt eine Besatzung von 
25 Knechten. 

Nachdem die Kühe wiedergekehrt war, erhielten es die Enkel des 1477 er- 
schlagenen Friedrich wieder zurück und wurden am 1. September 1527 damit 
belehnt (Michel. Hieronymus und Friedrich, 
Söhne Bertholds von Ossana), und nun blieben 
die Federizzi im Besitze desselben, bis sie 
gegen 1580 herum ausstarben. Ihr Wappen 
findet sich vielfach noch in den Kirchen 
des oberen Sulzthales, so namentlich auf den 
Schlussteinen der Kreuzgewölbe der schönen 
Kirchen von Pellizzauo und Ossana. 

Es zeigt, wie es von der lirolischea 
Linie dieser Familie geiDhrt wurde, einen 
gespaltenen Schild; vorne in G. ein halber 
s. Adler an der Spaltlinie, rückwärts in 
G. zwei (manchmal drei) zweireihig senkrecht 
b. w. gerautete Schrägrechtsbalkeii. 

Die einem anderen Zweige dieser 
Familie angehörigen, österreichischen Mark- 
grafen Marenzi führen dies Wappen als 
Herzschild. 

Schon lange vor dem Erlösehen der Heydorf. 

Federizzi von Ossana hatte der Hauptmann 

von Sulzthal, Christoph Friedrich von Heydorf, seinen Sitz in Oss&na aufgeschlagen, 
und am 4. November 1581 wird er über Aussterben der männlichen Linie der 
„nobiles de Federieiis" mit dem Schlosse Ossana belehnt'). 

^) Die Herren voa Ossana scheinen knra 

<) ScbaUai'chiT II, äSS, S40, SSO, IV 144 ror Ausbruch des Baaernaufstandea sehr in 

nnd Trient. Lehenli., sowie Cod. Cles. Die Bedrängnis gewesen zu sein, da, bie 1621 das 

Familie Pederiizi ist ein Zweig eines gro&en Schloss und seine Einkünfte dem Ant«n von 

Brescianer Geschlechtes, dem auch die Mark- Thunn .aus Noth* versetzt hatten. (C. Cles. X, 

grafen von Vall' Ogliuk angehörten , Ton p, 61, deutsche Äbth.) 

«eklii>n die in Österreich lebenden Grafen von ^} Brief dea Landeshauptmannes Lucas 

Marenzi, Markgrafen von Vall' Oliola, stammen. , Bömer au den Hauptmann in Snli zu Ossana, 



- 214 - 



Ihm folgte sein Sohn Pellegrin und dessen Brüder, dann Fortunat bis 1636, 
und dann dessen Sohn Fninciscus von Heydorl' „zu ürsana", welcher dies Schloss 
jedoch am 16. December 1640 dem Marcus Antonius de Bertellis verkauft, der 
am 16. Jänner 1643 mit dem „Castrum Sancti Michaehs" belehnt wird. 

Die Familie der Bertelli, bei deren Nennung wir unwillkürlich an die Rolle 
erinnert werden, welche Mark Anton und sein College Girardi von Castell im Pro- 
cesse Biener gespielt haben, blieb bis zu ihrem Erlöschen im Besitze von Ossana. 
Die letzte Belehnung an Hieronymus Bertelli „de Caderzone, monte Lilio et castro 
Vulsanae" ist vom 3. November 1777. Die Familie ist 1822 erloschen. 

Die Bertelli waren deutschen Ursprunges und stammen von einer Notaren- 
familie aus Preore in Judicarien, wohin sie durch jenen Johannes Bertellus, aus 
Sulzbach in Bayern (Regensburger Diöcese), gekommen waren, welcher 1447 Ca- 
nonicus, Domdechant und Generalvicar in Trient war und 1452 die Pfarre Rendena 
erhalten hatte. Er zog seine NeflFen nach Judicarien und verschaffte ihnen das No- 
tariat. 

Der bischöfliche Massar von Judicarien, Marcus de Bertellis von Preore, 
erhält laut Diplom vom 20. December 1490 vom Bischöfe Ulrich von Frundsberg 
den Adel, sowie die Güter und das Wappen des Marcus (dei Marchi) von Cader- 
zone, welche wegen Felonie als heimgefallen erklärt worden waren ^). 

Die „de Marchi" stammten von Marcus, einem natürlichen Sohne des Grafen 
Georg von Lodron, und gehörten zu den „Edlen von Caderzone". 

Das Wappen von 1490 zeigt in einem von G. und R. gespaltenen Schilde 
auf gr. Dreiberge einen eisengepanzerten Krieger mit einem Morgenstern in der 
Rechten. 

Doch Jacob Bertelli, des vorigen Bruder, Sohn des Notars Tomaeus von 
Preore, erhielt schon zwei Jahre darauf (am St. Dorotheentage 1492 zu Innsbruck) 
vom Erzherzoge Max (röm. Könige) ein anderes Wappen, nämlich in R. einen 
halben g. Löwen mit sechsstr., g. Sterne zwischen den Pranken, welcher jedoch 
bald als ganzer, aufrechter Löwe, allerdings 1655 w. und g. gekrönt erscheint und 
in allen späteren vermehrten und verbesserten Wappen der Familie als Stammwappen 
beibehalten wird. 

Dieser Jacob Bertellus war mit einer Tochter des Blasius de Marchi vermählt 
und erhielt nach dem Aussterben der Familie „de Marchi" die Güter seines 
Schwiegervaters, des „Edlen Blasius de Marchi von Caderzone", vom Bischöfe Car- 
dinal Christoph von Madruzzo (10. Jänner 1556) und die Einreihung in die Adels- 
gemeinschaft von Caderzone bezüglich aller Rechte und Ansprüche der erloschenen 



Friedrich von Heydorf, vom Juli 1572 im Arch 
Bragher. 

Lehensurk. Trient. Lehenb. 16 Bd. Fol 224; 
17. Bd. Fol. 112 und 19 Bd. Fol. 199 und 
230. sowie Alt. Tr. Kep Fol. 562, Nr. 40 und 
42. Über die Familie Heydorf, welche auch das 
Prädicat von ürsana trug und auch Castel 
Corona inne hatte, in dessen Besitz gleichfalls 
die Bertelli folgten, siehe auch Heufler im 
„Adler" und Mayrhofens Genealogie (MS.); der 



letzte derselben, der Sohn des oben genannten 
Franeiscus, der Franz Freiherr von Heydorf 
„zu Pöll und Ossana", war nicht mehr im 
Besitze des Schlosses Ossana. 

') Marcus hatte mit seinen Söhnen und 
einigen Genossen im Auftrage der Grafen Paris 
und Peter von Lodron Schloss Castelcorno 
1474 überfallen, wurde dabei gefangen und 
enthauptet. (Alberti annali, p. 351.) 
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de Marchi, so dass nunmehr die Bertelli im Besitze des ganzen Erbes der de 
Marehi waren. 

Die „Adelsgemeinsehaft von Caderzone" weigerte sich bis 1560 beharrlich, ihn 
in ihre Reihen aufzunehmen, als gegen ihre bestätigten Statuten verstoßend, denen 
zufolge die Lehen ausgestorbener Familien den Oberlebenden anderen Gliedern der Ge- 
meinschaft zuzufallen hätten und nicht als heimgefallen zu betrachten wären, musste 
sich jedoch endlich fQgen. 

Daher nun führen die Bertelli das Prädicat „von Caderzone". 

Die Lilien haben sie wahrscheinlich längst vorher als Notarenzeichen geführt 
und ist auch auf ihrem alten Hause in Preore noch die Spur davon sichtbar, wie 
sie dieselben ja auch später noch als Siegel führten. 

Mark Anton Bertelli erhielt (Innsbruck, ddo. 22. April 1636) ein neuerliches 
Diplom und Wappen (Geviert; 1 in R. ein w. Löwe mit g. Sterne in den Pranken, 
2 und 3 in W. ein b. Schrägrechtsbalken, 
4 in R. eine w. Lilie; dieselbe Lilie in 
R. als Herzschild. Kleinod: der Löwe mit 
Stern wachsend. D. : b. r.) nebst Bewilli- 
gung, sich „von und zu Gilgenberg** oder 
„de monte Giglio"* zu nennen und zu 
schreiben und vom Bischöfe, nachdem er 
1640 Schloss Ossana und Corona erkauft, 
die Vermehrung des Stammwappens mit 
dem der ausgestorbenen Federizzi, sowie 
als Herzschild das einer Familie Pflaumer 
(sollte vielleicht auf die Corona Flavonis 
angespielt werden?), welche mir noch 
räthselhaft ist und von der ich nichts kenne 
als Namen und Wappen. 

Auch für dies neue Wappen und 
das Prädicat „von Ossana und Corona" er- 
hielt er die Bestätigung 1655, 14. März (Manci). und neuerliche Bestätigung erfolgte 
1685. — Mit Ausnahme des Stammwappens (des liöwen mit dem Sterne in R.) 
gleichen sich die Wappen von 1636 und 1655 in gar nichts mehr; das letztere hat 
sogar als Theilung der Viertel ein Maltheserkreuz! 

Im Pfarrhause in Ossana befindet sich am Piafond ein schönes Reliefwappen 
eines Grafen Roboretti, der 1740 dort Pfarrer war und von dessen hohem Kunst- 
sinne auch ein herrlicher Ofen mit mythologischen Figuren, sowie mancherlei 
Sehnitzwerk von feinem Geschraacke Zeugnis gibt. 

Von Nobili rurali wird 1529 hier niemand genannt, war doch gerade in dieser 
Gegend ein Hauptherd des Aufstandes. Wohl aber werden Nobih* rurali in Stram- 
biano (Franzini, della Maria und Vender) in Ortise (die Turra, Besadola, Long und 
Risti), sowie ein Matteo Gabrieli in Vermiglio aufgeführt. 




Bertelli'sches Notariatssieg^el. 
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Auch das hier einmündende Thal von Pejo, welches sich von Ossana aus 
nördlich und nordwestlich bis unter die Firnen der Ortlergruppe hineinzieht und 
dessen hinterstes Dorf, Pejo, in einer Höhe von 1584 Meter gelegen ist, hatte im 
XII. und Xin. Jahrhunderte eine stattliche Zahl von Lehensleuten, mehrere Notaren- 
familien und in der Aufzählung von 1281 der bischöflichen Vasallen, einige, welche 
mit „Dominus" angesprochen werden. 

Unter den hervorragenden Familien, welche daselbst im Dorfe Cogolo als 
„Herren" bezeichnet sind, erscheint 1281 eine „de Lavanci" (Avanzi) als besonders 
reich begütert, und ein Zweig, die Nachkommen eines 01<;anus, sind die Dolzani, 
welchen wir später auch in anderen Theilen des Nonsberges begegnen. Ein Do- 
minus Dolzanus, dictus Vulpus, Sohn des Notars Marcus von Cogolo, dessen 
hochinteressantes, romanisches Grabmal aus dem Jahre 1332 sich noch an der 
Außenseite der Kirche in Cogolo befindet, war auch der Stifter der dortigen Kirche, 
wie die Inschrift auf der Marmortafel besagt. 

Nach Mittheilung des Herrn Professors Don Rosatti befindet sich aus dem 
Anfange des XV. Jahrhunderts eine gothische Inschrift unter den ältesten Fresken 
der Kirche, welche einer „Catharina de Megaziis" gedenkt, die wahrscheinlich 
eine besondere Wohlthäterin der Kirche war'). 

Demgemäß wären schon zu Beginn des XV. Jahrhunderts Migazzi in Co- 
golo gesessen, was keineswegs als etwas besonders Auffallendes zu bezeichnen wäre, 
wenn man den regen Verkehr mit der Lombardei, die Unruhen daselbst in den 
letzten Jahrhunderten des Mittelalters und die unablässigen Parteifehden bedenkt, 
welche manche Flucht in die ruhigeren Berge veranlasst haben mögen. 

Vielleicht haben auch die aus dem Brescianischen stammenden Avoscano und 
Federizzi manchen Dienstmann mitgebracht, der dann hier seinen dauernden Wohn- 
sitz aufschlug. 

Zum Unterschiede von den vielen Nonsberger-Geschlechtern, welche aus Ita- 
lien zu stammen vorgeben, stammen die Migazzi wirklich aus Italien, und zwar 
aus Valtellina (Prov. Sondrio), aus dem Flecken Rasura. 

Aus dem Umstände, dass Wilhelm von Migazzi die Tochter Catharina des 
Jacomin von Federizzi zur Gemahlin hatte, geht nicht nur hervor, dass die Migazzi 
edlen Ursprunges waren, sondern auch, dass sie entweder ziemlich gleichzeitig mit 
den Federizzi (also etwa 1412) nach dem Sulzberge gekommen, oder schon früher 
dort angesessen waren. 

In öffentlichen Urkunden finde ich erst den Johann hervortreten, des obigen 
Wilhelm Sohn, der ebenso, wie sein Vater, Notar war und auch 1458 Syndiker 
von Cogolo (C. Cl. V, p. 101). 

Wilhelm hatte 1459 von Kaiser Friedrich III. die Bestätigung des alten 
Adels und Wappens erhalten, sowie das Prädicat von Sonnenthurm, nach dem 
Thurrae oder Ansitze, den er in Cogolo in Val di Sole (Sonnenthal) erbaut hatte 



^) Über die Migazzi siehe v. Mayrhofen 
(MS. im Ferdinandeum in Innsbruck) u. L. v. 
Campi im Arch. Trent. II, p. 146, „Notizie 
Genealogische della Famiglia Migazzi di Co- 



golo''. Diese Catharina war die Toohter Ja- 
comins de Federiciis, welcher 1412 mit Os- 
sana belehnt worden war. 
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und welcher der „Migazzithurm" hieß, heute der Gemeinde gehört und als Pfarr- 
und Schulhaus verwendet wird. 

Das alte Wappen ist von S. und W. geviert, mit einem rechten b. Schräg- 
balken darüber, der mit drei pfahlweise gestellten, g. Lilien hintereinander belegt 
ist. Kleinod: ein auf der Helmkrone stehender s. Adler. D.: b. w. und s. g. 

Die Wappenvermehrung mit der Sonne und dem Thurme in 1 und 4, 
respective 2 und 3, sowie die Prädicate Wal- und Sonnenthurm sind wohl An- 
spielungen auf ihren Thurm in Val di Sole. 

Die Familie nahm sofort an allen Geschicken des Landes regen Antheil ; Syl- 
vester war 152r> Anführer der Aufständischen im Sulzberge und wurde enthauptet. 
Nachkommen des Gervasius ziehen mit den Pezzen nach Ungarn, wo der eine als 
Hauptmann gegen die Türken kämpft, der andere Bischof von Großwardein wird\). 

Johann Kaspar erhielt 1698 den Grafenstand, dessen Sohn Christof Bartho- 
lomäus wurde 1757 Erzbischof von Wien und 1761 Cardinal; die Nachkommen des 
zweiten Sohnes, Anton Kaspar, ererbten das große Thürheim'sche Majorat in Ungarn, 
wo die Familie noch blüht. 

Von Nobili rurali wird 1529 in Cogolo nur die aus Tasullo hierher ein- 
gewanderte Famihe der Josii genannt. 



Die vorstehende Übersicht des Nonsberger Adels ist keineswegs erschöpfend, 
nur die Burgherren, die Familien der „Nobiles Castellani", welche vom XV. Jahr- 
hunderte ab den Hochadel („Nobiles majores"") bilden, konnten vollzählig aufgeführt 
werden. 

Doch aus der Menge von Namen solcher Geschlechter, welche heute noch 
eine hervorragende Bolle spielen und aus ihren Besitzverhältnissen, den Amtern und 
Würden, welche sie in der Heimat und im Reiche bekleideten und vielfach in der 
Gegenwart noch bekleiden, kann der Einfluss beurtheilt werden, den sie auf die 
Geschicke des Landes und dessen Entwicklung übten. 

Die nachfolgenden Capitel sollen nun ein Bild davon geben, wie der Hochadel 
dem Einflüsse und der Gewalt der Fürstbischöfe entzogen und dem der Landes- 
fürsten unterstellt wird, der niedere Adel („Nobiles minores") hingegen eine eigene, 
jedoch auf den Nonsberg beschränkte, wohl organisierte Körperschaft, eine Adels- 
gemeinde mit eigenen Statuten und Privilegien bildete, und hiedurch seine Vor- 
rechte bis zum Jahre 1807 zu erhalten imstande war. 



1) Die Angaben über Wappen und Diplome ' 1251 nachgewiesen werden kann; — was über 
sind in Knescbkes „Deutsche Grafenhäuser" 1434 hinaus geht, ist nur lückenhaft bekannt, 

richtig; unrichtig ist, dass die Stammreihe bis 



IIL Theil. 



BildnDg einer eigenen Adelsgemeinde; ihre verbrieften Frei- 
heiten und Rechte bis zu ihrer Aufhebung 1807. 

Die „Nobili rurali'^ 

VII. Capitel. 

Aufstand im Nonsberge unter Bischof Georg I. 

Die Privilegien von 1407 nnd 1454 bis znr ,,Sentenza Compagnazzi*'. 

Mit der völligen Verzichtleistung auf die Territorialhoheit im Fürstenthume 
durch die „Compactaten" unter Bischof Albert von Ortenburg schien die Macht- 
frage endgiltig gelöst und Ruhe einzukehren, namentlich in dem durch die Partei- 
fehden des Adels furchtbar verwüsteten Nonsberge. 

Doch noch 1371 wüthete wilder Kampf, der nur durch die Vermittlung des 
tirolischen Hauptmannes a. d. Etsch, Berthold von Gufidaun, sowie des gleichfalls 
durch den Herzog ernannten Hauptmannes von Trient, Heinrich (wohl richtiger 
Friedrich d. J.) von GreiflFenstein, beigelegt werden konnte. (Vgl. Bonelli III, p. 223.) 

Die schrecklichste Zeit jedoch brach über das ganze Fürstenthum herein unter 
der Regierung Bischof Georgs I. aus dem Hause Lichtenstein-Nikolsburg. 

Mit Sprache, Sitten und Rechtsanschauung des Landes, sowie mit seiner poli- 
tischen Entwicklung nicht vertraut, in Unkenntnis über die hier unter dem Einflüsse 
der nahen oberitalienischen Städte bereits ziemlich entwickelte Selbstverwaltung der 
Städte, Märkte und zahlreicher Gemeinwesen und Dörfer durch anerkannte und von 
seinen Vorgängern bestätigte Statuten, des Standesbewusstseins und der freien Auf- 
fassung über ihre Stellung und ihre Rechte bei Adel, Bürgern und Bauern, war er 
mit einem Gefolge von Fremdlingen und habgierigen, übermüthigen Junkern 1390 
nach Trient gekommen. 

Wir übergehen die Kriege mit den Herren von Arco, denen von Caldonazzo 
u. s. w., in die er sogleich nach seinem Regierungsantritte verwickelt wurde, aber 
bald machte sich eine allgemeine Gährung gegen seine Missregierung bemerkbar. 

Sind die Anklagen, welche Herzog Friedrich später gegen ihn erhob, auch nur 
zum Theile gerechtfertigt, und vielleicht durch den aus den langen Feindseligkeiten 
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entstandenen Hass dictiert, ja theilweise so krass und so furchtbar, dass sie un- 
glaubwürdig erscheinen, so sind doch schon jene hinreichend, welche die Bürger 
von Trient und die Bevölkerung des Nonsberges gegen seine Beamten erhoben, und 
deren Kichtigkeit der Bischof selbst anerkannte; sie sind oft so schwerwiegend, 
dass die Aufstände, sowie das Eingreifen des Herzogs damit eine genügende Er- 
klärung finden. 

Viel mögen hierbei auch schlechte Eathgeber verschuldet haben, wie der herrsch- 
süchtige Heinrich von ßottenburg, sein Hauptmann, der dem Herzoge feindlich ge- 
sinnt war; dass aber bei dem Aufrühre auch Herzog Friedrich mit die Hand im 
Spiele hatte, ist unbestreitbar festgestellt. Doch kann dem Bischöfe der Vorwurf 
nicht erspart bleiben, dass er bis zum Ausbruche des Aufstandes gegen alle Klagen 
und Vorstellungen taub und nicht zu bewegen war, den Übergiiflfen und Gewalt- 
thätigkeiten seiner Beamten und seiner Günstlinge ernstlich entgegenzutreten. Dass 
der Aufstand von langer Hand her vorbereitet war, scheint mir aus dem fast 
gleichzeitigen Ausbruche in Trient, auf dem Nonsberge und vielen anderen Gebieten des 
Bisthums hervorzugehen; dass sich derselbe nicht, wie bisher alle Schriftsteller, 
welche ich hierüber zu Gesichte bekommen habe, annehmen, gegen die Bedrückungen 
durch den Adel sondern direct gegen den Bischof, resp. dessen Beamten richtete, 
erhellt vollkommen klar daraus, dass die drei Schlösser, zur Zeit, als sie zerstört 
wurden, in den Händen des Bischofs (resp. dessen Beamten) waren und dass im 
Jahre 1407 weder Herren von Altaguarda, noch solche von S. Ippolito oder Tuenno 
mehr lebten, wie in der vorausgehenden Abhandlung über diese Schlösser nach- 
gewiesen ist. Auch von anderen Häusern wurden nur solche angegrififen, in denen 
die bischöflichen Beamten wohnten. 

Die gewichtigsten Vorwürfe, die gegen den Bischof und seine Beamten er- 
hoben wurden, waren: dass er die von seinen Vorgängern bestätigten Privilegien 
missachte, dass die Witwen und Töchter der reichen Vasallen gezwungen werden, 
gegen ihren Willen seine Günstlinge zu heiraten; dass seine Beamten Recht und 
Gesetz verletzen und ungerecht und nach Willkür walten und urtheilen; dass freie 
Männer eingekerkert, gefoltert und grausam gemartert und in den Kerkern ermordet 
werden ^) ; dass die Beamten sich Bedrückungen und Erpressungen zu Schulden 
kommen lassen, und mehr Steuern einheben, als sie berechtigt sind, und dass der 
Bischof, ohne die Kechte der Anerben zu achten, die Lehen und andere Güter ein- 
ziehe und entweder selbst behalte, oder an Fremde vergebe. 

Die Auflage neuer Steuern, namentlich jener odiosen, zu deren Erhebung er 
von König Ruprecht von der Pfalz während seines Aufenthaltes in Trient die Be- 
willigung am 14. October 1401 erlangt hatte, und eine Collecte für Papst Gregor XH., 
welche beide ganz auf das Volk überwälzt wurden, sowie mancherlei Ungerechtigkeit 
und Unbill, welche er vielleicht nicht persönlich verschuldet, aber doch nicht ver- 
hindert hatte, führten endlich den offenen Aufruhr herbei. 

Am 2. Februar 1407 rottete sich das Volk in Trient zusammen, zerstörte die 
Häuser der missliebigen Persönlichkeiten, und als der Bischof von seinem Palaste 

^) Vgl. Clemens Wenzeslaas Graf von Brandis, | nicht fägen woUten, waren geviertheilt und 
„Tirol unter Herzog Friedrich von Österreich". über die Mauern des Schlosses hinunter- 

Wien 1823. Einige Bürger von Trient, die sich | geworfen worden. 
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herunterstieg, in der Meinung, durch sein persönliches Erscheinen den Aufruhr be- 
schwichtigen zu können, sah er zu spät ein, dass er seinen Einfluss und sein An- 
sehen bereits verloren hatte. 

Das Volk umringte ihn, es kam zu einem erregten Wortwechsel mit den Führern, 
welche Abhilfe und Garantien für die Zukunft forderten — der Bischof sagt es zu 
und kehrt ins Schloss zurück, entfloh aber nach Bozen. Dort mögen ihn wohl bald 
die Hiobsposten aus dem Nonsberge erreicht und zur Bückkehr und Nachgiebigkeit 
veranlasst haben. Denn am 28. Februar übergibt er den „Syndikern und Procuratoren 
der Leute, der Gemeinde und des Volkes von Trient und Umgebung" in feierlicher 
Volksversammlung auf dem Platze vor dem Gitter zum Schlosse Buonconsiglio und 
in Gegenwart der vornehmen Zeugen (des ganzen Capitels, des Hauptmannes an der 
Etsch und von Trient, Heinrichs von ßottenburg, des Grafen von Lupfen, Johanns 
von Lichtenstein, Simons von Thunn, Ulrichs, des Grafen, von Arz, Eiprands von Cles 
u. s. w.) die Urkunde, womit er nicht nur alle alten Statuten, Rechte, Freiheiten, 
Gewohnheiten und Einrichtungen neuerlich bestätigt, sondern auch noch neue, seine 
eigene Macht stark beschränkende Privilegien ertheilt, sowie verspricht, ihnen die 
Schlösser Selva, Mani, Tenno, sowie die Hut der Thürme und Thore der Stadt selbst 
zu übergeben^). 

Der Herzog, der sich eben, mit den Kriegsrüstungen gegen die Appenzeller 
beschäftigt, in den Vorlanden aufhielt, kehrte auf die Botschaft von den Vorgängen 
in Trient, und wohl auch durch die Nachricht von der Bildung des Elephanten- 
bundes, dessen Spitze unter Führung des Rotten burgers sich auch gegen ihn richtete, 
beunruhigt, eilends nach Bozen zurück, wo er nach Mitte des Monats März eintraf. 

Von hier sandte er alsbald einen Boten mit einem Schreiben an den Bischof: 
„er möge nach Bozen kommen, um mit ihm die Art der zu leistenden Hilfe zu 
berathen". 

Doch der Bischof antwortete ausweichend : — „er werde nach Ostern kommen, 
es sei eben Charwoche und da müsse er bei der Kirche sein". 

Indessen hatte der Sturm auf dem Nonsberge furchtbar getobt: unter Führung 
der Mazzngen (aus dem Hanse CazzuflFo in Tuenno) und Leonhards von Bresimo 
hatte die erbitterte Bevölkerung die bischöflichen Schlösser auf dem Nonsberge, 
Altaguarda -), S. Ippolito und Tuenno erstürmt, geplündert und zerstört, nachdem sie 
früher den Häusern der bisehöflichen Beamten (Manfreds von Cles, Lanfranchins 
von Sarnonico und Jacobs von Revo) dasselbe Schicksal bereitet hatte. 

Der 28. März war ein lebhafter und wichtiger Tag in Bozen. Da kamen alle 
die vornehmen Edelherren und Ritter mit ihrem glänzenden Gefolge nach Bozen. 
An diesem Tage wurde dort der „Elephantenbund" endgiltig gegründet und 
sein Programm unterzeichnet, die Häupter gewählt u. s. w. 



*) Die Urkunde ist voUständig abgedruckt 
bei Reich, „Nuovi contributi per lo statuto di 
Trento". 

^) Schloss Altaguarda hatte am 2. Februar 
1407 Simon ?on Thunn zu Lehen erhalten, 
doch erst am 19. Februar (von Bozen aus; 



schrieb der Bischof seinem Hauptmanne da- 
selbst, Oswald Campenner, dasselbe dem Simon 
von Thunn sammt Zugehör zu übergeben 
(Archiv Bragher). Bis die Nachricht dahin 
kam, war es zu spät. 
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Durch diese Zusammensehlleßung aller Mächtigen des Landes sollte eine 
Schutzwehr gebildet werden gegen die Angriffe einzelner auf die Rechte und Frei- 
heiten jedes andern Bundesmitgliedes; — die Spitze richtete sich sowohl gegen den 
Herzog Friedrich, als unzweifelhaft auch gegen Bischof Georg. 

An demselben nahmen nicht nur die Edelherren und Ritter, sondern auch die 
autonomen Verwaltungsgebiete theil — auch die Abgeordneten von Trient^) und 
vom Nons berge waren erschienen. Vier gewählte Syndiker oder Procuratoren für 
den ganzen Nons- und Sulzberg (die Notare Wilhelm von Cles, Delaitus von 
Cusiano, Alexander von Gazzuffo und Semblantus von Pavillo), sowie je zwei Ver- 
trauensmänner aus jeder Pfarre. 

Sie traten am 28. März im Namen der Gemeinden des ganzen Nons- und 
Sulzberges dem Elephantenbunde bei. 

An diesem Tage, es war der Ostermontag 1407, erschien auch der Bischof 
Georg in Bozen; doch trat er dem Bunde nicht bei (wie es doch auch Bischof 
Ulrich von Brixen gethan und auch Herzog Friedrich, um die gegen ihn gerichtete 
Spitze abzubrechen), sondern unterhandelte mit den Abgesandten des Nonsberges. 

Der Herzog suchte durch seine Räthe mit dem Bischöfe zu unterhandeln, 
suchte ihn dann persönlich auf, aber der Bischof lehnte jede Hilfe von Seiten des 
Herzogs schroff und zuletzt sogar verletzend ab, und zog es vor, den Vollmacht- 
trägern der Nonsberger alles zu gewähren, was sie verlangten: vollständige Straf- 
losigkeit für die Anstifter, Führer und Förderer des Aufstandes, sowie für die Auf- 
ständischen selbst, gestand die weitestgehenden Freiheiten zu, verurtheilte in einer 
ihn selbst corapromittierenden Weise seine Beamten und schenkte ihr Hab und Gut 
den aufständischen Gemeinden, kurz, sagte alles, alles zu, was die Rebellen verlangten. 

Die Urkunde darüber wurde am 31. März in Bozen in Gegenwart vieler vor- 
nehmer Zeugen ausgefertigt und in einer so ängstlich verclausulierten Form, dass 
man förmlich sieht, wie die Nonsberger dem Bischöfe, der die den Trientinern 
gegebenen Versprechen nicht gehalten hatte, misstrauten und sich bemühten, jedes 
Hinterpförtchen sorgfältig zu verschließen. Dies Document bildet den Grundstock 
für die Privilegien des Nonsberges. 

Derselbe Notar, der die Urkunde vom 28. Februar in Trient ausgestellt hatte 
und der die beiden bezüglichen Urkunden Herzog Friedrichs am 22. und 29. April 
in Trient ausstellt, hat auch die Urkunde vom 31. März 1407 in Bozen ausgefertigt, 
und nahezu dieselben Glieder des Hochadels umstehen auch hier den Bischof. 

Der Notar registriert darin gewissenhaft: wie die Syndiker und Procuratoren 
des Nonsberges ihre Klagen über die unerträglichen Quälereien, Willküracte, Un- 
gerechtigkeiten und Erpressungen der bischöflichen Beamten (des Francischin q. 
Merli von Sarnonico, Vicars, Jacobs, q. Presbiteri Grisi von Revo, seines Verwandten, 
und des gewesenen Vicars und Massars, Manfreds von Cles) vorbringen, wie das 
Volk dann ihre Häuser geplündert und zerstört und dann seiner persönlichen 



^) Die Abgesandten von Trient waren auch i des Gotteshauses um seinen Schutz: — er möge 

beim Herzoge und führten Klage gegen den auch den Bischof verhalten, sie bei ihren 

Bischof, dass er die feierlich gegebenen Ver- Rechten und Gewohnheiten zu halten, 
sprechen nicht halte, und baten ihn als Vogt 
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Sicherheit halber sich auf die Schlösser geworfen und dieselben gleichfalls zerstört 
habe. Sie bitten nun den Bischof, die Ffihrer („capitanei") des Aufstandes, sowie 
alle, die daran theilgenommen, oder denselben gefördert haben, sowie deren Nach- 
kommen, von Schuld und Strafe freizusprechen, sowohl was ihre Person, als auch 
ihre Güter betriflft, in aller und jeglicher Beziehung, so dass dieselben straflos und 
sicher, frei und rein von jeder Schuld, „wie neugeboren", dastehen. 

Dies alles gewährt der Bischof in umständlich vorgeschriebener Weise, erklärt 
ferner, dass die drei zerstörten Schlösser nie und in keiner Weise, weder als Vesten, 
noch als Häuser, mehr aufgebaut werden sollen, dass die beiden schuldigen Beamten, 
Franceschino von Sarnonico und Jacob von Revo, und ihre Nachkommen für immer 
aus dem Nonsberge verbannt sein sollen und unfähig, je wieder ein Amt zu be- 
kleiden, wegen aller der Verbrechen, die sie zum Schaden der Leute und Gemeinden 
des Nons- und Sulzberges begangen haben; ihre Güter und Häuser erklärt er als 
verfallen und sollen dieselben zum Wohle der Gemeinden verwendet werden. 

Des weiteren ertheilt er den Bewohnern des Nons- und Sulzberges ausgedehnte 
Privilegien, namentlich in Bezug auf das gerichtliche Verfahren, und zwar in einer 
so weitgehenden Weise, wie dies einer beinahe durchaus modernen Rechtsanschauung 
entspricht '). 

Ausschließlich vom Adel ist nur im Artikel 32 die Rede, der lautet: „Item 
verordnete und bestimmte er, dass die Adeligen Burgherren („Nobiles 
Castellani") nach ihrem Wunsche, sowie auch alle Anderen, welche 
in den genannten Thälern (Nons- und Sulzberg) Lehen und Zehente 
besitzen, mit denselben belehnt werden müssen, und zwar nach dem 
Rechte der Erstgeburt je der Älteste des Hauses oder der Verwandt- 
schaft für sich und seine Angehörigen, und dass diese Lehen, anch 
ohne neue Belohnung, immer wieder dem Nächstältesten zufallen 
sollen". 

Von Wichtigkeit ist auch noch der Artikel 30, welcher bestimmt, dass die 
Leute des Nons- und Sulzberges nicht verhalten werden können, 
Kriegsdienste außerhalb des Bisthums zu leisten. 

Der Bischof kehrte hierauf bald wieder nach Trient zurück. 

Es drängt sich unwillkürlich die Frage auf, wieso es kommt, dass dieser kurz 
vorher noch so hochmögende Herr auf einmal so kleinmüthig geworden und den 
Aufständischen solche, geradezu ermunternde, Concessionen gemacht hat. 

rinzweifelhaft bestand bereits längst eine tiefgehende Verstimmung zwischen 
dem Herzoge und dem Bischöfe, so dass der Bischof eine Intervention desselben 
mehr fürchtete, als die Empörung seiner ünterthanen ; — noch mehr aber mag ein 
anderer Gedanken den Bischof beherrscht haben, der ihn auch veranlasste, die Er- 



^) Ich gebe nur einzelne Punkte dieser hoch- ' bisher noch nicht veröffentlicht worden ist, und 

interessanten Urkunde und in einem sehr knappen bildet einen Theil derselben (Artikel 17 — 37). 

Auszuge, lediglich soweit es für das Verstand- Diese Urkunde selbst ist publiciert im Arch. 

nis der Entwicklung der Privilegien nöthig ist Trentino. II. /2. 26—32. 

Dieselbe beündet sich beim Originale der 
Statuten des Nonsberges (in Cles), welches 



— 223 — 

füllung der den Trientinern gemachten Zusagen zu verzögern und auch zeigt, wie 
sehr das Misstrauen der Nonsberger berechtigt war. 

Der Bischof hatte den „Condottiere" Ottobon de Terzi von Parma durch seine 
Unterhändler angeworben und mit 6000 MannFußvolk und 1000 Reitern in seinen Sold 
genommen, um ihm die Schlösser und die Stadt zu tibergeben und so jede weitere 
Regung zu ersticken; — schon war derselbe unterwegs, als die Kunde davon nach 
Trient gelangte. 

Dem ersten Schrecken folgte eine furchtbare Aufregung und Erbitterung. 

Die Bürger versammelten sich im Dome und luden den Bischof ein, zu einer 
Besprechung dorthin zu kommen (4. April); nichts ahnend — denn die Crypta des 
Doms diente oft solchen Unterredungen — kam der Bischof dorthin; dort zeigten 
sie ihm die aus Italien eingelangten Briefe und verlangten die sofortige Abtretung 
des Schlosses, und da er sich weigerte, wurde er in den Wangerthurm geworfen, 
inzwischen mancherlei Ausschreitung gegen seine Beamten verübt und namentlich 
(am 10. April) zwei seiner Günstlinge (Hans Stressel und Hans Trachter) getödtet 
und die abgeschlagenen, noch bluttriefenden Häupter dem Bischöfe im Kerker vor- 
gehalten und er neuerlich aufgefordert, das Schloss zu übergeben: — dann würde 
man ihn freilassen. 

Doch da er bei seiner Weigerung beharrte, schickten die Trientiner neuerlich 
Boten zum Herzoge Friedrich und baten ihn, die Stadt zu besetzen und zu beschützen. 
Rasch erschien der Herzog mit 10.000 Mann vor der Stadt, schloss sie ein und 
schickte den Hauptmann Heinrich von Rottenburg und einige andere Mitglieder 
des Elephantenbundes mit einer Escorte von 40 Reitern in die Stadt, um mit dem 
Volke und dem Bisehofe zu verhandeln^). 

Die Stadt wurde vom Herzoge besetzt, aber bevor er den Bischof in Freiheit 
setzte, verständigte er sich mit den Aufständischen von Trient und vom Nonsberge. 

Am 20. April bestätigte der Herzog die Freiheiten der Stadt Trient und 
ertheilte derselben neue Privilegien, und am 22. April wieder auf dem Platze beim 
Gitter vor dem Schlosse Buonconsiglio in Gegenwart der mächtigsten Landherren 
bestätiget er die Freiheiten der Nonsberger, u. zw. denselben Abgeordneten 
des Nonsberges, welche als Bevollmächtigte für den Beitritt zum Elephantenbunde 
erwählt worden waren und mit dem Bischöfe am 31. März den Friedensvertrag 
abgeschlossen hatten. 

In der bezüglichen Urkunde erlässt ihnen der Herzog zunächst die Umlage, 
welche für das „Salarium" oder „Stipendium" eines bischöflichen Hauptmannes 
auf Nons bisher eiugehoben worden war („weil ein solcher entweder gar nicht 
gehalten wurde, oder wo es sich darum handelte, Streitigkeiten, Fehden und Ver- 
brechen hintanzuhalten und seines Amtes zu walten, sich nicht zeigte, sondern sich 



^) Dass der Herzog so schnell 10.000 Mann 
in Bozen hatte, selbst wenn es jene waren, 
welche für einen Appenzellerkrieg geworben 
worden waren, zeigt, dass ihn dieser Aufstand 
nicht unvorbereitet überraschte, sondern dass 
er wohlgeröstet war. Am 12. unterhandelte er 



in S. Michele mit Rudolf von Bellenzano. Halb 
hat man den Eindruck, dass es sich um eine 
Execution des Elephantenbundes handelte, — 
dem jedenfalls Friedrich ein Prävenire spielte. 
Auch der Bischof mag mit seinem Misstrauen 
nicht Unrecht gehabt haben. 
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damit begnügte, den Sold in die Tasche zu stecken"), bestätigt die Straflosigkeit 
der Aufständischen, sowie den Verfall der Güter der bischöflichen Beamten, erweitert 
sogar manche Bestimmung in der Gerichtsbarkeit, behält sich aber weitergehende 
Forderungen (wie z. B. Oonfiscation der Güter Aijmons von Cles) zur eingehenden 
Untersuchung durch seinen Hofmeister, Purchard von Mansberg, vor, oder weist sie 
als „non rationabiles" ab^). 

Am 24. April unterzeichnet der Bischof eine Urkunde, womit er die Begierungs- 
gewalt in aller Form dem Herzoge überträgt — eine förmliche Säcularisierung des 
Fürstenthums — und kurz darauf, am 29. April, bestätiget der Herzog die Privi- 
legien des Nonsberger Adels in einer eigenen Urkunde*). 

Diese Privilegien sind: 

1. Dass der Adel nicht verhalten werden könne, außerhalb des 
Bisthums und der Grafschaft Tirol Kriegsdienste zu leisten; 
dafür aber muss derselbe, so oft er durch die Hauptleute oder 
Beamten des Herzogs aufgeboten wird, im Heere dienen, und zwar 
durch drei Tage auf eigene Kosten, dann aber auf Kosten des- 
jenigen, der Herr ist von Trient, wie dies von Alters her der 
Brauch gewesen. 

2. Dass alle Güter („bona immobilia"), welche Adelige besitzen oder 
in Zukunft von Nichtadeligen („a popularibus") erwerben, — sei 
es durch Kauf, Schenkung, Mitgift, Testament oder Legat, oder 
in was immer für einer Art — nicht mit eingeschätzt werden 
dürfen, sondern von allen CoUecten und außerordentlichen 
öffentlichen Abgaben und Lasten („solutione et praestatione Col- 
lectarum, salariorum, et aliarum pub licarum Functionum"") frei 
sein sollen, so dass der Adel bezüglich dieser Güter immun und 
exempt sein und bleiben soll; ausgenommen, wenn ein Adeliger 
einen ganzen Hof („focum integrum") erwirbt; in diesem Falle 
muss derselbe hierfür bezahlen und leisten, was bisher üblich 
war nach altem Brauche. 

3. Sollen alle Belehnungen mit Stiftslehen, welche durch ihn und 
seine Nachfolger vorgenommen werden, an dem Altesten des 
Hauses oder der Verwandtschaft vorgenommen werden, sobald 
derselbe für sich und seine Angehörigen darum ansucht, und 
dass die Lehen, auch ohne neue Belehnung, immer auf den Nächst- 
ältesten übergehen — obgleich in letzter Zeit manchmal anders 
vorgegangen wurde. 

Dies sind die Punkte dieses wichtigen Privilegs, welches der Herzog (seit 
24. April auch in aller Form Herr von Trient) dem Nonsberger Adel ertheilt, 
resp. bestätiget. 

Sie enthalten insoferne eine Beschränkung, als das Gebiet, innerhalb dessen 
der Adel zu Kriegsdiensten verpflichtet ist, auf ganz Tirol ausgedehnt wird, "aber 

1) Die Urkunde bei Brandis, Nr. 23. 2) ßrandis, Urkunde Nr. 24. 
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eine Erweiterung gegen die frühere Gepflogenheit darin, dass fortan auch neu er- 
worbene Güter ohne weiters exerapt bleiben. 

Im übrigen ist ausdrücklich erwähnt, dass diese Privilegien auch schon von 
Alters her so bestanden haben und ist also diese neuerliche Bestätigung eigentlich 
nur eine solenne Codification längst bestandener Eechte. 

Zur richtigen Beurtheilung des Wertes der Privilegien des Adels müssen wir 
die Art der Besteuerung der damaligen Zeit näher ins Auge fassen. 

Die Besteuerung geschah nämlich in der Weise, dass die ordentlichen oder 
gemeinen Abgaben alle, Adelige und ünadelige, gleich zu zahlen hatten, nur mit 
dem Unterschiede, dass die Adeligen für sich einen eigenen Steuerkörper bildeten 
und den auf sie entfallenden Theil der Abgaben für sich separat an den Bischof, 
resp. dessen „Massar", direct abführten. Dafür wurde dann von der Summe, welche 
die Gemeinde im ganzen zu zahlen hatte, der Theibetrag, welchen die zu dieser 
Gemeinde gehörigen Adeligen zu entrichten hatten, in Abzug gebracht, so dass die 
übrigen Gemeindemitglieder nur noch den Best aufzubringen hatten. 

Darin läge noch keine Benachtheiligung der ünadeligen, soferne nicht die Form 
Anstoß erregte; doch war die dem Adel zugewiesene Quote im Verhältnisse zu 
ihrem Besitze eine viel zu geringe. 

Aber bei weitem härter waren die außerordentlichen Abgaben, welche CoUecten 
(„coltae, daciae, salaria, factiones" u. s. w.) schlechthin, oder Collectae extraordi- 
nariae" heißen, sowie die sonstigen Lasten, z. B. Feld- und Waldhüter beizustellen 
u. s. w.; von diesen waren Adel und Clerus befreit. Diese Abgaben und Lasten 
wurden auf die Gemeinden nach den Feuerstätten („Foci") vertheilt. 

Die Zahl der Feuerstätten, für welche eine Gemeinde bei der Steuer auf- 
zukommen hatte, war eine bestimmte und wurde manchmal aus besonderer Berück- 
sichtigung und (inade wohl auch zeitweise vermindert. 

Dass der bischöfliche Massar Manfred von Cles die Bewohner von Tuenno 
gezwungen hatte, die Oollecten und Salarien für 11, vstatt wie es rechtens war, für 
10 Feuerstätten zu zahlen, war z. B. mit eine Hauptnrsache des Aufstandes von 1407. 

Von allen diesen außerordentlichen Abgaben und Lasten waren die Adeligen 
ursprünglich ganz befreit, zahlten dann im Laufe des XV. Jahrhunderts — ein Do- 
cument, wodurch dies festgesetzt wird, ist mir nicht bekannt — 3 und S^/g Procent 
davon, ein Beitrag der in dem als „Sentenza Compagnazzi" bekannten Compromisse 
vom Jahre lolO auf (> Procent erhöht wurde; aber nur gegen das Zugeständnis 
schwerwiegender anderer Privilegien ließen sich die Adeligen zu dieser höheren 
Beitragsleistung bewegen. 

Von den eigentlichen Gemeindelasten aber blieben sie vollkommen befreit. 

Li den bischöflichen Adelsverleihungen des XV. Jahrhunderts und später 
kommt dann wohl auch die Clausel vor, dass die neuernannten Adeligen verpflichtet 
seien, auch die außerordentlichen bischöflichen Abgaben, wie die anderen Einwohner 
des Nons- und Sulzberges, zu zahlen. 

Dafür aber, dass eine Familie adelig erklärt, und also aus dem Steuerkörper 
der Gemeinde ausgeschieden und dem der Adeligen beigesellt wird, musste billiger- 
weise der Gemeinde bei Berechnung der Steuer eine oder mehrere Feuerstätten in 

16 



— 226 — 

Abzug gebracht werden. (Vgl. Codex Cles. VI, p. 128 a und p. 147 b, und Reich, 
„Nobilare".) 

Die bedeutenden materiellen Vortheile, welche der Adel gegenüber der übrigen 
nichtadeligen Bevölkerung genoss, erklärt auch an sich schon hinreichend das 
Streben, dieser Körperschaft anzugehören, während jenes, sich den mit dem Adel 
verbundenen Verpflichtungen zu entziehen, wie wir später sehen werden, eine Ka- 
tegorie von Adeligen schaflft, welche als „minores", also als niederer Adel, be- 
zeichnet wird, und nur die materiellen Vortheile der „Exemption" für sich in 
Anspruch nimmt, ohne auf die höhere Stellung des Adels, soweit sie auch mit Lasten 
verbunden ist, Anspruch zu erheben. 

So begreiflich nun einerseits das Bestreben erscheint, sich den höheren Lasten 
zu entziehen, ebenso begreiflich erscheint andererseits das Bestreben der Gemeinden, 
solche Statuten zu erlangen und fort und fort sich bestätigen zu lassen, wodurch 
die Gemeindelasten auf sämmtliche Mitbürger, ohne Ausnahme, gleichmäßig ver- 
theilt werden. 

Überall befindet sich ein Passus in denselben und ist meist ein Hauptpunkt, 
welcher das Verhältnis der „Exempten" zu den Gonieindelasten regelt und die Be- 
freiung zu beschränken bestrebt ist. 

Wer ist befreit und in welchem Umfange ? 

Nicht nur die einzelnen Gemeinden, sondern auch der ganze Nonsberg, als 
ein für sich geschlossenes Verwaltungsgebiet, haben eine uralte Orga- 
nisation, welche bis über das XIIL Jahrhundert zurück nachweisbar ist. 

So findet sich in Hormayrs „Sämmtliche Werke" (IL Bd., ürk. Nr. 55) ein 
darauf bezüglicher Ausspruch des Ulrich von Coredo, Hauptmannes von Trient und 
auf dem Nons- und Sulzberge ddo. 29. Mai 1298, der nicht nur beweist, dass der 
Nonsberg damals bereits schon sehr ausführliche Statuten hatte, sondern dass auch 
die Gemeinden sich bestrebten, Normen zu schaffen und in ihre Statuten aufzunehmen 
und durch die Bischöfe sanctionieren zu lassen, wodurch ihr Verhältnis zu den 
„Exempten" (den von den Gemeindelasteu Befreiten) geregelt und der Willkür ent- 
rückt werden sollte. Die Veranlassung zu diesem Spruche war folgende: 

In Mezzana (Sulzberg) bestanden wahrscheinlich Differenzen wegen Zahlung 
der Abgaben seitens eines Adeligen; denn auf Befragen des Miorini, Notars und 

Syndicus der Gemeinde Mezzana, sagt Odoricus von Coredo — er entnimmt die 

Funkte dem Buche der Statuten des Nons- und Sulzthales („de libro 
statutorum hominum Valium ananie et sollis. . . ."): 

L Jeder Adelige oder Geistliche, welcher Bauerngüter („possessiones conditio- 
nales") erwirbt, welche bisher die Abgaben („coltas, dacias et factiones publicas") 
bezahlt haben, muss hievon die Abgaben weiter bezahlen, ausgenommen, wenn er 
dieselben selbst bearbeitet, mit seinen Knechten, seinen eigenen Ochsen und auf 
seine eigene Kosten, besonders, wenn er dort seinen Herd, sein Domicil und per- 
sönlichen Sitz hat. 

2. Wenn einer verhalten ist, die Abgaben zu zahlen, so kann er nicht hinter- 
listig zum Schaden („in fraude") der Gemeinde seine Güter veräußern, und die 
Käufer müssen in diesem Falle mit den (lemeinden steuern. 
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3. Wenn einer sich weigert, die Collecten und öffentlichen Abgaben zu zahlen 
und es kann von den Leuten der Gemeinde seine Verpflichtung nachgewiesen 
werden, so muss er dies anerkennen. 

4. Wenn ein Adeliger eine unadelige Frau („mulierem populärem") nimmt, 
welche bisher mit den Gemeinden von ihren Gütern steuerte, so ist er auch dann 
verpflichtet, dasselbe beziiglich der Güter seiner Frau weiter zu thun, wenn die Frau 
diesem, ihrem adeligen Manne, ihre Güter verkauft oder schenkt, und wenn umge- 
kehrt eine adelige Frau einen unadeligen Mann heiratet, so müssen die Güter dieser 
Frau alle Abgaben mit den Gemeinden leisten. 

5. Wenn ein natürlicher Sohn eines Adeligen eine adelige Frau nimmt oder 
eine vom Volke, so nniss er sowohl von seinem, als auch vom Besitze seiner Frau, 
gleich den Anderen, die öffentlichen Abgaben leisten. 

„Ego Saynesius Dmi. Hen. Fj. Trid. not." 

Herr Prof. Vigilius von Inama veröffentlicht im Archivio Trentino (Anno II., 
p. 22()— 258) aus dem Archive von Fondo mehrere ähnliche Processe aus dem, 
XIV. Jahrhunderte und citiert dabei die aus dem älteren Statut des Nons- und Sulz- 
berges herübergenommenen und schon 1298 von üdoricus von Coredo angezogenen 
Punkte, betreffend die Exemption der Adeligen, als vom Bischöfe Heinrich her- 
rührend, — während sie wohl viel älter sind und nur unter Bischof Heinrich einem 
Ausspruche seines Hauptmannes und Vicars als Grundlage dienten. 

Die Processe. um die es sich hier handelte, betreffen die in Fondo und Um- 
gebung stark begüterte, adelige Familie der Morandi und einen natürlichen Sohn 
eines Herrn von iMalosco, welche beide mit allen Mitteln sich wehren, die Collecten 
zu bezahlen. 

Dabei wird auch ein Privileg des Bischofs Heinrich III. von 1322 angeführt, 
welches die Exemption der Adeligen noch genauer für einzelne Pralle präcisiert und 
beschränkt. 

Besonders das XIV. Jahrhundert ist reich an solchen Bestrebungen des Adels, 
sich der Zahlung der Abgaben zu entziehen. Bemerkenswert ist auch noch, dass 
bereits in der Urkunde des Bischofs Georg vom 31. März 1407 eine Stelle im 
Artikel 32 als Andeutung der beginnenden Scheidung in höheren und niederen 
Adel aufgefasst w^erden kann: „Nobiles Castellani volentes. et omnes alii habentes 
Fcuda, et decimas. . .", d. h. die adeligen Burgherren und alle anderen Lehensleute. 

Hundert Jahre später hat sich diese Scheidung bereits vollzogen. 

Es ist auch im Vorausgehenden mehrfach bemerkt worden, dass der Nons- 
berg für sich ein eigenes, abgegrenztes Verwaltungsgebiet mit eigenem Statute bil- 
dete und dass daher die dem Adel des Nonsberges ertheilten Privilegien auch nur 
für ihn und nur für den Nonsberg Giltigkeit hatten, dass daher, wenn fremde Adelige 
sich auf dem Nonsberge ansiedelten, ihnen die Exemption erst besonders ertheilt werden 
nmsste, sowie auch, wenn solche, die auf dem Nonsberge die Exemption genossen, 
in einen anderen Verwaltungsbezirk des Fürstbisthums zogen, wo andere als die 
Nonsberger Statuten galten, sie auf die Befreiung keinen Anspruch mehr hatten^). 

^j Kin gewisser Christoph Marden (die Mo- Umgebung von Fondo und Castelfondo ange- 

randi waren eine den „Nobili rurali" in der \ hörige Familie) wollte das „Cammerlengat", 

15* 



— 228 -^ 

Die Privilegien, wie sie Bischof Georg am 31. März und Herzog Friedrich 
am 29. April 1407 bestätigt hatten, blieben mit einer vom Bischöfe Alexander 
ertheilten neuen Erweiterung aufrecht und erlitten erst im Jahre 1510 wieder ein- 
schneidende Veränderungen. 

Alle die späteren Stürme im Nonsberge änderten wenig mehr daran — sie 
waren nur geeignet, das Verhältnis eines Theiles des Adels zum Bischöfe zu lockern 
und die Eechte des Bischofs mehr und mehr zu beschränken. Der Adel, welcher 
die Stiftsgöter, wenn auch als Afterlehen, vom Grafen von Tirol bekannte, der 
wollte vielfach auch nicht mehr Trientiner Adel, sondern Tiroler Adel heißen, ob- 
wohl damals der Ausdruck Trientiner Adel noch nicht die heutige Bedeutung hatte, 
sondern als vollgiltig, wie jeder andere angesehen werden muss. 

Wir müssen es uns versagen, den einzelnen vielfach stürmischen Phasen der 
geschichtlichen Entwicklung auf dem Nonsberge während des XV. Jahrhunderts 
zu folgen. 

Nahezu alle die folgenden Bischöfe bestätigen die Freiheiten des Adels auf 
dem Nonsberge, und wenn uns auch die Bestätigungsurkunde nicht von allen Bi- 
schöfen erhalten ist, muss doch angenommen werden, dass der Adel es nie unter- 
ließ, darum anzusuchen, und dass diesem Ansuchen auch willfahrt worden, da kein 
einziger gegentheiliger Fall bekannt ist. 

Unter Bischof Alexander haben die Privilegien eine Erweiterung erfahren. 
Wenngleich die Urkunde hierüber nicht vorliegt, geht dies doch aus der Bestätigungs- 
urkunde*) unter Bischof Georg II. (Hack von Themeswald) vom 5. Februar 1454 
(Cod. Cles. V, p. 91) hervor, wo es heißt: 

Der Bischof Georg (II.) bestätigt den Adeligen des Nonsberges die Privilegien, 
die ihnen von den Bischöfen Georg (I.) und Alexander (Herzog von Massovien) 
verliehen worden: 

Erstens: dass die genannten Adeligen nicht verhalten werden können, Kriegs- 
dienste zu leisten („ire ad aliquem exercitum"), selbst innerhalb des Trientiner Bis- 
thums, wenn nicht früher die höheren Adeligen („majores nobiles") in derselben 
Weise einberufen worden und aufgebrochen seien; 

zweitens: sind sie nicht verpflichtet, außerhalb, des Bisthums zu dienen; 

drittens: sind sie nur verpflichtet, die ersten drei Tage auf eigene Kosten, dann 
aber auf Rechnung des Bischofs zu dienen, nach altem Brauche ; 

viertens: sind ihre unbeweglichen und beweglichen Güter von den CoUecten 
etc. frei. 

Curie abgewiesen, da diese Ezemption nur für 
den Nons- und Sulzberg Geltung hatte. 

1) Bischof Johann (v. Hinderbach) bestätigt 
einfach (28. Februar 1480) die Privilegien, wie 
sie seine Vorgänger ertheilt haben und ihm 
die Diplome vorgewiesen werden, ohne auf 
Einzelheiten einzugehen — nimmt jedoch jene 
aus, welche an dem Aufstande (1477) theil- 
genommen, insolange, bis sie von ihm oder 
seinen Nachfolgern Verzeihung erwirkt hätten. 



eine den Nichtgemeindeangehörigen in Per- 
gine auferlegte Steuer, nicht bezahlen und be- 
rief sich darauf, dass er ein „Nobile Rustico 
di Val die Non" sei, und dass er nach dem Pri- 
vileg Bernhards von Cles, welches allen „No- 
bili rustici", die nicht am Aufstande theil- 
genommen hatten, die Exemption für alle Zu- 
kunft zusichert, hievon befreit sein müsse. 
Doch er wurde (1729) von der bischöflichen | Ähnlich Bischof Ulrich IV. und Georg III. 
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Hier ist also der Gegensatz zwischen dem höheren Adel und dem niederen, 
der in der Urkunde des Bischofs Georg I. vom 31. März 1407 nur angedeutet 
wird, bereits klar und deutlich ausgesprochen. Nicht nur, dass der niedere Adel 
nur innerhalb des Bisthums, — nicht, wie im Privileg Herzog Friedrichs, 
vom 29. April 1407, welches nur für den Hochadel Geltung behielt, ausdrücklich 
bestimmt wird, auch innerhalb der Grafschaft Tirols — Kriegsdienste zu leisten 
hatte, sondern auch erst, wenn der hohe Adel auch bereits ausgerückt war. 

Es scheinen somit Fälle vorgekommen zu sein, dass der niedere Adel ein- 
berufen wurde und der höhere Adel sich den Kriegsdiensten entzog — sonst hätte 
es keinen Sinn gehabt, diese besondere Bestimmung in Punkt 1 aufzunehmen. 

Endlich enthält der Punkt 4 auch eine Erweiterung der Privilegien, indem 
er auch noch das bewegliche Vermögen des Adels der außerordentlichen Besteuerung 
entzieht. 

Auch scheint damit der Bischof seinen Einfluss auf den Hochadel, der sich 
somit durchaus als landesfürstlich fühlte, endgiltig aufgegeben zu haben, und 
scheint auch die erste Scheidung in bischöflichen und landes fürstlichen 
(tirolischen) Adel im Nonsberge gegeben, wenngleich eine genaue Präcisierung erst 
mit dem Beginne der Regierung Kaiser Maximilians I. erfolgt. Noch klarer tritt 
uns diese Scheidung in höheren und niederen Adel in den bischöflichen Adels- 
diploraen des XV. Jahrhunderts entgegen. 

Aus den früheren Jahrhunderten des geistlichen Fürstenthums sind mir keine 
eigentlichen Adelsdiplome bekannt, wenngleich ich nicht zweifle, dass die Bischöfe 
jederzeit dies ihnen zustehende Recht auch thatsächlich ausgeübt haben. 

Was aus jener Zeit vorliegt, sind nur Entscheidungen, welche die Bischöfe 
in streitigen Fällen, gewissermassen als oberste Richter in Verwaltungsangelegen- 
heiten, fällten, wodurch den ihr Recht suchenden Adeligen und Freien die ihnen 
zukommende Steuerbefreiung und sonstige Vergünstigungen zugesprochen wurden. 

Die erste mir bekannte Adelserhebung, welche sich auf den Nonsberg bezieht, 
ist vom Jahre 1406^). 

Dass die Bischöfe von Trient berechtigt waren, den Adelsstand zu verleihen, 
und dass daher dieser Adel ein vollgiltiger war, kann nicht bezweifelt werden. 

Durch die Conradinische Schenkung sind sie in alle Rechte eingetreten, welche 
vordem die Grafen, Markgrafen und Herzoge besessen, waren also ebenso gut freie 
deutsche Reichsfürsten, wie irgend welche andere. 

Wenn sie zeitweise unterdrückt und in der Ausübung ihrer Rechte behindert 
waren, so konnte ihr gutes Recht an sich damit nicht erlöschen. 

Es waren daher die von den Bischöfen von Trient ernannten Adeligen un- 
zweifelhaft ebenso gut vollgiltige Adelige, wie jene, welche von einem andern, welt- 
lichen oder geistlichen Reichsfürsten in den Adelsstand erhoben worden waren. 

^) Arch. Trent. VIII, p. 158. „Der Bischof \ adelig waren („populäres et plebei"), und ge- 
Georg (I.) erklärt den edlen Mann Johann von stattet ihm, von anderen Adeligen Güter zu er- 
Malgolo von der Pfarre S. Eusebio (Torra) in werben und dass er bezüglich derselben frei 
V. di Non als von edlem Stamme entsprossen sei von Lasten und CoUecten". 
und will, dass er dafür gehalten werde mit allen Der Text dieser nur im Regest erhaltenen 
seinen Nachkommen, obwohl seine Voreltern uu- , Adelserhebung ist etwas unklar. 
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Dass manche der Adelsdiplonie. wie z. B. iin tlie Ghisliinberti von Terlago. 
die Gervasi von Enno und Andere, an nnzweifelhatl altadeligen Geschlechtern an- 
gehörige Personen verliehen wurden, darf nicht befremden. Der Nonsberg. mehr 
noch als das ganze übrige Gebiet des Fiirstentluims. war durch das XIV. und XV. 
Jahrhundert von Kriegen und inneren Fehden durchtobt, welchen Burgen und 
Schlösser, Ansitze und Höfe und auch ganze Orte zum Opfer fielen, oft die Glieder 
derselben Familie gegeneinander aufbrachten, und Feuer und Zerstörungswuth mögen 
gar viele Documente vernichtet haben. Aber immerhin noch klein erscheint das 
Wüthen der Menschen dem verheerenden Auftreten der Pest gegenüber im XV. 
Jahrhunderte. Ganze Dörfer waren im eigentlichen Sinne des Wortes vollkommen 
menschenleer geworden — mehrere derselben verschwinden so spurlos, dass man 
heute Mühe hat, die Stellen zu bezeichnen, wo sie einst gestanden — viele Familien 
sind gänzlich ausgestorben, und die noch Lebenden schlichen umher, gleiehgiltig und 
gleichsam überwältiget von den Eindrücken des rund herum herrschenden schwarzen 
Todes, und bekümmerten sich lange noch ausschließlich nur um das zum Weiter- 
leben Nothwendige; — da giengen auch vielfach nicht nur die Documente zum 
Nachweise, sondern auch die Traditionen der Zugehörigkeit zu einem Stamme oder 
einer Familie verloren, und bei der damaligen geringen wissenschaftlichen Bildung 
waren Nachweise aus den bischöflichen Archiven, welche selbst wieder öfter vom 
Landesfürsten mit Beschlag belegt oder gar weggeführt worden waren, außer- 
ordentlich schwer. 

Viele Beispiele zeigen, dass selbst Familien ersten Banges bezüglich ihrer Ab- 
stammung im Unklaren waren, wie die aus dem Hause Enno, ja selbst die Herren 
von Madruzzo, oder dass einzelnen Zweigen von den anderen Familienmitgliedern 
oder der Curie die Zugehörigkeit bestritten wurde, wie den Philippin von Thuim, 
den Castelbarco von Gresta u. s. w. 

Dazu kommt der Wechsel des Namens mit der Veränderung des Wohnortes; 
anfangs hieß es z. B. : „Ser Walther, Sohn des Herrn Johann von Spor, wohnhaft 
in Flavon", später nur mehr: „der Sohn Johanns, Notars von Flavon" und die dritte 
und vierte Generation war nicht mehr in der Lage nachzuweisen, dass der Urgroß- 
vater einst der Sohn eines Herren von Spaur gewesen, besonders wenn die Fa- 
milie sich weiter verzweigte, öfters ihr Domicil wechselte und aus irgend einem 
Grunde den Besitz verlor. Man denke sich dazu noch die inneren Unruhen und 
die Pest! 

Die bischöflichen Adelsdiplome des XV. Jahrhunderts zerfallen in zwei Ka- 
tegorien — ganz abgesehen von jenen, welche eingewanderten Adeligen die Exenip- 
tion (d. i. die dem Stiftsadel zukommende Steuerbefreiung) bezüglich eben erworbenen 
Besitzes zuerkennen^) — nämlich in solche, welche ohne weitere Bemerkung einer 



') Nicht nur für altadelige, s«»ndern auch 
für solche, bei denen ein früherer Adel nicht 
nachweisbar ist, sind Diplome vorhanden, 
worin ihnen nur „Exemption** ertheilt wird, 
das Recht mit dem Adel zu legen und zu 
steuern, und, wie der Adel, von allen außer- 
ordentlichen Lasten und Collecten befreit zu 



sein, ohne dass im ganzen Diplome ein Wort 
von Adels- oder Gentilitätsverleihung vor- 
kommt. (Wie bei Marini v. Traversara 1447). 
Da liegt danu wohl nur eine Freiung, Bevor- 
zugung, oder ein Privilegium vor und kann 
eigentlich von oinem Adelsdiplome kaum die 
Ivede sein. 
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oder mehreren Personen den erblichen Adel ertheilen. und in solche, welche aus- 
drücklich nur den niederen Adel, auch „Gentilitas" genannt, zuerkennen. 

Der Ausdruck „Nobiles rurales" kommt erst später vor. 

Die erste Kategorie von Adelsbriefen unterscheidet sich in nichts von den 
Adelsbriefen, wie sie andere geistliche oder weltliche Fürsten auszustellen pflegten, 
sie müssen als vollwertige Adelsdiplome aufgefasst werden, wie z. B. das Diplom 
des Gregor Runondini von Dermullo 1447, Gislimbert von Terlago 1460 u. s. w. 

Darin heißt es klar : . . . „nobilitamus, nobilesque facimus et creamus, et numero 
aliorum nobilium episcopatus nostri Tridentini aggregamus et adnumeramus" (wir 
adeln und machen und schaffen zu Adeligen und gesellen sie der Zahl der anderen 
Adeligen unseres Bisthums bei). 

Die zweite Kategorie hat mehrere Formen; entweder wird der Ausdruck 
„nobilitamus'* gebraucht, aber beschränkt, oder aber ganz vermieden und durch 
„Gentilitas" ersetzt. 

Ein sehr charakteristisches Diplom der ersteren Form ist jenes für die Fa- 
milie Zuma in Mechel von 1467 und ein zweites für dieselben Brüder Zuma (Zuna) 
und ihre Nachkommen, beide vom Bischöfe Johann Hinderbach und beiläufig um 
dieselbe Zeit ausgestellt und im VI. Bande des Cod. Cles. enthalten. 

In diesen beiden Adelsdiplomen heißt es: „nobilitamus et gentilitatis 
litulo decoramus, personas ipsorum a conmmni consortio et existimatione et caete- 
rorum ruralium et colonorum numero segregantes et aliis, simplicibus tantum, 
nobilibus dictae vallis aequiparantes''. 

Es ist also ausdrücklich gesagt : „n u r d e m n i e d e r e n Ad e I" werden sie beigesellt. 

Des weiteren wird ihnen in diesem Diplome alles an Privilegien zugesprochen, 
was die anderen Adeligen genießen; für die Befreiung jedoch von den Collecten, 
welche sie bisher mit den anderen Bauern gemeinsam entrichteten, haben sie in 
Hinkunft jährlich sechs Pfund guter Meraner Münze beim bischöflichen Massar 
direct zu entrichten und dafür ein Grundstück zum Pfände zu setzen. Damit aber 
die übrigen Ortsbewohner hierdurch nicht geschädiget werden, soll denselben bei 
Bezahlung dieser Collecten jährlich l'/, Feuerstätte abgerechnet werden. 

Sollten aber für den Bischof oder' seine Nachfolger, durch die Noth bedingt, 
außerordentliche Collecten oder Leistungen erforderlich sein, dann wären auch die 
Brüder Zuna und ihre Nachfolger verhalten, dieselben zu leisten. 

Ahnlich lautet das Diplom für Peter de Liliis (Ziliis) von Quetta (1483). Nur 
in der Überschrift „Nobllitatio Petri de Quetta** kommt das Wort „nobilis" vor, 
sonst heißt es durchaus: „gentilitatis titulo decoramus'', wodurch an und für 
sich schon der niedere Grad des Adels („simplex nobilitas") bezeichnet erscheint. 

Da ist also allenthalben bereits die Scheidung in ,,No))iles Castellani'' und 
„Nobiles simplices" oder „Gentiles" eingetreten. 

Nichtsdestoweniger nniss anerkannt werden, dass auch die „Gentilitas" un- 
zweifelhaft ein Adel ist, wenn aucli nur der einfache Adel und ein stichhältiger 
(irund, einen solchen zu bestreiten, kann nicht vorgebracht werden. 

Solche Geiitilitätsdiplome (,,gentilitatis, seu nobilitatis communis") wurden viel- 
ItK'li von den P)ischöfen ausgestellt und ein großer Tlieil der „Nobili rurali*" oder 
„rustici^ gründete hierauf seine Ansprüche und liechte. 
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Nur (las iiiuks aus der Form der Diplome fe^tgeätelIt werden, da^ die Be- 
Irolung von den Collecten, resp. die Zahlung derseU^en dire<:t an den bischöflichen 
Massar (wie bei Marini von Traver.saraj gemeinsam mit und in derselben Weise 
und Höhe, wie die Adeligen dies zu thun hatten, an sich — ohne anderweitigen 
Nachweis des Adels — nur als zweifelhafte Erhebung in den Adelsstand l^etrachtet 
werden kann, dass also „eiempt" und ^gentilis** doch nicht durchaus gleich- 
wertig ist. 



Vra. Capitel. 

Sentenz Compagnazzi. 

Scheidung zwischen Gentilitat und höherem AdeL 

(Landesfürstlicher und Trientiner-, ante maximilianischer und spaterer AdeL) 

Nicht unwichtig ist die Olausel im Zuma'schen Diplome Ton 1467, dass im 
Falle, als es die Noth erfordert, die Adeligen auch zu außerordentlichen Abgaben 
und anderen Leistungen verpflichtet sind. 

Denn schon 1454 begannen die Verhandlungen zwischen dem Bischöfe ?on 
Trient und dem Grafen von Tirol (Herzog Sigmund) wegen der Beitrage zur 
gemeinsamen Landesvertheidigung, welche dann zur Convention von 1468 und dem 
Landlibell von 1511 führten; damit waren die Privilegien von 1454, namentlich 
der Punkt, dass der bischöfliche Adel nicht außerhalb der Grenzen des Bisthums 
zu Kriegsdiensten verhalten und nicht aufgeboten werden dürfe, ehe der höhere 
(landesfürstliche) Adel ausgerückt sei, unvereinbar. 

Die fortwährend gesteigerten Ansprüche für die Landesvertheidigung — die 
Venetianer hatten einen bedeutenden Theil des Trentino besetzt, griffen auch Tirol 
von der Ampezzaner Seite an, im Westen der Krieg mit den Bündtnern und 
Schweizern u. s. w. — machten eine Organisation nöthig und natürlich auch Geld- 
beiträge, die Heere zu erhalten, und thatsächlich waren die ganze Zeit über auch 
solche Beiträge (seit 1474 „Steuern^ genannt) eiugehobeu worden. Deshalb musste 
eine Änderung in den Privilegien eintreten — man konnte unmöglich die ganze 
Last vom Volke allein hereinbringen und die Adeligen und „Ezempteu** davon 
frei lassen — dazu war auch ihre Zahl bereits zu groß. 

Deshalb wurden lange Unterhandlungen gepflogen mit den Abgeordneten des 
Nonsberger Adels und den Syndikern und Bevollmächtigten der Gemeinden, um 
auf friedlichen Wege zu einer Verständigung zu gelangen. 

Endlich wurde zwischen dem Bischöfe, respective Landesfürsten einerseits 
und den Bevollmächtigten des Nons- und Sulzberges anderseits, sowie wiederum 
bezüglich der letzteren zwischen den Befreiten („inter non gravatos**) und den 
Beiasteten, respective den Bauern („gravatos"), untereinander eine Einigung erzielt, 
welche in der „Sentenza Compagnazzi" niedergelegt ist und bei allen Streitig- 
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keilen, welche aus diesen Verhältnissen entsprangen, vom Jahre 1527 bis zur 
völligen Aufhebung der Privilegien 1807 zur Richtschnur diente. 

Diese Sentenz wurde ara 19. Juni 1510 in Coredo von den hierzu eigens 
bestimmten Bevollmächtigten des Nonsberger Volkes und des Adels, sowie den 
Schiedsrichtern angenommen, unterfertigt und unter großer Feierlichkeit von dem 
edlen Herren, dem Notare Alexander Compaguazzi, publiciert. 

Nach ihm behielt sie den Namen „Sentenza Oompagnazzi". Sie besteht 
aus zwei Theilen. Der erste Theil stellt fest, wie viel an Mannschaft und Geld auf 
jede einzelne Pfarre („pieve", d. i. Pfarre, oder Gemeinde) des Nons- und Sulzberges 
entfallt und wie diese Leistung oder Steuer vertheilt und compensiert werden soll. 

Der zweite Theil derselben betriffl das Verhältnis der „Befreiten" zu den 
„Belasteten" und bestimmt zunächst, dass nach wie vor die „Gentiles" und 
„Exempti" eine eigene Körperschaft oder „plebs" (Gemeinde) bilden, 
und wenn auch ihre Güter in den verschiedenen Pfarren des Nons- 
und Sulzberges herum zerstreut liegen, so soll dies so bleiben und 
dürfen dieselben nie mit denen der Nichtadeligen zusammen einge- 
schätzt werden; bisher waren sie verpflichtet, 3 bis 372 Mann vom 
Hundert zu stellen und 3 bis 3V2 Pfund Rhein, von jedem 100 pro 
mense zu bezahlen. 

Sie lassen sich nun herbei, in Hinkunft sechs Mann zu stellen, 
respective 6 Pfund Rhein, zu bezahlen; da dies aber gegen ihr gutes 
Rechtund alten Brauch verstoßt, so erhalten sie dafür volle Befreiung 
von allen öffentlichen Ämtern, welche mit Rigel- und Geschwornen- 
pflicht verbunden sind, sowie von allen Pflichten und Lasten, welche 
mit d er Militärbequartierung direct oder indirect verbunden sind. 

Alle diese Lasten müssen die Nichtadeligen („populäres") für 
sie übernehmen und tragen, sowohl jetzt, als für alle Zukunft, ohne 
dass einer der Adeligen hierfür in irgend einer Weise, zu was immer 
für einer Leistung, herangezogen werden könne. 

Endlich müssen sich die Nichtadeligen verbindlich machen, 
alle weiteren Lasten für sie zu übernehmen in der Weise, dass sie 
niemals, auch bei einer erhöhten oder neuen Steuer, mehr als sechs 
vom Hundert dieser Erhöhung oder neuen Auflage bezahlen. Alles 
andere muss das Volk auf sich nehmen'). 

Also noch nahezu volle 300 Jahre, d. i. bis zum 23. December 1807, bildete 
der über den ganzen Nons- und Sulzberg zerstreute Adel, die Gentilität und die 
„Befreiten" zusammen eine eigene Körperschaft, die Adelsgemeinde des Nons- 
berges, mit einer eigenen Organisation und einem eigenen Syndicus mit 
Befreiung von den vielen und schweren außerordentlichen Abgaben (zu denen sie 
nur sechs Procent beizutragen hatte), Befreiung von den Gemeindelasten und den 



^) Die Sentenza Compagnazzi und Silvestri, j Vorrechte der „Gentiles'* und „Exempti** im 
sowie die Acten über die Verhandlungen mit i Nonsberge, erliegen in einem Fascikel der 
der bayerischen Regierung wegen Aufhebung der i Dipauliana ( Ferdinandeum in Innsbruck) DCCX. 
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BeqiiartierungsIasteD, doch theilhaftig an allen Vortheilen und Nutzungen und allen 
Einrichtungen, die zum Wohle der Gemeinden geschaffen wurden! 

Dies Missverhältnis wurde um so unerträglicher,'je mehr die Zahl der „Befreiten" 
im Verhältnisse zu jener der „Belasteten"* anwuchs und bildete sieh bis zum Ende 
des XVIII. Jahrhunderts zu einem so schreienden heraus, dass in manchen Gemeinden 
über ein Drittel, ja sogar die Hälfte der Familien („capi") befreit war, und die 
gesammte Last auf die anderen entfiel. 

Dies wurde um so drückender empfunden und erschien um so odioser, als die 
„Befreiten" größtentheils sich weder durch höhere Bildung, noch durch höhere 
gesellschaftliche Stellung und Lebensführung von den anderen Gemeindeinsassen 
unterschieden, sondern Bauern waren, wie die „Belasteten", welche selbst den 
Dünger aufs Feld und mit eigener Hand den Pflug führten. 

Aus der in ihren Folgen unmenschlich harten Sentenz Compagnazzi entstand 
viel Streit mid Unzufriedenheit*). 

Wohl mit den durch die Compagnazzi'sche Sentenz bedingten Änderungen 
wird Bischof Bernhard am 20. April 1517 die Privilegien bestätigt haben, da sie 
ihm ja Alexander Campagnazzi selbst (und Marchabrun) von Tuenno, als Bevoll- 
mächtigte der „Gentiles" vorlegten und um Bestätigung baten. 

Sowohl diese, als auch die späteren Bestätigungen enthalten nichts Neues und 
beschränken sich auf die Anführung der Privilegien von 1454, sowie der späteren 
Bestätigungen und der neu hinzukommenden Confirmationsclausel. 

Die letzte derselben ist die vom Bischöfe Christoph Grafen von Sizzo vom 
20. September 1768. 

Es muss auflFallen, dass hierbei seit der Bestätigung durch Bischof Johann von 
Hinderbach (1480) der Ausdruck „Nobiles" vermieden und durch „gentiles et 
exempti" ersetzt ist. 

Zwar sind mir die darüber geführten Verhandlungen noch nirgends zu 
Gesichte gekommen, doch glaube ich, dass sie entweder mit der Convention von 
1468 in Verbindung stehen, wenngleich in der eigentlichen Convention, wie sie 
veröflFentlicht ist, kein darauf bezüglicher Punkt zu deuten ist, oder noch wahr- 
scheinlicher, dass der Bischof im Jahre 1480, um den Nons- und Sulzberg, welchen 
Herzog Sigmund nach dem Aufstande von 1477 besetzt hielt, wieder zurückzuer- 
halten, sich diese neue Beschränkung hatte gefallen lassen müssen. 

Auch die Diplome Bischof Bernhards lauten nur mehr auf „Gentilität" und 
„Exemption". 

] mit jährlich «0 /7 Rhein, hezüglich ihrer 
_ j gteuerbcfroiunj^ abgefunden werden. 

Der hierüber vom Notar Sylvestri am 
7. Jänner 1741 ausgefertigte Vertrag heißt die 
„Transactio Sylvestri". 

Aber der Assessor des Nousbcrges, Leopold 



^) In der Gemeinde Terzolaso bestanden 
Misshelligkeiten unter den Bürgern wegen An- 
wendung der „Compagnazzi'schen'* Sentenz. 
Die Bürger einigten sich daher mit den Be- 



freiten durch einen eigenen Vertrag, welcher von Torresan, bekämpfte diese Änderung, da 



geeignet war, die großen Härten der „berüch- 
tigten'* JSentenz Compagnazzi zu mildern — 
nur die Familie Greiffenberir sollte alle die 



die „Befreiten" des übrigen Theiles des Nons- 
berges darin eine Gefährdung ihres Privilegs 
sahen und ordnete au, dass auch in Terxolas 



ÜH-hte der Befreiten genielien — die anderen die Sentenz Compagnazzi in Kraft zu bleiben 

„Nobili" (Stanchina, Burgha und Davidj sollen i habe. 
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Dass alle diese Verhältnisse auf die Aufrassuii«? des Volkes über den Wert 
des bischöflichen Adels gegenüber demjenigen, der verliehen wurde vom Landesfürsten, 
auf den immerhin schon infolge der verwandtschaftlichen Beziehung ein Strahl vom 
Glänze der kaiserlichen Majestät fiel, mächtig einwirkten, liegt nahe — gar nicht 
zu gedenken, dass ja auch die Macht in der Hand des Grafen von Tirol lag. Noch 
immer wurzelte im Volke die Auffassung vom Kaiser als Herrn der Welt; — hatte 
ja doch auch selbst im ganzen Italien, wohin des Kaisers Macht nicht mehr reichte, 
der Reichsadel erhöhten Wert! 

Dazu kam, dass der ganze höhere Adel des Nonsberges, die „Nobiles Oastel- 
lani" sich als „landes fürstlich" bekannten, daher vor das adelige Hofgericht in 
Bozen geladen und zum Landtage einberufen wurde, wo die Glieder desselben auf 
der „Adelsbank" ihren Sitz hatten. 

Es scheint, dass unter Kaiser Max L hierüber eine Vereinbarung mit dem 
Bischöfe von Trient getroffen worden war^), dass „die alten adeligen Geschlechter 
ausschließlich den Herren, Ritterschaft und Adel der fürstlichen Grafschaft Tirol" 
anzugehören, die neueren jedoch „Trientinisch" zu bleiben haben. Doch scheint 
man sich bei Einberufung des „gemein Landtages" nicht daran gehalten zu haben; 
denn die Einleitung zu dem „Beschlüsse des Landtages zu Innsbruck 1523", womit 
ein „Endbescheid" ergieng, „in Betreff der in Trentino ansässigen Edlen" besagt, 
dass „wegen etlich Edel, so unter dem Stift Trient gesessen, kürzlich zu dem 
Adel kommen, auf die Landtag und die adeligen Hofgerichte zu Bozen erfordert 
wurden, Irrung und Spann fürgefallen seyen; demnach auf itzt gegenwärtigen Landtag 
eine endliche Declaration und Entscheid zwischen dem Hochwürdigen Fürsten und 
Herren Bernarden Bischof zu Trient eines, auch der Herren, Ritterschaft und Adel 
dieser fürstlichen Grafschaft Tirol anderen Theils, beschlossen ist, dergestalten" : 
Dass jene Adeligen, welche unter dem Stift Trient gesessen und Fieiheiten bei 
Kaiser Maximilians Zeiten seit dem Entscheide, der zwischen Adel, Städten und 
Gerichten (also wohl auch eine Art Landtag?) laut des versiegelten Libells 
beschehen, erlangt hätten, oder jene Stiftsunterthanen, welche den Adel in Zukunft 
noch erhalten, auf die Landtage nicht einberufen und nicht zum adeligen Hof- 
gerichte nach Bozen gefordert werden sollen, jedoch insoferne sie in der Grafschaft 
Tirol, außerhalb des Stiftes, Schlösser, Ansitze und Güter hätten, mit dem tirolischen, 
bezüglich der im Stifte gelegenen, mit dem Trientiner Adel steuern. 

Aber die „alten adeligen Geschlechter", welche nicht erst kürzlich, also bei 
Kaiser Maximilians Zeiten, adelige Privilegia erhalten haben und im Stifte Trient 
gesessen sind, die sollen einem Fürsten und Grafen von Tirol, dem 
Hofgerichte in Bozen und Landeshauptmanne, wie andere adelige 
Geschlechter des Landes mit allen Jurisdictionen, Reisen, Steuern, 
Geboten und Verboten gehorsam und unterworfen sein. 

(Folgt noch eine Bestimmung über Nichtadelige.) 

„Actum zu Innsbruck auf dem Landtag, so angefangen hat am Pünstag nach 
Sonntag Quasimodo geniti, Anno vigesimo tertio L')23." 

M Es wird sich hier und im Kescript Kaiser unter Kaisnr Maximilian berufen, welches ich 

Ferdinands von 1530 auf eine Abmachung, leider nicht aulzutinden vermochte, 

ein „versiegeltes Libell* und „Declaration'* 
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Da jedoch, wie es scheint, dieser „Endsbescheid" noch immer nicht einge- 
halten wurde, und Bischof Cardinal Bernard von Cles, Präsident und oberster 
Kanzler des geheimen Raths, sich neuerlich mit Beschwerden an Kaiser Ferdinand 
wandte, dass einige seines Stiflsadels auf den Landtag und das Hofgericht zu 
Bozen geladen, seiner Jurisdiction entzogen, dass dies gegen seines Stift Regalien 
und Freiheiten sei, so erließ Kaiser Ferdinand I. am 4. Juni 1530 ein ernst 
gehaltenes Decret, dass alle jene Trientiner Adeligen, welche erst unter Kaiser 
Maximilian oder später den Adel erhalten haben, aus dem Verzeichnisse der zu 
den Landtagen und zum adeligen Hofgerichte Einzuberufenden zu streichen („aus- 
zuthuen'') seien. 

Zu diesem Decrete erfolgte am 4. Februar 1531 ein Nachtrag („Zettel**) von 
Sr. kais. Majestät etc. an den Landeshauptmann an der Etsch, „darinnen die neu 
geadelten Personen verzeichnet seyn, als: 

„Die von Roggabrun (Roccabruna) so in der Stadt Trient seyn. 

Langenmantel De Salz (a Sale) so in der Stadt Trient 

De Moris (Morenberg) sitzen. 

Trilachen (Terlago) Die Conzinen von Casez. 

Juan Antoni von Maluschg. 

Diese abbeschriebene, so in dem Stift Trient sitzen, sollen hinführo in denen 
Landtag nicht beschrieben werden** ^). 

Aus den vorstehenden beiden Acten ergibt sich von selbst, was unter „ante 
maximilianischen"* Adel verstanden ist. 

Außer der im kaiserl. Decret (bezeichneten Nachschrift von 1531) erklären 
sich noch freiwillig von alten Adelsgeschlechtern des Nonsberges als „Trientiner 

Adel«'): 

Die Alberti von Enno, 19. October 1537, Anton (de Lilius) von Quetta, 

10. Juui 1538, Anton von Coredo in Rumo, 10. Februar 1580, Franz von Betta, 

3. Februar 1580, Thomas und Franz von CazzuflFo, 28. April 1581, und verschiedene 

andere, nicht dem Nonsberge angehörige alte Geschlechter, wie die Alberti Poja, 

Grotta, Prato, Geremia, Roveretti u. a. 

Weder diese Verzeichnisse, noch die vorcitierten Urkunden bieten einen 
Anhaltspunkt dafür, dass die bischöfliche „Gentilität" vielleicht nicht als wirklicher 
Adel zu betrachten sei. 

Doch noch einem zweiten Umstände in den Privilegienbestätigungen mflssen 
wir unser Augenmerk zuwenden, nämlich, dass es in denselben beharrlich nicht 
etwa einfach „Gentiles" heißt, sondern dass zwei Worte zur Bezeichnung derjenigen 



^) Der „Endsbescheid" des Landtages von 
1523, sowie das Decret Kaiser Ferdinands 1. 
von 1536 nebst Nachtrag befinden sich bei 
den Concinischen Acten im Matrikelarchiv in 
Innsbruck. 

Auch der General - Landtag in Augsburg 
1526, wo vom Nonsberge Sigmund von Thunn 
anwesend war, beschäftigt sich in Art. 23 



seiner Vorschläge mit dem Adel, indem ver- 
langt wird, dass ,, unehelich geborenen Adeligen* 
verboten sein soll, in ihrem Wappen den Helm 
zu führen; der Schild selbst soll einen Quer- 
strich zur Unterscheidung tragen**. Doch ist 
diese dem Französischen entnommene Auffas- 
sung nie sanctioniert worden. 

^) Rep. arch. ep. Trid. capsa 73. 
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gebraucht werden, denen die Privilegien bestätigt werden — nämlich: „Gentiles 
et Exempti". 

Es waren also nicht alle „Exempti" oder „Befreiten" auch zugleich „Gentiles". 
Dass Exeraption ertheilt wurde auch ohne ausdrückliche Erhebung in den Adels- 
stand, dafür sind Beispiele vorhanden, und dies bringt uns auf eine merkwürdige 
Erscheinung auf dem Nonsberge — eine Eigenthüralichkeit desselben — nämlich 
seine „Nobili rurali oder rustici" (Land- oder Bauernadel). 



IX. Capitel. 

Die „Nobili rurali'' (oder rustici), die Aufhebung ihrer Privilegien. 

Leider hat man allzuviel Zeit verstreichen lassen, ehe man an ein genaues 
Studium dieser Frage gieng, welche für die Beurtheiluog der socialen Zustände, 
der Ursache mancher socialen Krankheit in jenen Gegenden, hätte Aufschluss 
geben können. Indessen sind viele Documente verloren gegangen, und über vieles 
kann man nur durch Schlüsse ein Urtheil abgeben, oder eine Yermuthung 
aufstellen. 

Nur von dem kleineren Theile der „Nobili rurali" kennen wir genau ihre 
Herkunft und ihre Berechtigung, ihre Diplome; von der größeren Mehrzahl kennen 
wir nur die Namen, wie sie in Verzeichnissen stehen. 

Der Name „Nobili rurali" kommt mir amtlich das erstemal in der Transactio 
Silvestri 1741 vor. 

Selbst die späteren Verzeichnisse sind heute nicht mehr zu erfragen, und niemand 
weiß dermalen, wohin sie gekommen — sie müssen doch noch zu Anfang dieses 
Jahrhunderts vorhanden gewesen sein — der Fiscus, das Steueramt, der bischöfliche 
Massar, kannten sie sicher genau. 

In seinem Berichte vom 4. März 1805 an die bayrische Regierung sagt der 
bischöfliche Assesor zu Cles, Carl Leopold von Torresani, die Zahl der privilegierten 
Familien belaufe sich auf 420, dieselben seien auf die Gemeinden: Cles, Terzolas, 
Mezzalon (Livo-Rumo), Cagnö, Caldes, Romallo, Bresimo, Samoclevo, Carciato, 
Ortise, Celentino, Vermiglio, Coredo, Tres Tuenno, Denuo, Priö, Sejo, Fondo, TassuUo, 
Sanzeno, Casez, Dambel, Cloz und Revo vertheilt, haben eine öffentliche Cassa, 
sammeln ihre Steuern und Collecten durch ihren Syndicus (Anton Visentainer) 
und bilden in der Verwaltungseintheilung des Nons- und Sulzberges die 19. Ge- 
meinde („pieve"). 

Ein Verzeichnis der Namen und Eintheilung nach Gemeinden liegt uns nur 
von Tovazzi vor^), welches wahrscheiuHch vom Originale, welches in Cles lag und 
nun verschwunden ist, copiert oder excerpiert worden ist und an welches wir uns 
allein halten müssen. 

Das älteste Verzeichnis ist jenes von 1529, also aus der Zeit nach der völligen Aus- 
scheidung der „alten Geschlechter" oder richtiger, des höheren Adels, der bereits 
landesfürstlich war, und nach dem Aufstande von 1525, weshalb die „Befreiten" 



1) Vgl. Prof. Dr. Reich, Nobiliare Trentino. 
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jener Orte fehlen, die an dem Aufstände theilgenommen und deshalb ans der 
Liste gestrichen worden waren: endh'eh fehlen in diesem Verzeichnisse auch die 
Ciemeinden, welche dem Grafen von Tirol gehörten — die Grafschaft Castelfondo 
(Castelfondo mit Raina. Dovena. Frauenwald. S. Felix. Brez mit Rivo und Traver- 
sara. Arz, RuflFre, Don, Amblar, S. Romedio, Tavon. Fla von (Flavon. Terres, Cunevo), 
Spaur (Spor maggiore, minore. Segno und Torra). sowie die kleine Herrschaft 
Beifort (Masi di Cavedago. Andalo und Mol veno j. 

Obwohl auch die Grafen von Tirol ihren Unterthanen im Xonsberge vielfach 
ähnliche Privilegien ertheilten, wie sie die ^Befreiten" von den Bischöfen hatten, 
gehörten sie nie der ^Adelsgemeinde** des Nonsberges an. oder den „Nobili rurali". 

Das Document, durch welches 1556 die Grenze und Zugehörigkeiten zum 
Gerichte Castelfondo geregelt werden'), verweist auf frtihere Abmachungen zwischen 
den Grafen von Tirol mit Bischof Georg I. und Georg II. (1451) und bringt dann 
ein Verzeichnis von adeligen Ansitzen („Domicilia Nobihum"*), respective Personen, 
welche zwar theil weise im Trientinischen (bischöflichen) Theile des Nons- und 
Sulzherges gelegen sind, jedoch zum Gerichte Castelfondo gehören. 

Es sind dies 26 solcher Edelsitze, welche sich auf die Dörfer Cavareno (1). 
Rorneno (7), Sanzeno (2), Smarano (1). Sfruz (3). Dambel (6), Marcena (1), Pre- 
^hena (1), o Cloz (4), vel'theilen. Auch die Namen der Besitzer, welche die Steuer- 
befreiung von diesen Edelsitzen dermalen genießen, sowie meist auch der Name 
der früheren Besitzer ist in diesem Documente enthalten. 

In diesen hätten wir nun die „Exempten** des Landesfürsten im Nons- und 
Sulzberge zu betrachten, welche gewissermaßen die «Nobil rurali" des bischöflichen 
Territoriums vertreten. 

Aber weder bilden sie eine eigene Adelsgemeinde, noch gehörten sie der 
der „Nobili rurali" des Nonsberges an. 

Diesen gehören nur und ausschließlich Stifts- oder Gotteshausleute an. 
Ein Blick auf die Namen, denen wir im Verzeichnisse von 1529 begegnen, 
führt zum nachfol<renden p]rgebnis: 

J. Die Namen des höheren Adels fehlen beinahe ganz: nur einzelne Zweige, 
wfdchen ihren Anspruch auf die Stammburg bereits aufgegeben hatten und 
daher ii'u'Mi mehr als „Nobiles Castellani"* betrachtet werden konnten, oder 
denen (U^v Zusiunmenhang mit ihren höheren Stammesgenossen abhanden 
^'ekommen, finden sich noch, wie z. B. die Coredo in Rumo und Coredo. 
die Aliprandini (Malosco) in Scanna, die Philippini von Thunn. 

J. Finden sich Namen von adeligen Familien, deren alter Adel gar nicht in 
Zweifel i(ezogcn werden kann, auch wenn sie später neue Adelsdiplome 
erhi<;ltcii. wie die Rccordin, die (ientili, Gervasi, Terlago, CazzuflFo, Concini, 
.Mollaro, Moris (Morcnberg), Rolandin, Malanotte, GreiflFenberg und andere. 

;;, Suttit'U solcher, welche in letzter Zeit geadelt worden waren, wie die Quetta 
S.mdri. .Maistrelli, Zuna, Melchiori, Marcola, Gottardi, Remondini (Mendini?), 
Ziller, Visentainer u. s. w. 

■, /.';fii|*H/t;ition«-M iriti-r Sjt.»""" ('omitoiri et Principem Tridenti super Jurisdictionein 

; .r',. "i lil '" ♦•< K"v. '" Dimii KiM^rojHiin Castrifnndi." Cod. Diol. Vol. II., pag. 261. 
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4. Naraen von solchen, welche uns schon im XV. Jahrhunderte in Stellungen und 
ira Besitze von Lehen begegnen, woraus mit ziemlicher Sicherheit auf Adel 
geschlossen werden kann, wie die Josii von Tassul. die Thomei, Segadori, die 
von Cassana, die David von Terzolas, Stanchina u. s. w. 

5. Befinden sich darunter auch die Freien (Freibauern) von Oloz, sie haben 
größtentheils den Namen Franck. 

6. Endlich finden sich viele Namen solcher, deren Provenienz und Stellung nicht 
bekannt ist. 

Alle diese zusammen bilden also die Adelsgemeinde der „Gentili und Exempti", 
später unter der Bezeichnung „Nobili rurali" oder „rustici" bekannt. Es ist w^ohl 
nicht mehr nöthig. beizufügen, dass sich da nicht Alles nach einer und derselben 
Norm beurtheilen lässt, dass ein großer Theil derselben unzweifelhaft dem Adel 
angehört, dass sich jedoch bei manchen auch der Zweifel ergeben kann, ob es sich 
im vorliegenden Falle nicht bloß um „Exemption" ohne „Gentilitas" handelte. Es 
kann daher die Berechtigung der „Nobili rurali". als adelig anerkannt zu werden, 
nicht per Bausch und Bogen abgelehnt oder anerkannt werden, sondern muss in 
jedem einzelnen Falle einer Prüfung unterzogen werden^). 

Dass diese massenhafte Zuerkennung von Exemptionen zu einem vollständigen 
Adelsproletariate und zu ganz unhaltbaren Zuständen führte, wodurch die Aufhebung 
dieser Institution unausw^eichlich nothwendig w^urde, zeigen uns die Verhältnisse, 
welche wir zu Anfang dieses Jahrhunderts in Priö vorfinden und welche zur 
endlichen Beseitigung der Privilegien den unmittelbaren Anstoß gaben. 

Die kleine Gemeinde Priö, in der Pfarre Torra. hatte im Jahre 1804 im 
ganzen 28 Familien („capi"), von denen 17 „Nobili rurali" und nur 11 gewöhn- 
liche Bauern waren. 

Der Syndiker der Gemeinde. Giov. Batt. Tomazzolli, richtete nun ein Gesuch 
an die Eegierung und an den Kaiser, in welchem er um Aufhebung der Bevor- 
zugung dieser „Nobili rurali" liittet und darstellt, wie es ganz unmöglich sei, dass 
diese 11 Bauern die Last ganz allein tragen, dass unter denselben nur dreie seien, 
welche lesen und schreiben können und daher für das Amt eines „Regolono", 
„Saltuario" (Feld- und Waldhüter), den Geschwornendienst etc. tauglich seien, 
daher lebenslang diese Bürde tragen müssten. dass diese 11 Bauern auch nicht 
die Bequartierungskosten allein zu tragen vermögen und alle sonstigen Militär- und 
Gemeindelasten, wie ferners sich die „Nobili rurali" in gar nichts von den anderen 
Bauern unterscheiden, sondern wie sie das Feld selbst bearbeiten u. s. w. 

Das Gesuch ist ordnungsmäßig mit allen Belegen ausgestattet. 

Dnrauf folgte ein Gutachten des Assessors Karl Leopold von Torresani in 
Cles, das viele historische Unrichtigkeiten enthält, sich ziemlich reserviert ausspricht, 
aber im allgemeinen empfiehlt, am Alten nicht zu rütteln. (Cles, 4. März 1805.) 

') Dieser Anschauung scheint bei den Ver- 1820 in Bezug auf die Anerkennung und Be- 
handlungen infolge allerhöchster Entschließung \ stätigung des in der Provinz Tirol bei der 
vom 28. Juni 1819, des Hofkanzleidecretes vom ' Wiedererwerbung derselben angetroffenenkönigl. 
29. December 1819, Z. 40.411, und des Circulars ! bayerischen, Trientiner-, Brixner- etc. Adeligen 
des Tiroler Landesguberniums vom 21 Jänner Raum gegeben worden zu sein 
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Am 13. März geht dasselbe mit einem Berichte des Landgerichtes und ver- 
einigten Kreisamtes Trient an die k. k. oberösterr. Landesstelle ab. 

In diesem Berichte wird es am Schlüsse der allerhöchsten Gnade anheim- 
gestellt, den Privilegien in Hinsicht auf die veränderten Verhältnisse die allerhöchste 
Bestätigung zu versagen. 

Am 30. März 1805 wird eine „gutachtliche Äußerung" des k. k. Fiscalamtes 
gefordert, welche am 27. April 1805 erfolgt. 

Gleichzeitig recurrieren die „Nobili rurali", worüber dann der Archivar Pietro 
Carlo Ducati einen historischen Überblick über die Privilegien des Trientiner 
Adels gibt; doch verwechselt er eine Menge von Dingen miteinander und hatte 
in der turbulenten Zeit offenbar keine Ruhe, die Frage gründlich zu studieren; 
denn das Archiv wurde eingepackt und weggeführt. Anfangs 1806 besetzten die 
Bayern Trient und auch der Nonsberg wurde bayerisch. 

Am 8. August 1806 berichtet der neue Assessor Anton Angeli in Cles und 
am 1. November das Ereisamt Trient „an das bayerische Tiroler Landes-Gubernium" 
in dieser Frage, wiederholt im wesentlichen früher Gesagtes, kann einen Aus- 
zug aus dem Statut nicht geben, „da das einzige in Trient vorhandene Exemplar (!) 
durch den k. k. österreichischen Hausarchivar v. Gassler nebst den meisten Docu- 
menten 1805 weggeführt worden sei". 

Endlich am 21. December 1807 erfolgte die Entscheidung des Königs Maxi- 
milian von Bayern, welche hier wörtlich wiedergegeben ist. 

„1807 December 21. München. Gub. Arch. Publica 1807, 66. L 

Maximilian Joseph von Gottes Gnaden König von Bayern." 

„Aus euern Berichte vom 3. I. M. und den miteingesendeten Acten- 
„stücken haben Wir die Überzeugung geschöpft, dass die von den Nobili 
„rurali oder gentili auf dem Nons- und Sulzberge in Anspruch genommenen 
„Befreiungen von öflFentlichen und gemeinen Lasten nicht nur auf keinem 
„hinreichenden Erwerbsgrund beruhen, sondern überdies mit der Natur der 
„bürgerlichen Ordnung und Gleichheit in einem höchst nachtheiligen Con- 
„trast stehen. 

„Indem Wir daher den Inhalt eures Gutachtens in vollem umfange geneh- 
„migen, erlassen wir in Beziehung auf diesen Gegenstand nachfolgende 
„Verordnung: 

a) „Die Privilegien der Nobili rurali oder gentili sind allenthalben, wo sie 
„noch existieren, als erloschen und unvereinbarlich mit einem geläuterten 
„Begierungssystem anzusehen. 

h) „Die Vereinigung der privilegierten Individuen in eine besondere Corpo- 
„ration unter einem eigenen Syndicus wird nicht mehr gestattet, sondern 
„ihre Pieve als solche aufgehoben. 

c) „Da sie künftighin den übrigen Landbauern in allen Rücksichten gleich zu 
„achten sind, so haben sie zu allen Staatsabgaben sowohl, als zu den 
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„Gemeindeobliegenbeiteo nach den jeden Orts bestehenden Yeibältnissen 

„ZQ coDcurrieren. 

„Id dem Sinne dieser von Unserer Begentenpäicht und der Woblfafart 
„des Ganzen geleiteten Eutscbließiiüg werdet ihr die weiters geeigneten 
„Verfügungen roo selbst zu treffen wissen. 

„Die angelegten Producte gehen anbei wieder zurück. 
»Manchen, den 21. December 1807. 

»Max Joseph m. p. Freiherr von Montgelas 

auf ifgl. alierhöchBten Befehl: v. Kn-inpel buber. 

An das königl. Gubernium 

in Tirol. 
„Die Freiheiten der Nobili rurali aiit dem Nons- nnd Sulcberge be- 
„treffend." 

Die österreichische Regierung war wohl froh, bei der Wiedervereinigung Tirols 
mit Österreich diese schon längst unangenehm gewordene Frage durch Andere 
gelöst vorzufinden, und fand sich auch nicht veranlasst, neuerdings eine Änderung 
eintreten zu lassen. 

Es war ja damit nur die Ürganisittion und die Berorrecbtang aufgehoben, 
nicht der Bang der .Nobili rurali"; den mochte jeder behalten; Titel und Rang 
wurden anerkannt, insoweit sie erwiesen werden konnten; dazu war ja 1819—21 
Gelegenheit geboten. Aber ein großer Theil der .Nobili rurali" hatte hiefUr keinen 
Sinn, nachdem die „Exemption" selbst, d. h. der materielle Voribeil, ein für allemal 
aufgehoben war. 

Damit verschwindet die Körperschaft der „Nobili rurali" oder „Nobili rustici" 
auf dem Nonsberge, und zwar so vollkommen, dass nur der Name noch geläufig 
geblieben ist, der Begriff aber bereits sagenhaft geworden war. 
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Gargltz 174, i 

Garnall 1 

Gastier v, Hofarcbivar 2 
Geltinger, Joaephine 

Gentlll, von Camerino 1 

n Ton Denno 78, 143-145. 148, 16Ü, 1 



Gentllllaa (Gentilität, Gentiles) 281-2 

Genattl 66, loo, l 

Georg {I), Bischof Ton Trieut, aus dem 

Hause der Freiherren tou Liecbteii- 

ätein-NikoUburg bü, 5S, 60, 130, 183, ' 
218-2 
Georg (II). Hack von Tbemeswald, Bisihof 

von Trieut 69, 2' 

Georg (III), toii Neidegg, Bischof ron 

Trient ! 

Gervaei, toq Denno 
Gerha'd, Bischof v. Trient 

1 Meister Ton St. Johann 
GezzI (Gbezzi) 
Gfell (GfiJhl, Gfeller), Alexander 

Margare the 
eiaoono S., Dorf im Suhthale 



144, 146, 280 



X* 



r (Romeno) 
Girardl (ran CasteUo) 
Ghlsllmbertl (Gislimberti) von 
Gfellanl 
Glus, al 

Glustina, Santa, BrQcke 
Gles (Glas), 3. Cles. 
Gnes, della 
Gottardi 

Gottrosl (Gotofri) 
Gothen 

GBri, Grafen töu 
Gradner 
Grani 

Gravati (Belastete I 
Greif (Greiff, Grai£f|, Bomeno 
GreltTenberg (Greifenberg) 
Grelffenstefn (Greifenstein), H. i 



, -Eppan 

Gresla 

Qriet (bei Bozen) 
Grlgao, Blasius v. 
Grisus von Kevu 
Grop pauste In 
GrospstI 

Grossspaur, s. Spaur u. I 
Grolta, Jiiliana 
Guarlenti (Barienti, Varienti, Quarieut) 

von Ball.1 92-V8, 125-1 

fiaelml 166, 1 

GaBdaun, Suhloss bei Klauben, Herren ?. 
60, 6S, S 



ipur Maggiore. 



Hack, Ciinrad und Happe 



a Bitphingen, Pfsrrer Ton Tirol 



Helbllng, Job an o der 
HenagHiuai Trient 
Heuler lu Rasen 
HeustadI, Balthasar v. 
HlppOlili B Paradbo 

lex majores) 

Hofgericht, adeliges, in Boze 

Hoheneck 

Heheneleln 

Huber, Hans 

Hago Candidux, Cardinal 



IppOlitO ü- i Ipulito, Ypolito, rastrum 



49 61, H 'J2, 118, 120, 128-lS;. 

IB'J, 196, Wl, 2 

Ivano 1' 

l'^enetto, Thomas 1' 
Imario iD'lmario, Imarium). s. Dimaro. 

Inama 76, ' 

Jaanetus 1' 

Job 1 
lohaai 111 Tun Pist.ija, Bischof von 

Trient 14», 1 
■■ IV., Biuderbach, Bischof ron Trient 

- Ton Isny, Erwählter „ « 1 
• Michael, Graf tou Spaur, Bischof 

von Trient 1 

- ,Heraogt.Bl>bmen,GrafT.Tiri>l 107, i 

- , König Ton BSfamcn S3, 1 
Joail 127, 144. 146, 2 
Judlcarien i!i', i 



Lavaet, Fluss 

Lavanii (A.TaDii; 

Lavl« 

Latsoher, *.>n Tr»min 

Lagare, Herren Tun 

Lageiey, Anna t 

Laimburg 

Lanaburg, Schloss bei LanA 

Utadtage 



Landeefiirsti. Adel 

•. Gebiet 

Laageok 
Lania 

Lanienfeld (Praed. der Torresani) 
Laureia (Laureen", LaTrengi 
Lebenberg, Schlnss bei Heran 
Levico 

LeifTenburg (Liro) 
Lempurgher 

Lenoncourt und Challnnt, Marchesen 
Leo T. Spaur. erster Bischof Ton Wien 
Leonard! 196 

Libeii, Ter>iejteltes 
Llprandlni (Ri 
Lichtenberg 
LIchtenslein 
LIvo fLeif, Leiff, Lejffj, tieUuss u. Ge- 
meinde u, Herren t. 92, 113, 138, 
ISI, IB», IH9, 190—194, 2 
Lilienberg 104, 2 

Lllils de, von (juetta 14G, l.i3-l 

Ltntfrid 

LIrasa (Lisassendorfj 2 

Lothar, Kaiser 
Lodrofl, Herren Tun 71, 157. 170, tS4, 

1S5, iOä, 20<J, 213, 2 
Lover i 

Lovernadego, Fluas 1 

Loveme, Egenonus de 1 

Long S 

Lon gebärden 

Lorenz! 2 

Lupfen, Hans Graf t. 60, 102, 2 

Luca, Ton Windegg 

n de Clausura 
Lucla S., Scbloas bei Fondo 
Luoldaa, Cardinal 1 

Ludwig, Markgraf Ton Brandenburg, Graf 
Von Tirol 1 

der Baier, deutscher Kaiser 
Lueg auf Nuns, s. Corona di Benno. 

' Ton PllauiD, s. Corona di Deniio. 
Lueg, Zoll am Brenner 1 

Lurn-Pusterthal, Grafen t. 136-1 



Macinata 

Mattarelio, bchloss bei Trient 
Madniizer. zu Ehcnhaimb 
Madruzzo-Nano, Herren tou 36, i 

148—150, 11 
Mathe 

Matsch, Herren Ton H 

Maturi 

MafTel ü'i, i: 

Mag agnin I i( 

Magras. Dorf 

Mailand ii 

Malnol 
Mainrad IMeinrad, Meinhard} U. Graf t 

Tirol 26. 27, I 

III. Graf von Tirol 



Malnrul T<>n NfubHim, Bischof vi.n Trient 

3b, 1 

Malatrelll Üb, i 

Halaleata i 

Halanotte 206-S 

HalHiä 1 

Maie, Markt und Qerjcbtssitz 20, 103, 

aoi, -2(15, 203—2 
Maigol« 80—82, 92. s 

IHatoaOO, Schloes, Durf und HerrFii ron 
67, 77. (O—M. 96, 101, 113, 

126, 192, 227, 3 
Mala 1 

Mamiol 1 

ttanfroni 206—2 

Mani (CasteliDUi), Scblots in Jurticari^n 

63, 8&, 167, 176, lS-1, 2 
Maaicor (Hanincor, Maniiicordi) 82, 81, 1 
Maaaperg, Purchard r. 118, 2 

Maroabrua i 

Marcflsa (Dorf in Riim<i) 194~| 

Marclieai (vun Caldes und Terzolas) !00, 

204, 2 
Marcbl, d« 2 

üarden (s. auch Hornndi), Christof 2 

Martini (nm Wasserburg) 110, 111, 1 

Maretacli (MarüUch), Scbloss bei itoiea 

6«, 168, 1 
Marenzi, Markgrafen von Valluliola 2 

Hargaretlia Maultasoh, Gräfin von Tirol 

Margarita S- (Castellettu Thunn) 43| 

Margreid, Dorf im Etscbthaie 60, 1 

Maria Ceronala, t^anta i 

Maria, deUa 2 
Marina, gen. Viiata, ?on Curedu-Valir 1 

Marlal i08, 2 

Mariaclll at, 

MariBOlH 2 
rrlent 



und Mo9tozi)llo) ge- 
au 64, 189, : 

'oü Bayern ; 



E, Heiolomlardci 

rsterea such ä. 

i Petri], latzteres 

Croometi [Medium Coronae oder ä. 

Gottardi] genannt) SchlSsser und 

Herren toü 20, 68, 103, 125, 132, 

Ul, 162, 166, 179, 186, 186, 188. 1 

Metiaer 

Mehrer-Spaur, s. Spor Maggiore. 
Meistau. Heiden reich t. 
Melango, bis zum Ausgange des XW. Jnlir- 
hunderb) Name des heut 
Castelfondo 
Meloblorf 



heutigen Dorfes 



Mendelpasa 

Mendini 

Menghin 

Heran 

Merli «. Sarnonico 

Mezialone 

Meziaaa, Dorf 

Mlchaelabarg S. (caatrum I 

Scbtogs. 9. Ossana. 
MIchele S. a d. Etsch 
Migazzi 
Miles (Ritter) 
Miller (r. Aicbholtz) 

MInderspauer, s. Neuspaur (Spor minore). 
Mione 194, i«a 

Miorini 226 

Mocenlgo M, 104, 113, 10t— 196 

Holten (Maletuiu) 20, 177 

M«M T. Mahlen 166 

122 



i, 2i«-2i7 

40 
123, 131 



Mogglo 
Mollaro < 



Monäro <ilolaro, Moilard) 49, $1—63, 

133, tS4, 202 
Molveno 31, ei, 162, 166, 170 

HonclBSSieo S02 

^ io de 172 

66 
fort und Manfort) 29G 

Morandi 97, 227 

Moreto, Notar von Caldes 20O 

Morenberg (Mohrenbergj, Schloss und 

Herren Ton 86—88, 194, 236 

Morl 102 

HorJB, de 72, 86 

Moa (Mooaj, Eberle r. 161 

MMtizollo (Mostoiolto und Mastozol), 



N. 

Naturns 116 

NaiB 122 

Nano,' Schloss, Dorf und Herren von 29, 

49, 132, 143, 146-151, 184 
Naunia (Aoaunia, Anania) 19 

Neldegg (Neudegg, Neideck), Herren Ton 

91, 92, 169, 170 
Neunetz, s. Cronmeti und Deutsch meti. 
NeumarM 184 

Keutpauer (Eleinspauer, Spor minore) 

Nikolaus von Britnn, Biscbuf von Trieut 

33, 34, 107, 113, 162 

Niederthor, Herren Ton 1B2 

Nlederhaua. (jottscbalk t. 181 

inores) 226, 239, 231 

Cdstellani), 

828, 8S6 

• ruraies (rusUci) 41, 228, 231, 237—241 

Netare 4S 

Neaaroi (Nagarol), Grafen t. 170—172 

66 

Non^ 112 



211-215 



R. 

Rabbi 

Rabland 

Rittenberg, Stadt und Vesle im Inatbale 

Ragllo, Qraf t. Lagare 19, : 

Ragonia, Herren von 

Raina, Ortfclmlt in der Gemeinde Cutel- 

fonilo 31, 79, 101, : 

RallO, Diirf und Herren tod 49, bO. SS, 

'.la, 135-1 



Raaira a 

Reoordln (Biccardini, Bicbardinii, Herren 

und Grafen 78. 14I-H6, 1 

Revö TS, 110-111, i 

Reglnl ^ 

ReFohenberg, Urele 
Reifer (ßeiffer, ßeirE 



r, RaiCfer) v. Ältspsur 
83, 166- 
Samthale 



U2, 160 — IGS 



Reinegg, Schlnss 

Renondini 

Rendena 

Reupach (bei H&rling) 

Riprandinl, s. Aliprandi 

Ricci 

Ritten 

RItsoheneag (Adelssitz in La vis) 

Riva, ätadt am OardaRee 

Rivo (Biu) 



Riati 

Rabineiil 
Roberelti, Oraf 

Rseoa im Soli rider von SamieleTo, s. 
Samndevo. 
f. Walterna, s. WalUrna. 
RooDabruna 86, 1T5, ! 

Rocohetta iT, *3, 170, 177, : 

Rotailaniaohe Felder 
Rotteaburg, Herren von Sl, 33, 59, SO, 
80, 101 -lOe, lt3, ne, 181, 184, -J20, ! 

Rovareto i^B, : 



Rcviaa (Bavina, Ratwin), Sohloss Nenspanr 

173—186 
Rolandla v. Dambel. Herren von 72-78, 

36, 19S 
RonaiO (Romallu), Dorf 29, 86, HO 

Ronedlo S., -Tbal und -Bacb 21, 81, 72, 79 
Roaienn 86-89, 200 

Roaa, della 86 

Raaatti 316 

Roaati IST 

Roapaz (Sntin der Roapntla v. Cembra) 48 
RMenbach 28 

Raaenatein 86 

Roainua, Stephan 187 

Rnbataoh, Herren von 61 

Rubeln (i- auch Ruvina), Schloss bei Meran 

164, 176 
Rubels, de IM 

Ruprecht von der Pfalz, Kaiser 319 

Rudolph, von Habsburg, EOnig 28— Sl 

Heri<« von Österreich 34, 36, 203 
Rüffln »7 

Rutrre Sl, 103 

196 

64, 72, 113. 115, 
188, lM-197. 201. 202 
Runkelalela, Scbloss bei Bozen 176 

Runondlnl t. Dermulo 75, 231 



8. 

Sabbadlaelll 88, s 

Saecaiarisation des Färstenthums Trient S 
Säle, a (vom Salz), Herren 207. 33 

Salia. Grafen von 2C 

Salobbi, Dorftbeilung lOS, 10 

Salura, Scbloss und Dorf im Etscbtbale 

182, 179. 1« 
Saaioclevo (Sumaelef. Snmmum clivuni), 

Bocca »der Schliiss 61. 201, 201-2C 

San Pietro (Sampietro), Scbluss 3 

Sandri 135, iS 

Sanzenc 19, 6G, 79, i 

SaraoinI, Grafen 172— n 

Sardagna, Julius Bonaventura v. 14 

Sartcri 



86-89. 220, 221 
192 
Dörfer Gröl- oder 



SarnonlCD, Dorf 

Sparapeni 

Spaur (Spor, S^iur), 1 

AlUpaur mit de 

Beifort {ital. S| 

oder NeuapauT I 

dem Scblosse 1 

ibre Geschleoht 

und Reifer von 

63. 60, 63, 71. 

140, 149. 152. 153, 166-188. t 
Spaar-Maoa iB2-i 

- -Partscbius 
Spaur, Gericht 



Soanoiua (Schenk), Friedrich 



Sobflilaiberger Clement 1 

Schenke* Ti>n C&ateU 1 

. Tirol 1 

ScbeakeR tud Meli, s. Cronmeti 
Schenkenant 

. T'iD Brilen 

Schein, Heireo vun 34, I06. 140, ISO, 1 

Sehiffbruck (Nave Rambertj) 1 

Sohlidel I 

Schlandere 

Sehlandersberg 

Seh ritten bergar (Scbruttenber^r) 

Sohwa^iBU 1 

Seurelle i 

Secuidne 

Severe i 

Segadori 8S, 

Segne 

"BfOniano, SchldH im Cembnithale "' 



Sefo 

Selva, 



', 31, 



lelva, Sehluss in Valnu^Da 
Senate, s. Frauen wald 
Sentenza ConpaBaaiil 
Ser, Titel der Nntare 
Seregnano 02, 

Semlaaa 

Sfrui 52, 

Sl|iaaiuad, Hermg (Enberang), Graf vaa 

Tirol 168, 

SllveMri tTrensattiu »ilTCBtri) 209, 233, 
Syndioaa (der Adehgemeinde) 
Sirnlan 
SliJBius 

Sodeger de Tito liT, \i9, 

Solaana 

Soaa, ' Zana (Zumaj 
Sonnenburg (Abtei im Pusterthale) 

187-139, 
Stabeae von Haloaeo 
Statuten 222, 

Staaohina i9i, -iou, 

Starfcenberg 
Stardl 

Stau dach, Hbds t. 
StelTeneltt 
Steinach 
Stenice, Schloss und Dorf mit Gericht in 

Judicarien 58, 166, 170, 

lag u. Stei 
Stoppet, Narcisi 
Stern 

Straphle, Jacob de 
Slrada iStrata], Dorf ia Judicari 
Strambiano, Durf im äuliberg 
Straasberg, Ve»te bei Sterling 
StrepbuB 
Streaeel, Hang 
Strlngatj, 
StradI, Strndlbuf 



Sohpagut 
Suppan 
Sunter 
Sanneok 



ü. 

Ulten, SchlriBi 

Ulrioh T. Frundeberg, Biachof vi 

■ Bifichiif TOD Briien 
Ulrlchtkirchen 
Uagarn 



W. 

Waldegger (Watdegger, Bnldecbe, Badeche, 

Valdeccarii) 71, 72, 77, i 

Wallerna, Rocca 197- ] 

Walwenateln (VaUeDsteiD) 
Wallenstoln 



Wo 



Hertlein *. 

ioeck) 70, 102, 

( Vellenberg ) , Albert 



, Graf V 
Wittenbaoh, Ulrich t 
Wittnannadorfer 
Widmann 
Willen 
Wtndegg 
Wolkensteln 
Wolfaleln, Albert y. 



\o, Grafen i 
Zenobnrii 
ZIbook 
ZIgatner 
ZHIer 
Hnl 
Zlnabauorn 



Zott und Zotta 

ZonI 

Zu na (Zuma, Zuana, Suna) 

Zwiageneleln, Erhard tod 



54, IHS, 182— IH 



PlW 



